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Mitteilungen aus den Altertunsverein. 
Su beſonderer Freude und Ehre gereicht es dem Verein, 

daß Hroßh. Miniſterium der Juſtiz, des Kultus und 
Unterrichts, einem Anſuchen des Vorſtands entſprechend, 
zur Unterſtützung unſerer auf die Pflege der Heimatgeſchichte 
Zerichteten Tätigkeit zum erſten Male einen Ftaatszuſchuß 
in das den Candſtänden vorgelegte neue Staatsbudget für 
1006/ eingeſtellt hat. An der Bewilligung des angeforderten 
Betrags [Mk. 200) durch den Landtag it wohl uicht zu 
zweifeln. In der Gewährung dieſes Suſchuſſes dürfen wir 
einen neuen Beweis anerkennender Würdigung unſerer 
Vereinswirkſamkeit erblicken. 

* *¹ 

In der Sitzung am 11. Dezember hat der Vorſtand 
mit warmem Danke davon Uenntnis genommen, daß eine 
gütige Gönnerin des Vereins zur Förderung ſeiner Be⸗ 
ſtrebungen den Betrag von 1000 Mark geſtiftet hat. — 
Die Ausgrabungen bei Sandhofen (Sewann Wind⸗ 
berg), denen ſich das Vorſtandsmitglied herr Jean Wurz 
mit dankbar anerkanntem Eifer widmete, haben leider nicht 
die erwarteten Funde zutage gefördert. ESin genauerer 
Bericht ſoll im Suſammenhang mit andern Ausgrabungen 
(Wiesloch, Feudenheim) gegeben werden. — Sum Sweck 
der Vervollſtändigung des Stadtgeſchichtlichen Muſeums 
hat der Vorſtand angefangen, an Alt-Mannheimer 
Familien hier und auswärts die Bitte zu richten, 
daß ihm Porträts und ſouſtige Erinnerungen an hervor⸗ 
ragende Familienmitglieder zugewendet werden möchten. 
Dank der entgegenkommenden Aufnahme, die dieſe Bitte 
überall gefunden hat, ſind dem Verein bereits höͤchſt wert⸗ 
volle Scheukungen teils zugegangen, teils in Ausſicht geſtellt, 
ſo aus den Familien Artaria, Jolly und von Pigage. 
— Durch weitere dankenswerte Suwendungen haben die 
Familie Kaeſen und herr Arnold Wurz ſich verdient 
gemacht. — Herr Daniel Frey bat in dankenswerter Weiſe 
eine weitere Reihe wertvoller Gegenſtände (Alt⸗Mannheimer 
Bilder, Flug ſchriften, Karrikaturen uſw.) leihweiſe zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Möge das Beiſpiel dieſer freundlichen 
Gönner in immer weiteren Kreiſen Nachahmung finden! — 
Der ſtarke Beſuch des Stadtgeſchichtlichen Muſeums 
hat erfreulicher Weiſe angehalten. Vom 4. November bis 
17. Dezember wurden über 10000 Beſucher gezählt. — Mit 
der teülweiſen Neueinrichtung der Sammlung im Schloß 
iſt begonnen worden; mit ihrer Durchführung wird ein engerer 

Ianuar 1906. 

  

No. 1. 
  

Ausſchuß betraut. — Der vom Rechner vorgetragene 
Uaſſenbericht für 1905 weiſt gegen das Vorjahr eine 
Beſſerung der Finanzlage auf, die teils durch Mehr⸗Ein⸗ 
nahmen an Mitgliederbeiträgen und Schenkungen, teils 
durch größere Surückhaltung in Ankänfen ermöglicht wurde. 
Es wäre ſehr zu wünſchen, daß dieſe Einnahmequellen im 
kommenden Jahre gleich reichlich fließen, damit das im 
Jahre 1904 aufgenommene Anlehen vollends zurückgezahlt 
werden kann und künftig wieder mehr Mittel für Ankäufe 
und Ausgrabungen frei werden. Der Vorſtand ſpricht 
ſeinem verdienſtvollen Rechner, Herrn Karl Baer, für 
das erfolgreiche Bemühen, die Finanzen des Vereins im 
richtigen Gleichgewicht zu erhalten, ſeinen lebhaften Dank aus. 

* *1 

Mit dem vorliegenden Hefte, dem 67. der ganzen Reihe, 
eröffnen die „Mannheimer Geſchichtsblätter“ ihren 
VII. Jahrgang. Die Redaktion verbindet mit dem herzlichen 
Danke an alle Mitarbeiter die Bitte um weitere tatkräftige 
Unterſtützung. Durch verſchiedene dankenswerte Suwendungen 
war es moͤglich, den letzten Jahrgang, insbeſondere die Schiller 
Nummer, in illuſtrativer Hinſicht reicher auszuſtatten. Wir 
dürfen wohl die Hoffnung ausſprechen, daß uns auch im neuen 
Jahre für dieſen Sweck Geldbeiträge überwieſen werden. 

Der vorliegenden Nummer iſt Titelblatt und In⸗ 
haltsverzeichnis des Jahrgangs VI(I905) der „Geſchichts⸗ 
blätter“ beigefaltet. Reklamationen wegen unterbliebener 
Suſtellung der Vereinszeitſchrift bitten wir nicht an die 
Druckerei, ſondern möglichſt bald nach dem Erſcheinen der 
nicht erhaltenen Nummer an den Vorſtaud zu richten, da 
ſonſt keine unentgeltliche Nachlieferung erfolgen kann. Vor · 
bedingung für die richtige Suſtellung iſt, daß die Mitglieder 
den Vorſtand von jeder Wohnungsveränderung alsbald 
in Kenntnis ſetzen. 

Frühere Jahrgänge und einzelne Nummern ſind, ſoweit 
nicht vergriffen, vom „Vorſtand des Mannheimer Alter⸗ 
tumsvereins, Großh. Schloß“ zu beziehen. Wir machen 
wiederholt darauf aufmerkſam, daß nach Vorſtandsbeſchluß 
vom 14. März 1904 der Preis der „Geſchichtsblätter“ mit 
Kückſicht auf den erheblich verringerten Vorrat folgender⸗ 
maßen erhöht wurde: für die Jahrgänge I. II, III und Wvon 
3 Nik. auf 5 Mk., Einzelnummern 50 Pfg. ſtatt 30 Pfg. 
Der gleiche Preis tritt nunmehr für Jahrgang V (1904) in 
Kraft, während für den zuletzt abgeſchloſſenen Jahrgang VI 
(4905) der bisherige Preis von 5 Mk. beſtehen bleibt Der 
Abonnementspreis für auswärtige Abonnenten, welche 
die „Geſchichtsblätter“ nicht direkt vom Verein, ſondern 
durch Vermittlung eines Buchhändlers beziehen, beträgt 
4 Mark. Die auswärtigen Abonnenten (Nichtmitglieder), 
we! he die Seitſchrift direkt vom Verein beziehen, werden 
erſucht, den Abonnementsbetrag von 5 Mk. für das abge · 
laufene Jahr — ſoweit dies nicht ſchon geſchehen iſt — 
an herrn Kaſſier Vayhinger, Maunheim, Rheiniſche 
Ureditbank, umgehend einzuſenden, da andernfalls die 
Weiterlieferung der „Geſchichtsblätter“ unterbleibt. 

2 
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Der IV. Pereinsabend findet Montag, den 
8. Januar 1906, abends 9 Uhr, im Hotel National 
ſtatt. Herr Bankdirektor Friedrich Stoll wird vortragen 
über „Graf Wilhelm von Hochberg und die Badener 
unter Napoleons Adlern“. Die Mitglieder mit ihren 
Angehörigen ſind zu zahlreichem Beſuche eingeladen; auch 
Gäſte ſind willkommen. 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Bazlen, Hhermann Hanfmann O 2. 2 (Mk. 10.—). 
Beyer, Chriſt. Direktor I. 15. 7/8. 
Stephani, Dr. Daul Stadtſchularzt, Hebelſtraße 15. 
Walther, Emil Lehramtspraktikant O 5. 14. 
Dimpfel, UKarl Friſeur, Weinheim. 
Winter, Hauptmann, Stuttgart, Hölderlinſtr. 3. 

Mitgliederſtand am 16. Dezember 1905: 918. 

Dereinsverſammlung. 
Der III. Vereinsabend, der Montag den 4. Dezember im Fotel 

National ſtattfand, war infolge verſchiedener anderer Veranſtaltungen 

und des ſehr ungünſtigen Wetters leider nur ſchwach beſucht. Der 

intereſſante Vortrag des Ferrn Dr. Julius Moſes über das Leben 

und die mediziniſche Tätigkeit des Johann Peter Frank, deſſen 
Kauptteile im vorliegenden jefte zum Abdruck gebracht ſind, fand bei 

dem kleinen Kreis der Erſchienenen lebhaften Beifall, und in ihrem 
Namen ſprach der Vereinsvorſitzende, Ferr Major Seubert, dem Redner 

in warmen Worten dankende Anerkennung aus. 

Johann peter Frank (1745 —1820. 
Aus einem Vortrage, gehalten am 4. Dezember 1905s im Mannheimer 

Altertumsverein. 

Von Dr. Julius Muſes, Arzt in Mannheim. 

  
Nachdruck verboten. 

Das Leben des Mannes, deſſen Bild ich heute vor 
Ihnen in großen und groben Sügen zu entrollen mir ge⸗ 
ſtatten werde, ſpielte ſich in ſeiner erſten hälfte ab auf einem 
Boden, dem Ihr Verein ſein Intereſſe in beſonderem Maße 
zuzuwenden pflegt: in verſchiedenen Orten der heutigen 
bayeriſchen Pfalz und des jetzigen Großherzogtums 
Baden. Hier auf dem uns heimiſchen Boden hat er den 
Grundſtein gelegt zu ſeinem Ruhme, der ſpäter durch ganz 
Europa drang und die Großen der Erde, ſelbſt den korſiſchen 
Imperator, anlockte, bei dem großen Arzte Frank Heilung 
zu ſuchen; hier hat er die erſten Bauſteine zuſammengetragen 
zu einer neuen Wiſſenſchaft, die heute im Leben des Indi⸗ 
viduums und des Volkskörpers die fruchtbarſte Wirkung 
entfaltet, der Hygiene oder öffentlichen Geſundheitspflege. 
Frank iſt der Begründer der Hygiene und als ſolcher heute 
noch vielgeprieſen und gefeiert. Er war nicht minder bedeutend 
als Arzt, Cehrer, Forſcher und mediziniſcher Schriftſteller. 

Oft bin ich als Unabe in meinem Heimatsdorfe Rod⸗ 
alben in der Pfalz an einem Hauſe geſtanden und habe 
die Gedenktafel geleſen, welche beſagt, daß hier Johann 
Deter Franks Geburtsſtätte war. Aber ich wußte nicht 
mehr von Frank, als alle ſeine Landsleuͤte, daß er ein 
berühmter Arzt und ſelbſt Leibarzt des ruſſiſchen Haiſers 
geweſen iſt, wie es auf der Tafel ſtand. Als ich ſelbſt 
ſpäter die Zierde der Wiſſenſchaft betrat, der Frank zur 
glänzenden Sierde gereichte, und allmählich eindringen konnte 
in ſeine uns hinterlaſſenen unvergänglichen Werke, lernte 
ich erkennen, welche eminente Perſönlichkeit mein großer 
Candsmann war; und als ich ſelbſt als Arzt hinaustrat, 
den Hampf mit aufzunehmen gegen die Würglinge der   
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Menſchheit, erfuhr ich, daß in jenen Werken eine Summe 
von ärztlichen Erfahrungen und Erkenntniſſen aufgeſpeichert 
liegt, die uns heute noch als wertvolles Rüſtzeug in dieſem 
Hampfe dienen können. 

Am 19. März 1745 wurde Johann Peter Frank 
in Rodalben bei Pirmaſens geboren. Sein Geburtsort 
gehörte damals zu der markgräflich⸗badiſchen hHerrſchaft 
Grävenſtein. Viele von Ihnen kennen wohl die bei Merz⸗ 
alben im Pfälzerwalde einſam ſich erhebende Ruine Gräven⸗ 
ſtein. Dieſelbe war damals, nachdem ſie früher den Ceiningern 
und den Sponheimern ger ört haite, ein Beſitztum der Mark⸗ 
grafen von Baden-⸗Baden. Sur Seit der Geburt Johann 
Deters war der regierende Herr der Markgraf Cudwig Georg, 
der vorletzte Herrſcher der katholiſchen bernhardiniſchen Linie 
Baden⸗Baden. Die Herrſchaft Grävenſtein beſtand aus den 
katholiſchen Orten Rodalben, Mũnchweiler, Merzalben und 
Leimen. Su dem Beſitz gehörten ausgedehnte Waldungen, 
aus denen heute noch die Bürger der vier Grävenſteiner 
Orte ihr Brenn⸗, Nutz und Bauholz unentgeltlich beziehen. 

Franks Vater Nicklas war kein eingeſeſſener Bürger, 
ſondern ein zugewanderter Franzoſe, der durch ſeine Arbeit⸗ 
ſamkeit und Ulugheit ſich das Vertrauen des Rodalbener 
Bürgermeiſters Theobald Würz errang, deſſen Tochter er 
zum Weibe bekam. Joh. Peter Frank rühmt von ſeiner 
Mutter, daß „ſie von der ſanfteſten, liebreichſten Gemütsart 
und in allen Stücken weit über den Stand, in welchem ſie 
geboren ward, erhaben“ war. Der Vater war ein kluger, 
rechtſchaffener Mann, aber derb und jähzornig. 

Der Unabe Johann Deter war in ſeinen erſten Lebens⸗ 
jahren ſchwächlich, ſo daß der Vater einſah, daß er ihn zu 
den bäuerlichen Arbeiten nicht werde gebrauchen können. 
Auf Wunſch der Mutter ſollte er Geiſtlicher werden. Der 
Unabe wurde den Piariſten in Kaſtatt, die unter dem ge⸗ 
nannten Markgrafen Tudwig Seorg einen großen Einfluß 
gewannen, in die Schule gegeben, vertauſchte aber dieſe 
Anſtalt bald mit der Jeſuitenſchule in Boucquenonn in 
Lothringen, von wo er nach drei Jahren nach Baden 
geſchickt wurde, um dort die Rhetorik und die Poeſie zu 
erlernen. Den 16jährigen Johann Deter finden wir 1761 
in Metz, wo er Philoſophie ſtudierte, 1762 in Pont⸗à⸗Mouſſon, 
wo er bei dem gelehrten Jeſuitenpater Barlet Phyſik hörte 
und bald die philoſophiſche Doktorwürde erlangte. Der 
Aufenthalt in Pont · à⸗Mouſſon war entſcheidend für Franks 
Lebensſchickſal. Hier erwachte in dem Jünglinge die Ciebe 
zu den Naturwiſſenſchaften und zu dem Berufe, dem ſein 
ſpäteres Ceben galt; in Pont-à-Mouſſon erwachte aber noch 
eine andere Ciebe, welche die ſchöne und feinerzogene Tochter 
eines dortigen Kaufmanns zum Gegenſtand hatte So ent⸗ 
ſagte Frank zum Leidweſen ſeiner frommen Mutter und 
zum Aergernis ſeines Vaters, mit dem es einen harten 
Strauß gab, der Abſicht Geiſtlicher zu werden und bezog 
die Univerſität Heidelberg, um dort das Studium der 
Arzneiwiſſenſchaft zu beginnen. 1765 ging er nach Straß⸗ 
burg, un bald wieder nach Heidelberg zurückzukehren, wo 
er am 28. Auguſt 1766 zum Doktor der Medizin promovierte. 
Er praktizierte zuerſt in ſeinem Heimatdorfe, wo er es in 
der ländlichen Iſoliertheit, „allein auf dem Dorfe, alles 
wiſſenſchaftlichen Umgangs beraubt“, nicht lange aushielt. 
Nach einigen Wochen ſiedelte er nach dem nahen Bitſch über. 
Im Februar 1767 führte er ſeine Braut aus Pont-à-Mouſſon 
heim. Nach zwei Jahren verließ er Bitſch und ließ ſich in 
Baden · Baden nieder, wo er nach elfmonatlicher Ehe ſeine 
junge Frau am Hindbettfieber verlor. 

Im Jahre 1769 wurde Frank vom Markgrafen, ſeinem 
Lidesvater, als Hofmedikus nach Raſtatt berufen. Der 
24.jährige Doktor Frank iſt nun der Leibarzt ſeines Fürſten, 
des letzten Markgrafen von Baden-Baden, Auguſt Georg, 
der 1771 ſtarb. Nach dem Tode des Markgrafen wurde 
Frank von dem Fürſtbiſchof von Speyer, Grafen Cimburg⸗ 
Styrum in ſeine Reſidenz, nach Bruchſal berufen als
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Stadt⸗ und Candphyſikus mit einer Beſoldung von 400 fl. 
und mit dem Hofratscharakter. „Ich nahm dieſen Ruf an 
und verließ mein Vaterland, welchem ich ſo gern mein 
ZJanzes Ceben gewidmet hätte“, ſchrieb Frank anläßlich der 
Ueberſiedelung von Raſtatt nach Bruchſal. Hier begann er 
neben ſeiner privat⸗ und amtsärztlichen Tätigkeit, auch als 
Lehrer, beſonders der Hebammenkunſt, zu wirken. Er legte 
ferner dort den Grund zu einer wertvollen anatomiſchen 
Sammlung. 

In Bruchſal war damals ein reges mediziniſches Ceben. 
Neben Frank wirkten noch eine Anzahl tüchtiger Aerzte, 
unter denen der Leibchirurgus des Fürſten, der Prior der 
barmherzigen Brüder, Profeſſor 
Joachim Wrabez und der Hof⸗ 
wundarzt Nagel hervorragen. 

Im Jahre 1776 erlietß Frank 
ein offenes in Mannheim aufge⸗ 
legtes Sendſchreiben, in dem er zu 
Mitteilungen über ſanitäts⸗polizeiliche 
Verordnungen und Einrichtungen 
aufforderte, und obwohl die Beiträge 
nur ſpärlich einliefen, ſchritt er zur 
Ausführung ſeines Werkes, das er 
ſchon lange geplant, und 1778 er⸗ 
ſchien in Mannheim bei Schwan 
der 1. Band des „Syſtems einer 
vollſtändigen mediziniſchen Polizey“. 
Wir werden auf das Werk noch 
ausführlich zu ſprechen kommen. 

Papſt Pius VI. ſetzte das Buch 
ſofort auf den Index, da Frank darin 
das Sölibat aus wiſſenſchaftlichen 
Sründen verurteilt hatte, und ließ 
ſich durch ſeinen Nuntius beim 
Fürſtbiſchofe beſchweren. Derſelbe 
ließ Frank kommen und herrſchte 
ihn an: „Sie haben ein Werk ge⸗ 
ſchrieben, welches mir ſehr viel Ver⸗ 
druß macht.“ „Ich ſehe den Grund 
nicht ein“, erwiderte Frank, „denn, 
wenn das Werk ſchlecht iſt, ſo be⸗ 
weiſt das höchſtens, daß Eure Hoheit 
einen unbedeutenden Autor zum Arzte 
haben. Uebrigens“, fügte er hinzu, 

„iſt das Werk vom Publikum gut 
aufgenommen worden, und der Senſor 
hat es gebilligt, ich bin alſo von 
jeder Verautwortlichkeit frei.“ Da verſetzte der Biſchof 
zornig: „Sie eſſen das Brot eines Biſchofs und wagen es, 
gegen den Ulerus zu ſchreiben.“ „Gnädiger Herr“, erwiderte 
Frank, „nichts nötigt mich, es länger zu eſſen. Ich habe 
Ihnen das Ceben gerettet, ich habe Sie nicht gebeten, mich 
in den Dienſt zu nehmen, ſondern Sie haben mich gerufen. 
von dieſem Augenblicke halte ich mich für frei.“ Mit 
dieſen Worten zog ſich Frank zurück. Am nächſten Tag 
ließ ihn der Biſchof rufen, bat ihn wegen des Vorgefallenen 
um Verzeihung, worauf Frank wieder blieb. 

Als ihin indeſſen nach einigen Jahren gleichzeitig 
mediziniſche Profeſſuren in Mainz, Pavia und Göttingen 
angeboten wurden, eutſchloß er ſich für Höttingen, wo er 
im Mai 1784 ſein neues Amt als Profeſſor und Direktor 
der mediziniſchen Klinik autrat. Nach einein Jahre folgte 
er dem höchſt ehrenvollen Rufe nach Pavia; der Aufenthalt 
in Pavia gehörte zu den Glanzzeiten des Cebens unſeres 
Joh. Peter Frank. Seine Vorleſungen verhalfen der medi⸗ 
ziniſchen Schule in Pavia zu einem glänzenden Namen und 
lockten zahlreiche Schüler aus allen Cändern herbei. Er 
reformierte das ganze Medizinalweſen der Combardei und 
begann mit der Veröffentlichung ſeines zweiten hauptwerkes: 
De curandis hominum morbis epitome“, eines mehr⸗ 

  
Johann Peter Frank 

Nach dem UMupferſtich von E. Verhelſt. 

Aus dem 1783 in 2. Auflage erſchienenen erſten Bande der 

„Mediziniſchen Polizey“. 
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bändigen Cehrbuchs der kliniſchen Medizin. Nach 11jährigem 
fruchtbaren und ſegensreichem Wirken in der Lombardei wurde 
Frank zum ordentlichen Profeſſor und Direktor des allgemeinen 
Krankenhauſes in Wien ernannt. Im Jahre 1804 vertauſchte 
er die Wiener Profeſſur mit der Stelle eines kliniſchen Cehrers 
in Wilna und nach achtmonatlicher Wirkſamkeit daſelbſt wurde 
er nach Petersburg als Ceiter der mediziniſch⸗chirurgiſchen 
Akademie und Leibarzt des Haiſers berufen. Er erkrankte 
dort an einer epidemiſch graſſierenden Ruhr, die ihn in 
ſeiner Honſtitution ſehr herunterbrachte, ſo daß er genötigt 
war, im Jahre 1808 um ſeine Entlafſung nachzuſuchen. 
In Wien hoffte er nun ungeſtört „unter dem für das Alter 

ſo zuträglichen Einfluſſe eines milden 
Hlimas, frei von allen Geſchäften 
ſeine zerrüttete Seſundheit wieder 
herzuſtellen“. Da brach der Urieg los 
und brachte ihn um die erſehnte Ruhe. 
1800 fonſultierte ihn Napoleon 
und ſuchte ihn um jeden Preis zur 
Ueberſiedelung nach Paris zubewegen. 
„Welch ein Schickſal iſt das meinige“, 
rief Frauk aus, „ich werde alſo ewig 
von einem Ende Europas zum andern 
geworfen werden, ohne Ruhe finden 
zu können, bis ins Grab.“ Frank 
widerſtand dem glänzenden Aner⸗ 
bieten Napoleons und blieb in Wien, 
von wo er nach erfolgtem Friedens⸗ 
ſchluſſe nach Freiburg i. Br. über⸗ 
ſiedelte, das ihm als ein begehrens⸗ 
werter Aufenthalt erſchien, nicht nur, 
weil ſeine Tochter dort verheiratet 
war, ſondern auch „wegen ſeiner 
anmutigen Cage, des milden Ulimas 
und des leutſeligen Charakters ſeiner 
Bewohner, endlich wegen der großen 
Anzahl ausgezeichneter Cehrer, die 
ſich dort aufhielten“. Dort wollte er 
„ſeine während eines Seitraumes von 
45 Jahren ſorgſam geſammelten 
mediziniſchen Beobachtungen ordnen 
und ein ruhiges, heiteres Ceben 
führen.“ Da ſtarb ſchon 181˙ ſeine 
Tochter und der alte Maun kehrte 
nach Wien zurück, um dort noch 
10 Jahre in körperlicher und geiſtiger 
Friſche einer aus gedehnten Praris 

zu obliegen. Mitte März 182 Uerlitt Frank einen Schlagaufall; 
er erholte ſich nicht mehr und ſtarb am 24. April 1821 in 
Wien, 76 Jahre alt, betrauert von der ganzen Bevölkeruns. 

Franks Sohn Joſef, der einer zweiten in Raſtatt ge⸗ 
ſchloſſenen Ehe entſproſſen war, gelaugte nachmals als 
Medizinen zu hohem Anſehen. Er war Profeſſor in Wilna 
und Pavia und verlebte die letzten Jahrzehnte ſeines Cebens 
in Como, wo er 1842 ſtarb. Eine Pyramide an den Ufern 
des Comerſees bei Turiggia erinnert an den Sohn Jobaun 
Peter Franks. In Ausführung eines Vermächtniſſes des 
letzteren bedachte der kinderlos verſtorbene Joſef Frank die 
Heimatgemeinde ſeines Vaters mit einem anſehnlichen Cegate, 
aus deſſen Sinserträgniſſen heute noch die Schulkinder in 
Rodalben ihre Bücher und Cehrmittel empfangen. 

Frank hat niehr als 50 inediziniſche Schriften hinter⸗ 
laſſen, die, ſ. §. von Aerzten viel geleſen und ſtudiert, in 
v' en Auflagen erſchienen. Unter ſeinen Schriften befindet 
ſich auch eine aus dem Jahre 1802 datierende Selbſtbiographie, 
der wir nicht nur wertvolle biographiſche Notizen über Frank 
entnehmen können, deren Lektüre auch ein äſthetiſcher Gennß 
iſt. Frank war ein eleganter, graziöſer Stiliſt und meiſterte 
ebenſo die lateiniſche Sprache, in der eine Anzahl ſeiner 
mediziniſchen Bücher geſchrieben ſind, wie die deutſche. Alle



ſeine Schriften ſind geiſtvoll, oft ſprühend, mit einem feinen 
Humor, dabei klar und verſtändlich geſchrieben. Ueberall 
herrſcht die ſauberſte Logik. Frank war frei von jedem 
Gelehrtendünkel, feind jedem ſophiſtiſchen Gelehrtengezänke. 
Nie, ſagt ſein Sohn Joſef, habe er ſeinen Vater heiterer 
geſehen, als wenn er ſagen konnte: „Meine Herren, ſtreichen 
Sie dieſe oder jene Stelle aus meinen Werken aus; als ich 
ſie ſchrieb, hielt ich ſie für wahr, nun aber bin ich vom 
Gegenteile überzeugt.“ 

Der ſchriftſtelleriſche Ruhm Franks gründet ſich haupt⸗ 
ſächlich auf ſein Werk: „Syſtem einer mediziniſchen 
Polizev“. Als 21 jähriger Jüngling begann Frank das 
Werk, dem er bis in das Greiſenalter ſeine beſten Kräfte 
lieh. Im Jahre 1778 erſchien der erſte Band, im nächſten 
Jahre der zweite, während die übrigen vier Bände in 
längeren oder kũrzeren Seitpauſen, der letzte 1819, erſchienen. 
Schon der erſte Band wurde mit großem Enthuſias mus 
begrüßt. „Es iſt ein Werk“, ſagt ein Uritiker, „das ich 
uicht dringend genug empfehlen kann und das allen Kegenten 
und Obrigkeiten nützlich zu leſen wäre.“ Ein anderer 
Uritiker ſchreibt: „Ein überaus wichtiges Buch, voll aus⸗ 
gebreiteter Henntniſſe, durchdachten Lehren, mit Freimut, 
und philoſophiſcher Präziſion, bis dato das einzige in ſeiner 
Art.“ In der Tat können wir auch heute noch, wo doch 
mehr als ein Jahrhundert ſeit dem Erſcheinen der erſten 
Bände verfloſſen iſt, uns dem Sauber des Buches kaum 
eutziehen. Wir wiſſen nicht, ſollen wir mehr bewundern 
die univerſelle Gelehrſamkeit des jungen Bruchſaler Arztes, 
die uns in impoſanter Größe eutgegentritt oder den 
Freimut des mit einer Beſoldung von 400 Gulden auge⸗ 
ſtellten fürſtbiſchöflichen Hofrates, der mit unverhüllter 
Wahrheit die hygieniſchen Mißſtände blosſtellt und ihre 
Beſeitigung fordert. Die Schönheit der Form, die UAnapp⸗ 
heit der Diktion verraten einen durchdringenden Geiſt und 
ein für Schönes und Edles begeiſtertes Gemüt. Das ganze 
Werk atmet Humanität und Menſchenliebe. Seine gewaltige 
kulturhiſtoriſche Bedeutung liegt darin, daß Frank zum erſten 
Male die Hygiene oder Medizinalpolizei als ſelbſtändige 
Wiſſenſchaft ſyſtematiſiert hat. Bis zum Erſcheinen dieſes 

erkes war die Medizinalpolizei nur als ein gelegentliches 
Anhängſel der gerichtlichen Medizin erſchienen. Wie Ad⸗ 
miniſtration und Juſtiz vereint waren, ſo war das Medi⸗ 
zinalpolizeiliche mit der gerichtlichen Medizin und mit noch 
anderm verquickt. Es iſt das unbeſtreitbare Verdienſt Franks, 
die offizielle Crennung herbeigeführt und die öffentliche Ge⸗ 
ſundheitspflege zu einer eigenen Wiſſenſchaft erhoben zu haben. 

Sum erſten Male wurde dem Staate der Weg gezeigt, 
wie er für Ceben und Geſundheit zu ſorgen, dem Bürger, 
wie er ſich geſund zu erhalten hat. „Die Rettung einzelner 
Menſchen muß eine größere Tat ſcheinen, als die Eroberung 
einer Provinz durch Bürgerblut“ Dieſe Worte aus dem 
Werke können demſelben gleichſam als Motto dienen. Frank 
räumt in ſeinem Syſtem der Medizinalpol'zei dem Staate 
eine überaus große Machtbefugnis ein. Gerade in der 
Neuzeit, in der Seit des Staatsſozialismus, wird man die 
Tendenzen Franks eher begreifen, die früher vielfach an⸗ 
gefochten wurden. Er ſchreibt: „Ich darf nicht rauben, 
mich nicht rächen, niemand ſchimpfen, ſchlagen, morden, 
ich darf nicht mehr, wie der ehemalige Römer, meine 
Neugeborenen ausſetzen, meine Kinder hinrichten, meine 
Dienſtboten ſultaniſieren, mit Ruten peitſchen und erdroſſeln 
laſſen ... meine natürliche Freiheit leidet darunter; aber 
iſt es vielleicht nicht beſſer für mich, für alle Mitglieder 
des Staate⸗ über dergleichen und tauſend andere Dinge durch 
obrigkeitliche Fürſorge mir die hände gebunden zu wiſſen! 
Ja, aber die mediziniſche Polizey: Nun, die wird jeden 
Hausvater für das Betragen in Kückſicht auf öffentliche 
Sicherheit verantwortlich machen, die wird einen Eheniann 
zur Beobachtung ſeiner erſten Pflichten gegen ſein geſundes, 
krankes, gebärendes und in den Wochen liegendes Weib 

  
  

  

anhalten, die wird von den Eltern über Leben, über die 
phyſiſche Erziehung, Süchtigung, Anwendung ihres Uindes 
nötigenfalls Rechenſchaft fordern, die wird die Ehe zwiſchen 
einer wollũſtigen Alten und einem geldgierigen, blühenden 
Jüngling, die Ehe zwiſchen einem erklärten Cungenſüchtigen 
und einem geſunden, hoffnungsvollen Mädchen erſchweren, 
die wird den Bürger abhalten, daß er ſein mit anſteckenden 
Uebeln befallenes Hausvieh nicht unter die geſunde Ge⸗ 
meindeherde treibe, daß er ſelbſt oder die Seinigen, an der 
Peſt krank nicht auf offenem Markte herumwandle und 
die ganze Stadt anſtecke .., daß er nicht in volksreichen 
Städten ſeinen Abtritt anf die öffentliche Straße richte 
und nicht eine tiefe Dunggrube in gangbaren Straßen grabe. 
Bei allen dieſen und anderen Verrichtungen der mediziniſchen 
Polizey ſehe ich nichts, was der in einem gemeinen Weſen 
möglichen Freiheit zu nahe käme, nichts, was vernünftige 
Vürger als Sklaven der geſetzgebenden Obrigkeit könnte 
anſehen machen, als welche bloß für das gewiſſeſte, erſte 
Wohl derſelben Sorge heget und ihren Hindern gleichſam 
nur das Meſſer entzieht, womit ſie ſich gefährlich verletzen 
könnten.“ Man ſieht, daß Frank ſeiner Seit weit voraus geeilt iſt. 

Sein Syſtem umfaßl den Meuſchen von der Wiege bis 
zum Grabe. Es behandelt die Hygiene der Ehe, Seugung, 
linderernährung und erziehung, die Schulhygiene, Nahrung, 
Uleidung und Wohnung, die öffentliche Sicherheit, da⸗ 
Uranken⸗ und Beerdigungsweſen und die volkswirtſchaftliche 
Bedeutung der Medizin. Frank hat alſo den ganzen großen 
Umfang der öffentlichen Geſundheitspflege erfaßt und ein 
dauernd muſtergiltiges Syſtem der hygieniſchen Wiſſenſchaft 
aufgeſtellt. In allen hygieniſchen Haud⸗ und Lehrbüchern 
der modernen Seit finden wir Hinweiſe auf Frank, der 
erſtmals den heute jedem Laien geläufigen Fundamentalſatz 
der Medizin, daß es beſſer und eher möglich iſt, Krank⸗ 
heiten zu verhüten, als zu heilen, zum Ceitmotiv der 
ärztlichen Tätigkeit erhoben hat. 

Auch Franks zweites Hauptwerk, das mehrbändige Lehr⸗ 
buch der kliniſchen Heilkunde „De curandis hominum morbis 
epitome“ erſchien, obwohl der Verfaſſer damals in der 
fernen Combardei weilte, ſowohl in der erſten lateiniſchen 
Originalausgabe (begonnen 1792), als auch in der erſten 
deutſchen Ueberſetzung, die von dem Oberamtsphyſfku⸗ 
Morbeck in Weinheim beſorgt wurde (begonnen 1794) 
hier in Mannheim bei Schwan & Sötz. Dieſes Werk 
war das meiſtgeleſene und ⸗gebrauchte Lehrbuch ſeiner 
Seit und wurde noch lange nach des Verfaſſers Tode auf⸗ 
gelegt. Hufeland hat eine noch im Jahre 1835 erſchienene 
deutſche Ueberſetzung mit einem Geleitwort verſehen. Ein 
zeilgenöſſiſcher Uritiker äußerte ſich über das Werk, daß 
durch dasſelbe Frank der drittgrößte aller Praktiker (nach 
Hippokrates und Sydenham) geworden ſei. Was das 
Werk weit über ähnliche Bücher ſeiner Seit erhebt, iſt die 
Tatſache, daß Frank in einer Epoche der Medizin, wo jeder 
Forſcher ein Syſtem erfand, in das fein ſäuberlich die 
AUrankhei en eingeſchachtelt wurden, und jeder Arzt auf eine 
beſtimmte Schule ſchwur, ſich an kein Syſtem band, ſondern 
ſich als ein Mann der Praxis, als ein ſcharfer Beobachter 
und ſtrenger Uritiker erwies. Nur vorübergehend hatte 
ſich Frank der Brown'ſchen Erregungstheorie zugewandt 
und auch der Humoralpathologie ergab er ſich kurze Seit, 
aber wie er ſagt, immer noch weniger, als ſeine Nollegen. 
In einer Seit, wo die Medizin ſich in uferloſe philoſophiſche 
Theoreme und Spekulationen zu verirren drohte, hielt er 
den Blick frei und nur auf das Leben gerichtet. Wie er 
ſtreng in der Uritik gegen ſich ſelbſt war, wurde er nicht 
5 .blinden Anbeter von „Autoritäten“. „Da die Meinungen 

zroßer Männer, wenn ihre Wahrheit nicht ſo erprobt iſt, 
als ſie ſelbſt ſich einbildeten, andern, die vielleicht auf 
fremdes Anſehen zu viel trauen, leicht irreführen können, 

ſo mũſſen ſie, da ſie bei ſo vielen Menſchen Eingang finden, 
deſto ſorgfältiger geprüft werden.“



  

Frank war als hervorragender Diagnoſtiker bekannt. 
Eine aus dem Jahre 1788 ſtammende Abhandlung „Von 
den Seichen der Urankheiten aus den verſchiedenen Cagen 
des Hörpers“ zeigt uns, wie meiſterhaft Frank, der noch 
des ganzen komplizierten diagnoſtiſchen Apparates entbebrte, 
über den der moderne Jünger Aeskulaps verfügt, die zarteſten, 
ſichtbaren Aenderungen der Hörperbeſchaffenheit diag noſtiſch zu 
verwerten wußte; er weiß der Natur ihre leiſeſten Regungen 
abzulauſchen. Ueber der Diagnoſe vergaß er nicht die Heilung. 
heilung iſt ihm Endzweck alles ärztlichen Handelns. Er 
rückt den Urankheiten aber nicht gleich mit ſeltſamen Arznei⸗ 
gemiſchen, wie ſie damals beliebt wurden, zuleibe. 
therapeutiſchen Grundſätze könnten heute noch einem modernen 

erlangung der fehlenden Geſundheit. So wie nun das 
Erſtere den edelſten Gegenſtand der Medizin ausmacht, ſo 
würde es auch den leichteren Teil des ärztlichen Berufes 
bilden, wenn nicht durch Fahrläſſigkeit des Menſchen, durch 
tyranniſch wütende Leidenſchaften und Gemütsbewegungen 
ein großer Teil der Mur gehemmt würde. Doch iſt es 
weder möglich, alle Urankheitsurſachen von unſeren Mit— 
bürgern zu entfernen, noch ſteht es in der Gewalt des Arztes, 
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bette, als dem untrüglichen Probierſteine ihre Huflucht nahmen. 
An dieſem geprüft, habe nicht nur ich ſelbſt, ſondern auch 
dieſe meine Söglinge Vieles, was für echtes Hold geprieſen 
worden war, als unedles Metall von ſchlechtein Gehalt 
anerkannt. So wuchſen Sweifel über Sweifel bei den 
Huhörern und nachdem ſolche unbemerkt den unnützen 
Schwarm vorher ſo hoch geprieſener Hppotheſeu verlaſſen 
hatten, waren ſie erſt das, zu was ich ſie mir wünſchte: 
Freunde der Wahrheit, nicht des gelehrten Pruunkes, uuer⸗ 
müdet und gierig nach jedem neuen Lichtſtrahle, woher er 
auch kommen möchte.“ 

Eine nicht minder hohe Anſicht offenbart Frank vom 
ärztlichen Berufe in ſeiner Antrittsrede in Wilna, die 

Uliniker zur Ehre gereichen. Er ſchreibt in der Epitome: 
„Zu allen Seiten erwartete man mit Recht von der Uunſt 
des Arztes die Erhaltung der dauernden und die Wieder⸗ 

ein lateiniſches rhetoriſches Meiſterſtück darſtellt: „Jeder, 
welcher den Tempel Aeskulaps betreten will, möge vor 
allen Dingen genau und aufrichtig prüfen, was ſeine 
Schultern tragen können, was ſie verſagen. Den Altar 
Apollos mögen die fliehen, welche nicht die Notwendigkeit 

erkennen, eine ſo ſchwierige Uunſt mit unermüdlichem Fleiße 
anzubauen, denen freimdes Unglück keine Thräne ertlockt, 
die Geizigen, welche ihre Hilfe anderen nur für Gold dar— 
bringen wollen, die Ausſchweifenden, damit der Frieden 

überall den nachlaſſenden Eifer der Fürſten, um das Elend 
ihrer Völker zu mildern und Urankheitsurſachen vermeidlich 
zu machen, zu erſetzen. 
heilen wir durch Rat und Hilfe. 
Uranken, welcher Lebensweiſe er ſich zu unterziehen habe, 
ſo daß er ſehr oft ſchon allein hinreicht, ſelbſt hartnäckige 
Uebel mit dem beſten Erfolge zu beſeitigen. Denn ſowohl 
im menſchlichen Organismus als auch im Hörper der 
Oflanzen liegt eine große Uraft verborgen, vermöge welcher 
die Natur Wunden heilt oder getrennte Teile wieder ver— 
einigt, oder verloren gegangene, wieder erſetzt, fremde 
Körper einhüllt, überzieht und ausſtößt. Daher heilt man 
oft durch Nichtstun, und wir bedürfen keiner ärztlichen 
Hilfe, außer wenn wir die zuerſt aufgeregten Naturkräfte 
mäßigen oder die geſunkenen aufrichten, oder endlich die 
von der Norm abweichenden zu derſelben zurückführen 
müſſen. Scheint aber unſere Hilfe erforderlich zu ſein, 
dann iſt es nötig, zu den vier Hilfsquellen nämlich zu Diät, 
Arzneimittel, äußerem Verfahren und moraliſchem 
Beiſtande unſere Huflucht zu nehmen. So ſtellen wir 
z. B. allein durch Veränderung der Nahrungsmittel die 
Geſundheit wieder her, ſo vertilgen wir durch vorſichtige 
Ceitung der Gemütsbewegungen viele Urankheiten mit der 
Wurzel, und wir würden noch bei weitem mehr günſtige 
Keſultate gewinnen, wollten wir uns mit demſelben Fleiße, 
den wir auf die übrigen Arzneimittel verwenden, auch auf 
das Studium der Pſpchiatrik legen.“ 

Die Schoßkinder ſeines Forſchens und Schaffens blieben 
für Frank die beiden großen Disziplinen, innere Medizin 
und Medizinpolizei. Er war aber in allen Fächern der 
Medizin zu Hauſe, wie uns ſeine zahlreichen hinterlaſſenen 
Krankengeſchichten verraten. Beſonders förderte er auch 
die pathologiſche Anatomie. Intereſſant iſt, daß Frank in 
demſelben Jahre wie Goethe und unabhängig von dem⸗ 

Die ſchon ſtattfindende Urankheit 
Der erſte belehrt den 

der Familie nicht geſtört wird, die Streitſüchtigen, welche 
ſich mit ihren Uollegen nicht vertragen können, die Hoch— 
mütigen, welche ſich allein für weiſe halten, die Cügner, 
welche nach Quackſalber-Art den Leichtgläubigen Arkana 
und Spezifika anpreiſen, die Geſchwätzigen, denen kein Be— 
keuntnis der Uranken heilig iſt, und alle die, welche in 
ihren Sitten verdorben, die große Uunſt, welcke dazu be— 
ſtimmt iſt, die Geſundheit zu erhalten und wiederherzuſtellen, 
unheilvoller machen, als die Krankheiten der Geſellſchaft ſind.“ 

Wir verſtehen nun wohl, wie Frauk mit dieſer hohen 
Auffaſſung vom ärztlichen Berufe der vielgefeierte Arzt 
wurde, bei dem Fürſten ſich Rat erholten, der aber auch 
jedem Armen ein humaner Helfer war. Ein Veberſetzer 
ſeiner Werke wendet auf Frank als Arzt begeiſtert die 
Worte an: in boc naturà qquid efficere possit, videtur 
exPerta. 

In ſeinem Privatleben war Frank ein ſtrenger, edler 
Charakter. Trotzdem er, als er raſch zu Aemtern, Ehren 
und Würden aufſtieg, viel mit Neidern zu kämpfen hatte, 
die nie im Gefolge des Glanzes fehlen, bewahrte er ſtets 
eine klaſſiſche Ruhe und Heiterkeit des Hemüts. Er verfügte 
über einen feinen Humor; zahlloſe Bonmots von ihm kur— 
ſieren heute noch. Sein Aeußeres wird als außerordentlich 
intereſſant Zeſchildert. Auf dem ſchlanken, hochgewachfenen 
Hörper ſaß ein intereſſanter Uopf imit einer hohen Stirne und 
gedankenvollen Augen. Das Antlitz trägt einen ausgeprägten 
tiefen, feierlichen Eruſt, von ſeinem kleinen Munde wurde 
geſagt, daß er eine magiſche Wirkung ausgeübt habe.“) Frank 

war den Schilderungen ſeiner zeitgenöſſiſchen Biographen 

ſelben die Wirbeltheorie des Schädels ausſprach. Der 
wiſſenſchaftlichen Tätigkeit Franks kam die Unſtätheit ſeines 
Wohnſitzes, zu der ihn gute und böſe Sufälle ſo oft ver⸗ 
anlaßten, ſehr zu ſtatten. Er erwarb ſich einen reichen 
Schatz von Henntniſſen über die Gewohnheiten und Lebens⸗ 
weiſe der verſchiedenen Völker und machte ſich frei von 
nationaler Beſchränktheit. 
Für die Auffaſſung Franks von ſeiner Lehrtätigkeit 

ſind folgende Worte charakteriſtiſch: „Es gereichte mir zur 
großen Freude, mich überzeugen zu können, daß meine 
Schüler nicht auf die Worte des Lehrers ſchwuren, ſondern 
zweifelhaft und mit ängſtlicher Wißbegierde zum Uranken⸗ 

nach zu ſchließen, eine der markanteſten Perſönlichkeiten 
ſeiner Zeit. mit ſeltenen Gaben des Geiſtes und Gemütes 
ausgeſtattei. Wir können die Charakteriſtik Franks wohl 
am paſſendſten abſchließen mit der Wiedergabe eines Urteils, 
das einer ſeiner Seitgenoſſen, Profeſſor Tartini in Piſa 
über ihn fällte: 

„Er war ein Mann, der von der Welt geehrt, die⸗ 
jenigen, die er zu kennen wünſchte, mit der feinſten Ur⸗ 
banität, ſowie ſeine Kollegen mit der zarteſten Rückſicht und 
arme Uranke mit der edelſten Uneigennützigkeit behandelte, 
der eine wahre Vorliebe für ſeine Schüler hegte, deren 
Vorteile er auf jede Weiſe beförderte, und der endlich be⸗ 
ſtändig der liebevollſte Satte und Vater, der trefflichſte 
vVerwandte und wärmſte Freund war. Er war ein Schrift⸗ 
ſteller, der im Caufe ſeines Lebens mehr Ehre, als Ruhe 

*) Das kommi allerdings mehr auf den ſpäteren Porträts zum 
Ausdruck als auf dem hier etwas verkleinert wiedergegebenen Stich 

  

von Verhelſt, den wir zur Reproduktion wählten, weil er die wenig 
bekannte Arbeit eines Mannheimer Kupferſtechers iſt. Anm. d. Red.
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genoß, und der im vollen Genuſſe des ſüßen inneren Be⸗ 
wußtſeins wohl verdient, die allgemeine Bewunderung zu 
genießen.“ 

Dieſe Bewunderung zollen wir heute noch, die Nach⸗ 
geborenen, dem ſeltenen Manne, der ſich von einem ein⸗ 
fachen Bauernknaben emporarbeitete zu einem Gelehrten 
von Weltruf, zu einem Arzte, in deſſen Vorzimmer mächtige 
Dotentaten ſeiner Hilfe harrten. Dem Arzte flicht die Nachͤ⸗ 
welt gewöhnlich keine Uränze. Sein Wirken geſchieht von 
Menſch zu Menſch und mit ſeinem letzten Patienten wird 
auch ſein Ruhm als Arzt begraben. Wer aber wie Johann 
Peter Frank neben ſeiner Tätigkeit als Arzt, als Cehrer 
und Forſcher ſo manches fruchtbare Samenkorn gelegt, das 
ſpäter zu einem mächtigen Baume wuchs, hat ſich einen 
Ehrenplatz nicht nur in der Geſchichte der Medizin, ſondern 
auch in der Geſchichte der Menſchheit geſichert. Möge ſein 
Andenken auch in der Pfälzer Heimat, der er entſproſſen, 
ſtets aufrechterhalten bleiben! 

Aufzeichnungen eines jungen Fürichers über 
ſeinen Aufenthalt in Mannheim im Jahre 1782. 

Mitgeteilt von Profeſſor Beigrich Junck in Gernsbach. 

  
Nachdruck verboten. 

Am 26. Auguſt 1782 trat Johann Heinrich Candolt, 
der Sohn des gleichnamigen Bürgermeiſters von Sürich, 
ſelbſt ſpäter Ratsherr ſeiner Vaterſtadt, in dem jugendlichen 
Alter von 19 Jahren in Begleitung eines Freundes, des 
Junkers Eſcher vom Blauen Himmel, eine Reiſe an, die 
ſie durch Deutſchland, Dänemark, die Niederlande, Frank⸗ 
reich, Italien und Ungarn führte. Das kulturhiſtoriſch ſehr 
intereſſante, 2 Bände umfaſſende Tagebuch, das Landolt 
von dieſer mehr als vierjährigen Bildungsreiſe nach Hauſe 
brachte, beſitzt gegenwärtig deſſen Enkel, der Geheime 
Kegierungsrat und Univerſitätsprofeſſor Heinrich Landolt 
in Berlin, dem ich die gütige Erlaubnis zur Benützung 
des Manufkriptes verdanke. Bereits gedruckt ſind daraus 
Abſchnitte über Frankfurt, Halle, Weimar, Leipzig; vgl. 
16. Neujahrsblatt der hiſtoriſchen HKommiſſion der Provinz 
Sachſen, Halle 1892 und Goethejahrbuch XIII, 1892, 5. 122 f. 

Die beiden Keiſenden waren nach längerem Verweilen 
in Baſel, Straßburg und Harlsruhe am 7. September 1782 
von Harlsruhe aus über Speier und Schwetzingen nach 
Heidelberg gelangt. Am folgenden Tag, Sonntag den 
8. September, kamen ſie nach Mannheim; Landolts Auf ⸗ 
zeichnungen über ihren Aufenthalt daſelbſt lauten: 

„Der Weg von Heidelberg bis Manheim beträgt vier 
Meilen; und formirt eine ununterbrochne vortrefliche Allee, 
im Anfang mit Fruchtbaümen, nachher mit Pappeln, und 
am Ende mit Nußbaümen beſezt. — Gegen 2 uhr langten 
wir im Pfälzerhof in Manheim an. Nach eingenohmenem 
Mittageßen wollten wir bey Herrn KRigal Viſite machen, 
und Herrn Cavaters Brief abgeben; er war aber nicht in 
der Stadt. — Herr von Urahe iſt gar nicht mehr hier; den 
Brief an ihn gab ich Herrn CLamey, an den uns Herr 
Oberlin in Straßburg eine Uarte gegeben hatte. — Den 
übrigen Theil dieſes Abends brachten wir im TCheater zu, 
wo „Der eiferſüchtige Ciebhaber“ aufgeführt ward; eine 
mittelmäßige Oper aus dem Franzöſiſchen — ohne viel 
Intereße oder Verwiklung. Die Muſik iſt indeßen nicht 
übel. — Beym Nachteßen an der Wirthstafel fanden wir 
Herrn Bode wieder, den wir in Speyer kennen gelernt hatten. 

Montag, 9. [September] ſahen wir die Merkwürdig⸗ 
keiten Manheims. — Die Churfürſtliche Bibliothek iſt einem 
ſehr ſchönen Saal einquartirt, der 100 Fuß Cänge, 48 Breite, 
und 36 in der Höhe hat. — Su beyden Seiten des Ein⸗   
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gangs ſind die Büſten des Churfürſten und ſeiner Gemahlin 
aufgeſtellt, von ſchönem weißen Marmor. In der Mitte des 
Saals erblikt man zwiſchen den Erd⸗ und Himmels⸗Hugeln 
ein ſehr künſtliches in England verfertigtes Planiglobium 
Copernicanum. Der Bücherſaal ſelbſt hat in die Höhe 
3 Abtheilungen. In dem unterſten Stoke ſind alle hiſtoriſched 
und antiquariſchen, in dem zweyten Stoke die ſchoͤnen unn 
philoſophiſchwißenſchaftlichen, in dem oberſten die theologiſchen 
Bücher, und in einem beſondern Corridor hinter dem Saal 
die Kechtsgelehrten, ſamt den Handſchriften. — Die Anzal 
der Bände belaüft ſich auf 40 000, die meiſtens in Zeit von 
21 Jahren geſammelt worden ſind. Unter denſelben befinden 
ſich ſehr grotze und koſtbare Werke. — Die Bibliothek beſtzt 
auch eine ſchöne und anſehnliche 5ammlung von Hogarthſchen 
Uupferſtichen. 

Eine andre Merkwürdigkeit im Churfürſtlichen Pallaſt 
iſt die prächtige Gemäldegallerie, die in 9 nach einander 
fortgehenden Simmern rangirt iſt. Gleich beym Eintritt 
ins erſte Simmer iſt das ſchöne Perſpektiv durch alle dieſe 
Abtheilungen durch ſehr auffallend. Dieſe Semächer ſind 
durchaus an allen Wänden mit Gemählden behangen. 
Unter vielen andern merkwürdigen Stüken zeichnen ſich be⸗ 
ſonders folgende aus: Die 4 Welttheile von Ueßel, jeder 
mit ſeinen vorzüglichſten Thieren und Gewächſen; die Ab⸗ 
nehmung des heiligen Andreas vom Ureũz, von Ribera; 
der ſterbende Seneca, von Ebendemſelben; Eben dieſes Sujet, 
von Cuca Siordano; die Urönung Chriſti, von Manfredi; 
die Begräbniß Chriſti, von Caireſſe; Fruchtſtüke mit hie 
und da eingeſtreüten Inſekten, von Madame Hönig; Ruinen, 
von Panini. Vortrefliche Thierſtüke von Sneyders in ziem⸗ 
licher Anzahl. Bataillen von Bourgignon. Venus mit den 
Grazien, — auch ein einzeluer Cupido von Rotteuhammer; 
Cupido von Guido Keni. Landſchaften von Salvator Roſa, 
Heinrich vau der Neer, u. a. — Trefliche HKöpfe von Rubens 
und Rembrand. Im 8ten Simmer ſind 2 herrliche Denners, 
ein alter Manns- und ein alter Weibskopf. Hier iſt die 
Natur ſo außerordentlich glüklich nachgeahmt, daß man 
die Falten ihres Geſichts fühlen zu können, und ihre Augen 
funkeln zu ſehen glaubt. Das lezte Simmer enthält eine 
große Sammlung von Emaillesgemählden, eine Anzal 
kleiner in Elfenbein geſchnizter Bilder, Basreliefs etc. die 
man großentheils für Antiken aus giebt. — Das Hupferſtich · 
kabinet konnten wir nicht ſehen, weil man eben damit 
beſchäftigt iſt, es anderſt zu rangiren, und daher bis nach 
vollendeter Arbeit es niemand zeigen darf. 

Von da beſuchten wir das Naturalienkabinet. Ehe 
man an daßelbe köͤmmt, paßirt man durch den Antiquitäten⸗ 
ſaal. Hier befinden ſich Hetruriſche Gefäße, Urnen von 
Alabaſter, kleine Statüen von Egyptiſchen, Nömiſchen, und 
Griechiſchen Göttern in Marmor, Erzt u. ſ. w. — Allerhand 
alte Kriegsgeräthe; Heilige Gefäße, Urnen, Campen, u. ſ. w. 
und endlich eine große Anzal Römiſcher Inſchriften und 
Figuren in Stein gehauen, welche Herr Hofrath Lamey faſt 
alle aus deu Churpfälziſchen Canden geſammelt hat. 

Das Vaturalienkabinet iſt in 3 Zimmern rangirt; das 
erſte enthält die Mineralien, das zweyte Petrificaten, und 
das dritte das Thierreich, ſamt den Conchylien. Außer 
dem ſind noch einige Schränke mit Seltenheiten angefüllt, 
die eigentlich nicht hieher gehören; wie z. Ex. Chineſiſche, 
Indianiſche, Japaniſche Waaffen, Uleidungsſtüke, Geräth'⸗ 
ſchaften, u. ſ. w. — Im erſten Simmer iſt auch eine ſchoͤne 
Pyramide von Marmor mit den prächtigſten Arten von 
Edelſteinen eingelegt. Im zweyten ſieht man große und 
niedliche Dendriten, verſteinerte Thiere, Pflanzen, u. ſ. w.— 
In( dritten Simmer finden ſich verſchiedne ausgeſtopfte, 
ſehr gut konſervierte vierfüßige Thiere, andre vierfüßige 
und kriechende in Brandtwein aufbewahrt; Seegewächſe von 
allen Arten und viele Seltenheiten aus dem Pflanzenreich. 

Das Habinet der Naturlehre enthält ſchöne Apparaten 
für alle Theile der Experimentalphyſik. Ihre Anzahl wird
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noch immer vermehrt. Su den Verſuchen über die Be⸗ 
wegung, die Luft, das Licht, und die Elektrizität ſind ſehr 
ſchöne Inſtrumente da. Die kleinern werden in Glasſchränken 
verwahrt; die größern ſind durch den Saal der Ordnung 
nach vertheilt. Beym Eingang in denſelben kömmt man 
erſt in das Churfürſtliche Wetterkabinet, welches mit allen 
zur Beobachtung der Witterung noͤthigen Werkzeũgen und 
Apparaten verſehen iſt. Unter dieſen iſt der Luftelektrizitäts⸗ 
meßer, welcher die Gewittermaterie auffängt, vorzüglich 
merkwürdig; wie nicht weniger zwey Brenngläſer, auf 
deren Gröͤße man daraus ſchließen kann, daß jeder in 
ſeinem Centro 2 Soll dik iſt. 

Der große Opernſaal verdient wegen ſeiner geſchmak⸗ 
vollen Baukunſt, ſeinem weiten Umfang, und ſeinen reichen 
Vverzierungen geſehen zu werden. So lange der Hof hier 
war, verwandte er ſowol auf die Muſik als auf das Theater 
ungeheüre Summen; jede neüe Oper koſtete den Churfürſten 
4- 5000te fl. Jedermann beſuchte die Oper unentgeldlich; 
beſonders die Fremden, denen immer die beßten Pläze 
angewieſen wurden. Seitdem aber der Hof nach München 
gezogen iſt, bleibt dieſes ſchöne Gebäude ungebraucht und leer. 

Alle bisher beſchriebnen Merkwürdigkeiten füllen ein 
paar Flügel des Churfürſtlichen Pallaſts; dieſer iſt ein 
höchſt prächtiges Gebaüde, und ligt am Suſammenfluße 
des Nekars und des Rheins. Die Churfürſtlichen Simmer 
ſind ſchön, meiſtens mit hautelisse, auch 2 mit Gobelin 
tapeziert. Sonſt ſind ſie nicht ſehr geſchmakvoll ausgerüſtet; 
dem bey der Abweſenheit des Hofs bleibt alles im Alten. 
Schöne Seßel, große Glaces, reiche Vergoldungen, eingelegte 
Fußboden, hin und wieder aufgeſtellte Porzellanbilderchen, 
und Gruppen ſind ungefähr das wichtigſte, was man da 
in einer langen Reihe von 16—20 Simmern antrift. 

Die Sternwarte auf dem Rempart iſt ein ſchönes 
maßiv gemauertes Gebaüde von 108 Fuß in der Höhe. 
Unter vielen koſtbaren mathematiſchen und Aſtronomiſchen 
Inſtrumenten zeichnet ſich beſonders der Engliſche Mauer⸗ 
quadrant aus, deßen Radius 8 Fuß beträgt. Ferner zwei 
kleinere Quadranten und verſchiedene Tubi von mancherley 
Größe, Sonnenmeßer, Maſchinen um die Mittagslinie zu 
finden; uſw. Auf dem oberſten Stok, wo man eine prächtige 
Außicht genießt, iſt ein freyſtehendes Zimmerchen mit einem 
beweglichen eiſernen Dach, um daßelbe nach allen Seiten 
öfnen und drehen zu können; damit der Tubus ohne Hinter⸗ 
niß nach jeder Himmelsgegend gerichtet werden kann. 

Abends beſuchten wir den Statüenſaal, der eine ſchöne 
Sammlung von Sipsabgüßen autiker Statüen und Büſten 
enthält. Hier genießt man das Vergnügen, ſich unter die 
herrlichen Arbeiten des ehrwürdigen Alterthums verſezt zu 
ſehen: unter die Götter und Helden, mit denen jene unnach⸗ 
ahmlichen Dichter uns bekannt machen. Die berühmte 
Gruppe des Caokoon, der Farneſiſche Hercules, Caſtor 
und Pollux, ein auf der Seite ligender Hermaphrodit, zwey 
kämpfende Fechter, der Vaticaniſche Apoll, die Medicäiſche 
Venus, die große Flora, und noch viele ſolche Uunſtſtüke 
ziehen das Auge des Uenners und Ciebhabers an ſich. 
Längs den Wänden hin ſind die ſchönſten gipſernen Büſten 
rangirt; wie z. Ex. eines Alexander, Homer, Cicero, Socrates, 
Nero, Cleopatra, u. ſ. w. 
Sum Beſchluß beſuchten wir die Juden · Synagoge; wo 

ſie heute gerade ihren Neüjahrstag feyerten, und ihren 
ſonderbaren Sottesdienſt hielten. 

Der große Ruf, den die Stadt Manheim wegen ihrer 
KRegularität und Schönheit als eine der ſchönſten Städte 
Deütſchlands überall hat, machte mich begierig ſelbſt davon 
durch den Augenſchein überzeügt zu werden. Es iſt wahr, 
im erſten Anblik nihmt ſie ſehr für ſich ein, und das Auge 
ergözt ſich eine Seit lang an dieſer Ordnung; allein bald 
wird es doch des ewigen Einerley überdrüßig. Die Haüũſer 
ſind durchgehends von eben derſelben gar nicht anſehnlichen 
Höhe, alle Straßen ſchnurgerade, und gleich breit und gleich   
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lang, und durchkreüzen einander in rechten Winkeln; ſo daß 
ein Fremder ſich ohne Führer unmöglich zurecht finden kann. 
Miiten auf dem Marktplaz ſteht eine Piramide von Stein, 
um welche her vier Flußgötter gelagert ſind, die ſich auf 
ihre Urnen lehnen, und die 4 Hauptflüße vorſtellen, welche 
die Pfalz durchſtröhmen, als der Rhein, der Vekar, die 
Moſel, und Donau. Ueber ihnen ſchwebt Merkur, der die 
Göttin der Künſten umfaßt, und zugleich das Bild einer 
Stadt zwiſchen den Rhein und Nekar niederſezt. Die Stadt 
hat 3 prächtige Thore, die mit ſchöner flacher Bildhauer⸗ 
arbeit geziert ſind. Die gut unterhaltnen Feſtungswerke 
und der Nekar und Rhein, welche die Stadt faſt ganz 
umgeben, machen ſie zu einem haltbaren Ort. Die Sahl 
der Einwohner iſt 24000 mit Innbegriff der Garniſon, 
welche 5000 Mann ſtark iſt; meiſtens ſchöne Leüte, aber 
nicht beſonders gut disciplinirt. — In Vergleich mit dem 
Umfang der Stadt iſt jene Volksmenge nicht ſehr groß; 
daher ſieht es auch in vielen Quartiren öde aus, und an 
verſchiednen Stellen wächſt GHras auf den Straßen. Die 
Cebensart und Sitten der Einwohner ſcheinen ſteif und 
einförmig zu ſeyn. Nirgends iſt kein Getöße, kein Fulauf 
des Volks; vielleicht weil die Bürger unter eben dem 
Swange wie die Truppen ſtehen, welche nicht nur nach der 
Trommel und unter der Aufſicht des Stoks des Majors 
manoeuvriren, ſondern auch auf dem Paradeplaz darnach 
beten niüßen. 

Unſtreitig hat die Entfernung des Churfürſtlichen Hofs 
der Stadt großen Schaden gethan. Denn wie natürlich gieng 
damals auch der ganze Hofſtaat, ſamt den am Hof attachirten 
Fremden, und dem reichen Adel mit nach München. Swahr 
iſt die Churfürſtin noch zurük geblieben; allein ſie hält ſich 
den Sommer über in ihrem Luſtſchloße Oggersheim, eine 
Stunde von Manheim, auf; und bringt nur den ſtrengſten 
Winter in der Stadt zu. Ueberhaupt ſcheint dem Chur⸗ 
fürſten das Wohl ſeiner Pfälziſchen Reſidenz nicht ſehr am 
Herzen zu ligen. Die Luft in der Gegend iſt wegen den 
Moräſten, die ſich in dieſem ganz flachen Land bilden, 
zienilich unrein, und zuweilen von nachtheiligen Folgen für 
die Seſundheit der Einwohner. Ein geſchikter Mann 
erbot ſich unläugſt mit einem Aufwand von 20000 fl. 
dieſem Uebel abhelfen zu können, und die Cuft geſund zu 
machen; allein dieſe Summe ſchien dem Churfürſten für 
eine ſolche Entreprise viel zu groß und abſchrekend. 
Hingegen auf die Erweiterung und Verſchönerung ſeiner 
Gebaüde und Gärten in Schwezingen läßt er ſich kein Held 
reüen; und jährlich werden an 60000 fl. dazu angewieſen. 
Das heißt mir ein wahrer Vater ſeines Volks! Ein andrer 
eben ſo deütlicher Beweis ſeiner Denkensart iſt die gute 
Anwendung, die er kürzlich von den eingezogenen Jeſuiten ⸗ 
gütern machte; er nahm ſie den Moͤuchen, und ſchenkte ſie 
dem Maltheſerorden; aus einer todten Hand in die andre; 
und zwahr blos in der Abſicht um bey dieſer Gelegenheit 
ſeinen na'ürlichen Sohn den Grafen Brezenheim zu ver⸗ 
ſorgen, und ihm eine ſchöne Revenue dadurch zuzuſichern, 
daß er ihn zum Prior dieſer neügeſchaffnen Maltheſerzunge 
machte. All ſein Dichten und Trachten geht dahinaus ſeine 
natürlichen Hinder glüklich und reich zu machen; ohne 
Kükſicht darauf ob das Land darbey leiden müße oder 
nicht. Auf ſolche Art ward der Holz⸗ und Steinhandel 
großentheils den Particularen aus den händen gewunden, 
und wird nun zum Beßten jener UHinder geführt; alle ein⸗ 
träglichen Chargen werden dem zu theil, der die Kaße der 
Uinder am reichlichſten beſchenkt. Der Churfüͤrſt iſt ein 
zä licher Vater, aber ein ſchlechter Regent. Wie die 
Chronique Scandaleuse ſagt, ſo ſoll er nicht aus Durch⸗ 
lauchtigem Geblüt entſproßen, ſondern ein untergeſchobnes 
Uind von einer ehrlichen Müllers familie ſeyn. Wirk⸗ 
lich ſcheint auch ſein robuſter nervigter Körper, und (wenn 
es nicht zu weit geſchloßen iſt) auch ſeine Art zu denken und 
zu handeln, eher einen Müllers⸗ als einen Fürſtenſohn an.
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Dienstag, 10. September. Der Weg von Manheim 
nach Darmſtadt iſt aufanzs zwahr angenehm, allein nach 
und nach wird er ſchlechter, und endlich befindet man ſich 
in einer Sandwüſte, die über eine Stunde dauert, und 
breiter iſt als das Auge reicht.“ 

vadiſche hiſtoriſche Kommiſſion. 
Am 10. nud 11. November 19058 fand in Karlsruhe die 23. Pleuar⸗ 

ſitzung der Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiſüon ſtatt. Derſelben 
wohnten 14 ordentliche, 4 außerordentliche Mitglieder der Kommiſſton, 
ſowie als Vertreter der Großherzoglichen Regierung Seine Erzellenz 
der Staatsminiſter Dr. Erhr. v. Duſch und miniſterialrat Dr. Böhm 
bei. Den Vorſtz führte der Vorſtand, Heh. Bofrat Dr. A. Dove aus 
Freiburg. Den durch Krankheit am Erſcheinen verhinderten, acht Tage 
darauf verſtorbenen Sekretär der Kommiſſion, Geh. Kat Dr. v. Weech, 
vertrat Geh. Archivrat Dr. Obſer. Nachſtehende Ueberſicht zeigt den 
Stand der einzelnen Unternehmungen der Nommiſſion. ů 

von den Regeſten der Biſchöfe von Honſtanz erſchien im 
abgelaufenen Jahre die 7. Schluß⸗) Lieferung des II. Vandes, ent⸗ 
haltend die von Dr. K. Rieder bearbeiteten Nachträge, das Grts⸗ 
und Perſonen-, ſowie das Sachregiſter. — Der I. Band der gleichfalls 
von Dr. K. Rieder bearbeiteten Komiſchen Qnellen zur Konſtanzer 
Bistumsgeſchichte befindet ſich unter der Preſſe und wird im 
Laufe des nächiten Jahres ausgegeben werden. — Der Druck des 
von Archivaſſeſſor Frankhauſer bearbeiteten Regiſters zu Band II 

    
in einigen Wochen beginnen; mit der Bearbheitung der 1. Lieferung 
des IV. Bandes, der die Regeſten des Markgrafen Karl bringen wird, 
hat Archivaſſeſſor Frankhauſer bereits begonnen. Um eine gleich⸗ 

äßige. unnnterbrochene Kortführnung des Werkes zu ermöglichen. 
übernimmt Archivrat Dr. Krieger die Bearbeitung der Regeſten des 
Markarafen Chriitoph I., die den V. Bind bilden werden. — Die 
Fortführung der Regeten der pfalzgrafen am Rhein wurde 
unter Leitung von Profeſſor Dr. Wille dem De. iur. Grafen von 
Oberndorff übertragen, der mit den Vorarbeiten für Band II be⸗ 
reits bengonnen hat. — Von den Oberrheiniſchen Stadtrechten 
wird in der von Geh. Rat Profeſſor Dr. Richard Schröder ſtehenden 
fränkiſchen Abteilung das von Dr. Koehne bearbeitete 7. Heft. das 
die Stadtrechte von Bruchſal, Philippsburg (Udenheim), Rothenberg, 
Obergrombach und Steinbach enthält, in den nächſten Tagen ausgegeben 
werden Das 8. Heft, das die ſtadtrechte von Grünsfeld, Neidenau, 
Oſterburken, Unteröwisheim und Beſigheim bringen ſoll, iſt in Vor⸗ 
bereitung. — In der unter Leitung von Profeſſor Dr. Stutz ſtehenden 
ſchwäbiſchen Abteilung iſtt das von Profeſſor Dr. Roder bearbeitete 

erſchienen. Für das im nächſten Jahr erſcheineiide 2. Heft wird Dr. 
Geper das Ueberlinger Stadtrecht bearbeiten. — Die Bearbeitung des 

korreſpondierenden Mitglied beſtätigt. 
der Regeſten der Markgrafen von Baden und Hachberg wird ſpondierend 31 ſtütig 
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Leitung der Oberpfleger, Profeſſor Dr. Ro der, Stadtarchivrat Dr. 
Albert, Univerſitätsbibliothekar Prof. Dr. Pfaff, Archivrat Dr. 
Krieger und Profeſſor Dr. Walter für die Ordnung und verzeich⸗ 
nung der Archive von Gemeinden, Pfarreien Grundherrſchaften uſw. 
tätig. Die Verzeichnung der Semeinde⸗ und Pfarrarchive iſt bis auf 
einen geringen Reſt erledigt; die der grundherrlichen Archive iſt in 
gutem Fortgang begriffen. — Von der Seitſchrift für die Geſchichte 
des Oberrheins (Neue Folge) iſt der 20. Band unter Redaktion 
von Geh. Archivrat Dr. Obſer und Geh. Archivrat Prof. Dr. Wieg and 
erſchienen. Beigegeben iſt dem Bande ein genaues ſyſftematiſches 
Inhaltsverzeichnis über die erſten 20 Bäude der nenen Folge. 
Ju Verbindung damit wurde kieft 2 der Mitteilnugen der Badiſchen 
Hiſtoriſchen Kommiſſion herausgegeben. — Das Nenjahrsblatt 
für 1005: „Die Beſitznahme Badeus durch die RKömer“, bearbeitet 
von Prof. Dr. Eruſt Fabricins, iſt im Dezember vorigen Jahres 
erſchienen; für 1906 wird Dr. Karl Hauck in München die Schickſale 
des Pfilzgrafen „Rupprechts des Cavaliers“ behandeln. — Hon 
den vom Großh. Statiſtiſchen Landesamt bearbeiteten Hiſtoriſchen 
Grundkarten des Großherzogtums Vaden ſind einige Blätter 
in Vorbereitung. — Die Uommiſſion beſchloß, die Herausgabe des 
Briefwechſels der Brüder Ambroſius und Thomas Blarer in 
ihr Arbeitsprogramm aufzunehmen nnd dem Stadtarchivar zu St. Gallen, 
Dr. Traugott Schieß, zu übertragen. 

Auf Vorſchlag der Kommiſſion ernannte der Großherzog den 
o. Profeſſor der Geſchichte an der Univerſität Freiburg, Geh. Hofrat 
Dr. von Below, zam ordentlichen Mitglied. Vom Großh. Miniſterium 
der Juſtiz, des Kultus und Unterrichts wurde die Wahl des Großh. 
Archivaſſeſſors Fritz Frankhanſer in Uarlsruhe zum außerördent⸗ 
lichen Mitglied, ſowie des wiſſenſchaftlichen Hilfsarbeiters am Uaiſer⸗ 
lichen Bezirksarchiv in Straßburg i. E., Dr. Hans Haiſer, zum 

Misrellen. 

Die Mannheimer Figaro- Premiere unter Mozarts 

Leitung. (Zu Mozarts 150. Geburtstag, 27. Januar 1906.) Mit 

glänzendem Erfolg wurde am 1. Mai 1286 in Wien Mozarts „Figaro“ 

in italieniſcher sprache unter dem Titel „Le nozze di Figaro ossia 

Nachtragbandes zur Politiſchen Korreſpondenz Karl Friedrichs 
von Baden wird Geh. Archivrat Dr. Obſer, unter §uziehung eines 
Hilfsarbeiters, im nächſten Jahr in Angriff nehmen und zur Vervoll⸗ 
ſtändigung des Materials dem Archive des auswärtigen Amtes in 
Paris einen Beſuch abſtatten. — An der Herausgabe der Korreſpondenz 
des Fürſtabts Martin Gerbert von St. Blaſien wurde weiter⸗ 
gearbeitet. — Von der von Archivrat Dr. Krieger bearbeiteten 
2. Anflage des Topographiſchen Wörterbuchs des Großher⸗ 
zogtums Baden iſt der 2. [Schluß-) Ralbband des II. Bandes er⸗ 
ſchienen. — Das Manufkript für den von ihm bearbeiteten II. Band 
der Wirtſchaftsgeſchichte des Schwarzwalds gedenkt Profeſſor 
Dr. Gothein im Jahre 1906 abzuſchließen. — Der Bearbeiter der 
münz⸗ und Geldgeſchichte der im Großherzogtum Baden 
vereinigten Territorien, Dr. Cahn, hat in dieſem Jahre eine 
Keihe von Archiven beſucht. Ddie Ausgabe des 1. Heftes, das die 
Bodenſeegebiete behandeln wird, iſt für das Jahr 1007 in Ausſicht 
genommen. — Der Geſchichte dererheiniſchen Pfalz wird ſich 
Drof. Dr. Wille auch fernerhin widmen. — Von den Denkwürdig⸗ 
keiten des Markgrafen Wilhelm von Baden wird der I. von 
Geh. Archivrat Dr. Obſer bearbeitete Band im Jannar 1906 aus⸗ 
gegeben werden. — Von dem Oberbadiſchen Geſchlechterbuch, 
bearbeitet von Kindler von Knobloch, iſt die 2. (Schluß⸗) Lieferung 
des II. Bändes im Buchhandel erſchienen; die 1. Lieferung des 
III. Bandes iſt in Vorbereitung. — Von dem von Geh. Rat Dr. von 
Weech und Archivrat Dr. Krieger herausgegebenen V. Bande der 
Badiſchen Biographien, wurden die Hefte 7—10 ausgegeben; der 
Abſehluß des ganzen Bandes wird noch in dieſem Jahre erfolgen. — 
Au dem Regiſter zu Band 1—39 der SZeitſchrift für die Ge⸗ 
ſchichte des Oberrheins hat der Hilf⸗arbeiter der Kommiſũon, 
Dr. Karl Sopp weitergearbeitet. — Die Sammlung und Seichnung 
der Siegel und Wappen der badiſchen Gemeinden wurde 
fortgeſetzt. Der Feichner, Fritz Held, hat für 4à ſtädte und 30 Cand⸗ 
gemeinden bezw. Nebenorte neue Siegel und Wappen entworfen. 
Von der Publikation der Siegel der badiſchen Städte wird das 
dritte Heft vorbereitet. — Die Pfleger der Kommiſſion waren unter 

  

la folle giornata, Dramma giocoso in quattro atti“ anfgeführt. Mozar: 

ſelbſt hat ſeinen Textdichter zur opernmäßigen Bearbeitung des Luſt: 

ſpiels von Beaumarchzis „Le mariage de Figaro“ angeregt, das damalz 

nugeheures Aufſehen machte. Die ſcharfe politiſche und ſoziale Satire 

des Urbilds — o'était la réèvolution déjà en action, ſagte Napoleon — 
wurde aus der Gper bis auf kleine Reſte ausgemerzt. Unter Mozartz 

1. N Direktion hatte der „Ligaro“ in Prag noch einen rößeren Erfolg als 
1. Heft mit dem Stadtrecht von Villingen im abgelanfenen Jahre 10 „Fis Pras noch S55 Trlols 

in Wien, und Bondini, der Direktor des dortigen Theaters, der dadurch 

vor dem ſinanziellen Fu ammenbruch bewahrt wurde, veranlaßte Rozart 

zur Kompoſition eines nenen Werkes, des „Don Inau“, der am 29. Oktober 

1787 zum erſtenmal über die Prager Bühne ging. 

Das Mannheimer Nationaltheater, das bereits 1esæ die „Ent 

führnug aus dem Serail“ in ſeinen Spielplan eingefügt hatte, ließ 1780 

den „Don Juan“ folgen und am 23. Oktober 1290 den „Figaro“. Es 

war die wichtigſte und nachhaltigſte Novität jenes Theaterjahres. Den 

Stoff der Oper kannte das hieſige Publikum ſchon, denn am 5. Mai 1785 

war Beanmarchais' Luſtſpiel „nach der ächten Kehler Griginalausgabe 

überſetzt“ (von Dalberg ſelbſt bearbeitet) jur Aufführung gekommen. 

Dies intereſſante Stück, in dem Beck den Figaro mit großer Eleganz 

und Leichtigkeit ſpielte, 8oek den Hrafen Almaviva („Großkorregidor 

von AndalrJen“), Mlle. Baumaun die Gräfin, Mlle. Witthöft die Suſanne, 

Mile. Jaquemin den Pagen und Iffland den Richter Gänſekopf ſpielte, 
brachte es binnen kurzem zu elf Aufführungen und wurde, nachdem 

Mozarts Oper dem Spielplan einverleibt war, noch dreimal gegeben. 

Sur Mannheimer Premiere ſeines Figaro war Mozart ſelbſt nach 

Mannheim gekommen, um die letzten Proben und die Aufführung ſelbſt 
zu leiten. Er reiſte von Frankfurt, wo er dem Krönungsfeſte Haiſer 
Leopolds II. beigewohnt hatte, über Mainz, wo er kurze Seit blieb, 
hierher. Auch Dalberg und Iffland waren damals in der Krönungsſtadt 

Frankfurt geweſen und hatten jedenfalls Mozart eingeladen, auf ſeiner 

weiterfahrt in Mannheim Halt zu machen. Wie hatte ſich Mannheim 
ve Indert, das er von früheren Jahren her kanntel Der glanzvolle 

kurfürſtliche Fof, an dem er ſchon als Wunderkind konzertiert hatte, 

weilte nicht mehr in der Stadt, und auch von den Freunden, die er 
in Mannheim während des Winters 1777ſ/28, als er eine Anſtellung 
am bjofe erwartete, und im Frühjahr 17 78 auf der Räckreiſe von ſeiner 

Pariſer Konzertreiſe lieb gewonnen hatte, waren die meiſten dem
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Hurfürſten nach München gefolgt. Scharen franzöſiſcher Emigranten, die 

über den RKhein kamen, hatten in die verlaſſene Stadt neue, lebhafte 

Bewegung gebracht, und ſchon zogen am fjorizont die drohenden Wolken 
des franzöſiſchen Kriegsgewitters herauf, das der Stadt und ihrem 

Theater ſchweren Schaden zufügte. 

Dalbergs Oper befand ſich in ziemlich einfachen Verhältniſſen. 

Vvirtuoſen, wie in der nun verwaiſten Hofoper Karl Theodors und 
in dem einſt ſo hochberühmten ljoforcheſter traf Mozart nicht an. Hohe 

Anforderungen durfte er an Chor und Orcheſter nicht ſtellen, die Soliſten 

dagegen waren großenteils gut. Leider aber ließ die Operndirektion 

ſehr viel zu wünſchen übrig. Hapellmeiſter Ignaz Fränzl, einſt ein 
berühmter Geiger und einer bedeutenden Künſtlerfamilie entſtammend, 
war energielos und beſaß nicht viel künſtleriſche Initiative. Ein alter, 
bequemer Herr, wie er war, liebte er es, die Tempi zu verſchleppen. 

Dieſen Fehler hatte er auch bei der Einſtudierung des Figaro gemacht. 

Darum war es für Mozart, als er in die Hauptprobe kam, daß erſte, 

die Feitmaße ſeines muſikaliſchen Lnſtſpiels richtig zu ſtellen. Organiſt 
Schultz von der Trinitatiskirche erzählte noch als 80 jähriger Greis mit 

Behagen, wie Mozart, der in ſeines Vaters Haus verkehrte und mit 
ihm Orgel ſpielte, bei der Probe Fränzls langſame Tempi gerügt nnd 
beſchleunigt habe. Das Tagebuch des Schauſpielers Backhaus erwähnt 

noch folgende hübſche Epiſode. Backhaus, der den Gärtner Antonio 

ſpielte, ſtand an der Tür des Theaters, als die Probe beginnen ſollte. 
Da kam ein Mann, den er für einen „kleinen Schneidergeſellen“ hielt, 
auf ihn zu und fragte, ob er der Probe vielleicht anwohnen dürfe. 

Backhaus wies ihn entrüſtet zurück. Drauf ſagte der andere: „Sie werden 

doch dem Hapellmeiſter Mozart erlanben, ſeinen Figaro anzuhören d“ 

Backhaus geriet nun natürlich in große Verlegenheit, Mozarts heitere 

Seele aber wird ſich kindlich über den amüſanten Zwiſchenfall ergötzt 
haben. — Sonntags war die erſte Aufführung, die Mozart nach dem 

Feugnis des genannten Tagebuchs ebenfalls dirigierte.“) Montags 

reiſte er in ſeine Heimat weiter. 

In jener denkwürdigen erſten Aufführung ſang Franz Anton Epp 

(ein im Spiel recht ungewandter Tenoriſtl) den Grafen, Mad. Joſefa 
Scheeffer⸗Beck, die Gattin des mit Schiller befreundeten Schauſpielers 

Heinrich Beck und wegen ihrer Geſangskunſt vielgerühnite Primadonna 

des hieſigen Theaters, die Gräſin. Der Baſſiſt Georg Gern, der 1795 

nach München geholt wurde, war ein guter Vertreter des Figaro; die 
Rollen der Suſanne und des Pagen waren den erſt vor kurzem engagierten 

Schweſtern Chriſtine und Dorothea Keilholz übertragen, von denen ſich 

beſonders die ältere in Spiel und Geſang auszeichnete. Wenn der 

Name dieſer beiden beliebten Künſtlerinnen anf dem Fettel ſtand, hatte 

das Theater großen Fulauf. So auch diesmal; in der Theaterkaſſe 

waren 178s Gulden 54 Krenzer, eine für damalige Verhältniſſe recht 

anſehnliche Einnahme. Die übrigen Rollen waren folgendermaßen 

verteilt: Mad. Nicola ſpielte die Marzelline, Demmer den Bartolo, 
Leonhard den Baſilio (er hatte 1789 den Don Juan geſungenl), Haß.⸗ 

loch den Richter on Gusman, Mile. Boudet die Hhannchen (Barberina), 

Backhaus ſpielte den Gärtuer Antonio. Der Erfolg war groß, aber 
bei weitem nicht ſo durchſchlagend, wie 1794 bei der Zauberflöte, an 

der ſich das Publikum nicht ſatt ſehen und hören konnte und die 
infolgedeſſen bis zum Anfang des neuen Jahrhunderts bereits ein 

halbes Hundert Aufführungen erreichte, während der „Don Juau“ es 

in derſelben Zeit nur auf 14 und „Figaro“ gar nur auf 4 Aufführungen 
brachte. In der Folgezeit aber ſteigerte ſich die Fahl der Aufführungen 

und die Beliebtheit des „Figaro“, der nun — ganz abgeſehen von ſeiner 

unvergänglichen muſikaliſchen Schönheit — den Keiz eines feinen Uultur⸗ 

bildes der Rokokozeit gewann. 

Bis Is1t erſchien der „Figaro“ als Gperette, d. h. Singſpiel auf 

dem Fettel, von da ab als OGper, und als er am 5. März 1884 mit 

den bald wieder aufgegebenen Sekkorecitativen neueinſtudiert zur Auf⸗ 

fütrung kam, hieß er anf dem Settel „große Oper in 4 Abteilungen“. 

In der jüngſien Zeit hat man mit Erfolg nach Münchener Vorbild 
dem von allen willkürlichen Zutaten gereinigten Werke ſeinen feinen 
luſtſpielmäßigen Ton wiederzugeben vermocht. 

*) Als mozartreliquie verwahrte das hieſige Theater einen aus 
dem 18. Jahrhundert ſtammenden runden Dirigentenſtuhl mit dreh⸗ 
barem, braungepolſterten Sitz, auf dem Mozart die Figaropremiere 
wozer. haben ſoll. Dieſer Stuhl iſt dem Altertumsverein übergeben 
worden.   
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Venjahrsgeſchenke. Die Unſitte, den h'heren Beamten Neu⸗ 
jahrsgeſchenke in bar zu überreichen, war noch im Is. Jahrhundert weit 
verbreitet und beſtand auch hier in Mannheim. So lieſt man im 
Ratsprotokoll vom 28. Dezember 1742: 

„öeitliche Herrn Bürgermeiſter tit. Pompeati und Winkelblech, 
auch stadtrentmeiſter Eglauch taten die Erinnerung, daß das Jahr 
dermalen zu Ende gehe und dahero die in dem Stadt⸗Statu gnädigft 
genehmbte Neujahrs⸗Praesenter bezahlt werden müßten, weshalb ſie 
die Fahlungsanweiſung gewärtigen täten. Beſchluß: Es wären nach 
Inhalt des neuen Stadt⸗Status (des von der Kegiernng genehmigten 
ſtädtiſchen Normalbudgets) dem hieſigen Gouverneur Herrn Grafen 

v. Hatzfeld Excellenz 120 fl., Bofgerichtsraten und Stadtdirektor Herrn 
Gobin 25 fl., Anwaltſchultheißen Herrn Pompeati 7 fl. 30, alſo in 

toto 152 fl. 50 zu zahlen und in Rechnungsausgab zu bringen.“ 

Der Stadtdirektor und der zweitoberſte ſtädtiſche Beamte, der 
Auwaltſchultheiß, bezogen auch weiterhin ihre regelmäßigen Neujahrs⸗ 
geſchenke aus der Stadtkaſſe. Und vollends der Gonverneur der Feſtung 
Mannheim ließ ſich in dieſem althergebrachten Rechte nicht verkürzen. 

Als in badiſcher Feit bei der Neuorganiſation der ſtädiſchen Verwaltung 

im Juni 1804 das Gouverneur⸗Präſent von 120 fl. endgiltig einging, 

wurde auch über die andern Präſente Beſchluß gefaßt. Es heißt 
darüber im Magiſtratsprotokoll: 

„Wwäre der Bericht an kurf. Nofrat zu erſtatten, daß der zeitliche 

Stadtdirektor jährlich den Betrag mit 25 fl. und der Anwaltſchultheiß 

jährlich den Betrag mit 7 fl. 50 Kr. als Neujahrsgeſchenk von der 

Stadt aus der Stadtreutmeiſterei erhielten, ſohin dieſe Poſten als ein 
Ceil jener dieſen ausgezahlet werdenden Beſoldungen anzunehmen wäre, 

ſo halte man dafür, daß mit Entrichtung dieſer Beträge für die Zu⸗ 
kunft wenigſtens, ſolange beide Stellen von den noch lebenden bekleidet 

würden, fortgefahren werden möchte.“ 

Die ſtaatliche Behörde genehmigte dies vorläuſig, bis zur Regelung 

eines ſtändigen Dienſt⸗ und Ruhegehalts. 

Tniſe Weyland. Eines der merkwürdigſten Grabdenkmäler 

des hieſigen Friedhofs befindet ſich unter den Familiengräbern der 

öſtlichen Seite. Wie viele haben ſchon ſtaunend die Verſe geleſen, die 

dort in dem Grabſtein eingemeißelt ſind: 

Wepyland, wirſt mir nie weiland, 
Gegeuwart bleibſt Du mir immer: 

So die Liebe zu Dir, 
So auch die Trauer um Dich. 

Hein anderer als König Ludwig I. von Bayern hat ſie verfaßt. 

Solche gezwungenen Wortſpiele liebte weiland ſeine dichteriſche Ader. 

Des weitern belehrt uns die Grabſchrift über die Perſönlichkeit der 

alſo Geehrten: 

„Hier ruhen die irdiſchen Keſte der Hofräthin Luiſe Weyland, 

geb. Aulber, geb. den 25. Juli 1758, geſtorben den 14. April 1857. — 

Mit mütterlicher Liebe pflegte ſie in ſeiner Kindheit Beginn Hönig 

Ludwig I., der ihren Tod beweinte und dies Grabmal ſetzte.“ 

Die dort beſtattete Dame, der Ludwig I. beteuerte, daß ſie ihm 

niemals „weiland“ werde, und ſein dankbares Andenken ihr immer 

erhalten bleibe, leitete die Ingenderziehung des Hönigs und ſeiner 

Geſchwiſter. Ludwigs Vater Mar Joſef ſiedelte infolge der franzöſiſchen 

Wirren 1290 von Straßburg, wo Ludwig vier Jahre vorher geboren 

war, nach Mannheim über und bewohnte hier das von ihm gekaufte 

zweibrückiſche Palais in B 4 — dem Theater gegenũüber, wo jetzt die 

Rheiniſche Kreditbank ſteht. Bis zum Jahre 1299, das Max Joſef 

auf den durch Karl Theodors Tod erledigten pfalzbayeriſchen TChron 

berief, lebte er mit ſeiner Familie hier nud auf den Landſitzen in Rohr⸗ 

bach und Schwetzingen. Mit lebhafter Frende gedachte König Ludwig 

immer ſeiner in der Pfal; verlebten Jugendjahre. Frau Weyland war 

in dieſen Jahren, unterſtützt von Fränlein Dittmar, die ſpäter den 

ku ürſtlichen Stallmeiſter Siebert heiratete, die Erzieherin der Uinder 

Max Joſefs, in deſſen Dienſte ſie bereits 1786 bei der Geburt des 

Prinzen Ludwig, getreten war. Sie ſiedelte 1799 mit dem Hof nach 

münchen über, wo 1802 ihre Gehaltsbezüge von 550 auf 1200 Gulden 

ethöht wurden. Im Dezember des gleichen Jahres wurde ſie. „die 

16 Jahre lang mit bewährter Treue und Anhänglichkeit“ ihre Stelle 

verwaltet hatte, auf 1. Juli 1805 mit einem Ruhgehalt von 550 Sulden
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penſloniert.“) Sie zog nach Mannheim, wo Hurfürſt Mar Joſef ihr 
das Haus L 2. 3 ſcheukte. Wenn Prinz Ludwig nach Mannheim kam 

(ſo 1806 und 1815), verſäumte er nicht, ſeine alte Erzieherin aufzu⸗ 

ſuchen. Und als er im Juni 1829 zum erſtenmal als Hönig mit ſeiner 

Gemahlin Thereſe die Rheinpfalz beſuchte und in der Rheinſchanze 
begeiſterte huldigungen empfing, war unter den Mannheimer Freunden, 
die ihn dort begrüßten, auch die Fofrätin Weyland zugegen. In Surück⸗ 
gezogenheit lebte ſte in Mannheim ihren Erinnerungen und ſtarb hier 
im hohen Alter von nahezu 29 Jahren am 14. April 1837. 

Am 24. April 1838 brachte das „Mannheimer Journal“ folgende 
Notiz aus Bamberg: 

„Unſer Bildhauer Schäfer hat neulich ein ſehr ſchönes Monu⸗ 

ment aus einer ganz harten Steinmaſſe verfertigt, welches unſeres 

Hönigs Majeſtät Allerhöchſtſeiner verſtorbenen Erzieherin, der Frau 

Kofrätin suiſe Weyland zu Mannheim, errichten läßt. Dieſes Monument 
wurde nach der Seichnung des köu. Profeſſors von Gärtner uuter 

Leitung der hieſigen Bauinſpektion, welcher die Ausführung übertragen 
war, von Schäfer, der demnächſt ſelbſt zur Aufſtellung nach Mannheim 
abgehen wird, rühmlichſt vollendet.“ ̃ 

Einige Monate ſpäter, am 1s. September 1838, berichtete das 
„Mannheimer Journal“ über die Ausführung des Vorhabens: 

„Seit einigen Tagen beſchäftigt man ſich damit, das von Sr. Maj. 

dem König von Bapern ſeiner Erzieherin, der verſtorbenen Hofrätin 

Wepland, gewidmete Denkmal zu errichten. Es wird auf dem der 
ehemaligen lutheriſchen Kirchengemeinde gehörigen Kirchhof, zu welcher 

Coufeſſion die Verſtorbene ſich bekaante, errichtet. Es beſteht aus einem 

ungefähr 4 Fuß hohen viereckigen Piedeſtal von weißem Sandſtein, 

worauf eine ungefähr 6 Fuß hohe, in byzantiniſchem Stile gedachte 
Niſche mit zwei Säulen und in der Abdachung einem Uranze ruhet, 
in der Vertiefung der Niſche ſtehen die Worte in ſchwarzer Schrift“ uſw. 

Als der ehemalige intheriſche Friedhof in Q 6/7, wo auch Sand 

und Hotzebue urſprünglich beſtattet waren, in den 1870er Jahren ein⸗ 

ging, wurde das Grabdenkmal der Rofrätin Weyland auf den Hanpt⸗ 

friedhof verbracht. 

Ein Poſtreiter oder Geſchäftsreiſender für den Oden⸗ 
wald 1432. In Lersners „Chronica der Weitberühmten freyen 
Reichs⸗ Wahl⸗ und Handels⸗Stadt Franckfurt am Mayn,“ Sweiter Teil 
(Frankfurt 1234) I. Buch 5. 817 findet ſich folgender Brief abgedruckt, 

„Anno 1432 Datum Heidelberg ſchreibet Heyntz Kroitz an den 

erbern Cuntzin zu Franckfurt ſeinen lieben Bruder: 

mMein Gruß zuvor lieber Bruder. 

Als ich nechſt bey dir was und du mit mir geret haſt als von 

eines Geſellen wegen, der off dem Odenwald wol riden ſreiten] kund, 
alſo han ich mit eim Geſellen geret, der heißt Cuntz Mul von 

Meckeshem, daß by Heidelberg lit, und der ſelb iſt der von Ernberg 

brucht [d. h. derſelbe wird von denen von Ernberg gebraucht]; dieſelben 
haben ihn auch hertzogen [hergezogen], und derſelbe kan auch den 

Odenwald wol geriden, wo man ſin darff [bedarfl, und auch gen 
Franckin [Franken] deſſelbenglichen und auch gen Swaben, ob man ſin 

darf, und auch in Elſetz [Elſaßl, und kent auch riten und kenet wol 

off dem Odenwald, als fürgeſchrieben ſted, und was ich dir ſchrib, das 

magſt du mir wohl geleuben, und wer das nit alſo, ſo wolt ich dir 

das nit ſchriben, daß du das von mir ſagen ſolſt, und daß ich ſolt 

Undauck verdienen gen dir oder gen dinen Ferren und auch minen 
Herren den von Franckfort, und ich han anderſt uy gehert, dann daß 
er ein frommer Geſell ſy all ſyn Tag geweſt und auch noch ſy und iſt, 
und er hoft auch ummer zu minen Herren von Franckfort, er woll 

latz mich wider wiſſen, wie er kommen ſoll, gerüſt oder ungerüſt und an 
welchem Tag; Gott ſpar dich geſundt.“ 

Zersner führtdieſes Schreiben als Illuſtration zu ſeinem XLV. Kapitel 
„Von den Poſten in Frankfurt“ an; er nimmt den darin erwähnten 
Hunz Mul für einen Poſtreiter und ſchließt, hieraus ſei zu erſehen, 
»in was vor einem ſchlechten Stand damalen das Poſtweſen geſtanden; 

    
alſo wann man einen Boten abgefertiget, hat man ſich uinb einen 

J 3 E 1 1 ̃ Wegweiſer umbtun müſſen“. Doch wird der Genannte, ſoweit der wünſchen, ſo ſtehe ihnen frei, mit Entrepreneurs von ſolcheni Vergnügen 
Brief einen Schluß zuläßt, wohl weniger als Poſtbote oder Reiſebegleiter 
zu betrachten ſein, vielmehr als Geſchäftsreiſender oder Muſterreiter, 

) Schmidt, Erzielnung der pfälziſchen Wittelsbacher S. CLXXXV. 
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wie ſie noch lange Feit nachher auf ihrem Rößlein durchs Cand zogen. 
Wer die „von Ernberg“ ſind, läßt ſich ſchwer ſagen. Wenn eine 
Burg darunter zu verſtehen iſt, käme weniger die abgegangene Burg 

Ernberg bei Pfiffligheim (Worms) in Betracht, als der Ehrenberg in 
der Gemarkung Heins heim (Mosbach). 

Aus der Geſchichte der Lürmann'ſchen Handels ſchule. 
Im Anfang des 19. Jahrhunderts beſtand hier eine vom Profeſſor 

Johann Heinrich Bürmann geleitete Fandelsſchule, die den tönenden 
Titel einer „Großh. Badiſchen Bandlungsakademie“ führte. Der eigen⸗ 

artige Lehrplan und die Methode Bürmanns riefen mancherlei An⸗ 
feindung hervor. Als 1806 gegen den Schulbetrieb, ins beſondere gegen 
die Vernachläſſigung des fremdſprachlichen Unterrichts, ſchwere Vorwürfe 

erhoben wurden, erſchien folgendes Inſerat in den hieſigen Blättern 

(ſo im „Mannheimer Intelligenzblatt“ vom 20. Januar 1802): 

„Oir unterzeichnete Söglinge der großherzoglich⸗ badiſchen Hand⸗ 

lungsakademie bezeugen, daß der Br. Direktor, Profeſſor Bürmann, 
alle Bedingungen des gedrukten Lehrplans pünktlich erfüllt; 
daß er immer, Sonnabend frühe von 10 bis 11 Uhr die Erholungs⸗ 

Vorleſung über Geographie, Aſtronomie, Schiffkunſt, ja über Aeſthetik 
und andere Gegenſtände gehalten, und obendrein in der Woche von 

auf 12 bis Mittag allerlei nüzliche Sachen diktirt hat; daß der Hr. 

Profeſſor nie, ſelbſt nicht bei beträchtlichen Unpäßlichkeiten eine Lehr⸗ 
ſtunde ausgeſezt hat; daß er keine Unart, keinen Mutwillen noch Zeit⸗ 
verluſt duldet, ſondern alle §öglinge, ohne Unterſchied der Religion, 

des Alters und des Standes, mit Liebe, und wenn es ſeyn muß, mit 
Strenge zu Fleiß und Ordnung, zu Anſtändigkeit und Höflichkeit, kurz, 

zu allen dem anhält, was das Glük eines jungen Meuſchen gründet, 

und daß er dies vornämlich gegen die zu früghe abgegangenen beobachtet 
hat. Fugleich bezeugen wir, daß ſich, ſo lange wir lernen, die Lehre 
auf keine Art verſchlimmert hat; und die Eltern unter uns verſichern, 
daß ſelbige ſich immerfort vervollkommunete, und daß die fremden Sprachen 

welche nur zwei Jahre dauerten, hauptſächlich darum, mit Einwilligung 
der Söglinge und Eltern, eingeſtellt worden ſind, weil zwölf Lernende 

in einer Sprachſtunde, nicht ſo wie in den übrigen Lehrſtunden der 
Handlungsakademie beſchäftigt werden können, und daher zu laugſame 

Fortſchritte in die sprache machen. Der Ur. Direktor hat dagegen die 
Mühe übernommen, den Föglingen, die mit den Anfangsgründen des 

Franzöſiſchen, Italieniſchen und Engliſchen bekannt ſind, in dieſen 
Sprachen durch die Korreſpondenz zu üben; und mehrere unter unz 
fühlen den Nutzen dieſer Einrichtung. Daß der Hr. Profeſſor nicht 

ſeinen Vortheil dabei beabſichtigte, folgt daraus, daß er dafür das 

monatliche Konorarium um 2½ fl. herabſezte, welches blos bei 10 Jög⸗ 

lingen 25 fl. beträgt, da ihm die 5 Sprachlehrer nur Is fl. koſteten. 

Ueberhaupt ſind wir der Uneigennützigkeit des Urn. Direktor Bürmann 
die Gerechtigkeit ſchuldig, daß er ſich alle Neujahrs⸗, Geburts⸗, Naumnens⸗ 

tags⸗ und andere Geſchenke verbittet, ja ſich nicht einmal die Tinte 
und das beträchtliche Rolzgeld vergüten läßt. Die Kreuzerſtrafen für 

Nachläſſigkeiten werden am Sonnabende den Armen gegeben. Was wir 
hier ſämtlich bezeigen, ſind wir erbötig, im Beſonderen zu beſtätigen, 
und wir erklären diejenigen für niedrige Verläumder unſeres würdigen 

Direktors, welche das Gegentheil des Obigen ausſtreuen. Mannheim 

im November 1806. 

Chr. Fuchs; Michael Reinecker; Jakob Ackermann; Fr. Karl 

Rummel; Zeorg von Bihl; Martin Krauß; Ant. Boffmann; Franz 

Gaul; Wilhelm Steinberg; Karl v. Fabert; Wilhelm v. Traiteur; 

Joſeph Mrapp; Heinrich v. Rorn; Maximilian Ortenbach.“ 

Gegen die Kinderbälle. Gegen den überhand nehmenden Unfng 

Danck umb ſy verdienen und auch umb dich. Dien freintliche Antwort öffentlicher Kinderbälle richtet ſich folgender Erlaß vom Jahre 18043 „Ihre Kurfürſtliche Durchl. haben aus Gelegenheit der dahier zur 

Faſchingszeit ſtattgehabten Hinderbälle die höchſten Geſinnungen mittelſt 

gnädiger Entſchlieſſung vom 14ten dieſes dahin zu erkennen gegeben: 

Maskirte Kinderbälle, welche zwar vorhin ſchon dahier nicht 

ſtattgefunden hätten, können durchans nicht geſtattet, auch könne nicht 

erlanbt werden, daß Entrepreneurs, die ſolches als einen Gewinnzweig 

be ndeln, dergleichen Hindsbeluſtigungen öffentlich veranſtalten. 

Wenn aber Eltern vorhanden ſepen, die ſoiche für ihre Uinder 

Kückſprache zu nehmen, daß dieſe ohne öffentliche Auskündigungen mittel⸗ 

Subſcription in Form geſchloſſener Geſellſchaften dergleichen gemein⸗ 
ſchaftliche Kinder⸗Luſtbarkeiten an ſchicklichen Orten eröffnen, über
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welche aber alsdann eigene Jugendlehrer oder Lehrerinnen oder andere 

ihre Stelle vertretende ſchickliche Perſonen zur Spezialaufſicht und die 

polizei zur Generalaufſficht beſtellt, auch alles ſo eingerichtet werden 

müſſe, daß vor Ablauf der Polizeiſtunde die Kinder wieder zu Hauſe 

ſeyen, wogegen dieſe, ſolang ſie das Schulalter nicht überſchritten hätten, 

zu maskeraden und öffentlichen Tänzen der Erwachſenen nicht mitzu 

nelmen ſeyen. 
welche höchſte Entſchlieſſung hiermit zur allgemeinen Nachricht 

und Beobachtung bekannt gemacht wird. 

Mannheim, 29ten Mai 1803. Kurfürſtl. Hofrath.“ 

Die Erhaltuns alter Straſfennamen. Auf dem 6. Tag für 

Denkmalspflege, der im September 1905 in Bamberg ſtattgefunden hat, 
hielt mufeums⸗Direktor Dr. H. J. Meier auns Braunſchweig einen 

ſehr intereſſanten, mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag „Ueber 
Erhaltung alter Straßennamen, ein vergeſſenes Gebiet der Denkmals⸗ 

pflege“. Die Leitſätze dieſes jetzt im Druck vorliegenden, ſehr 
beachtenswerten Vortrags lauten: 

1. Jede alte und als ſolche geſchichtlich bedeutungsvolle Bezeichnung 
von Straßen, aber auch von Plätzen, Brücken, Häuſern und ganzen 

Stadtteilen, dann von Acker⸗ und Waldſtücken, Flüſſen, Bächen, Teichen 

und Bergen iſt auf alle Fälle zu ſchützen und zu erhalten, und zwar 

um ſo mehr, je eigenartiger und ſinnvoller ſte iſt. 

2. In Sonderheit dürfen alte Namen nicht zugunſten von ſolchen 

berühmter oder verdienter Männer des Vaterlandes oder der engeren 
Neimat beſeitigt werden. 

3. Bei Benennung neuer Straßen ſind in erſter Linie die alten 

Flur⸗ und Grtsbezeichnungen zu verwenden. 

4. Da, wo erſt in neuerer Feit der alte Name durch einen 

modernen erſetzt iſt, ſoll der erſte, ſoweit es irgend angeht, wieder zu 

Ehren gebracht werden. 

5. Es muß freilich dem Taktgefühl der betreffenden Behörde 

überlaſſen bleiben, 
a. inwieweit auch ſolche alte Namen, die ſchon im Gedächtnis des 

volkes geſchwunden ſind, wieder in Gebrauch zu ſetzen ſind; 
b. inwieweit auch ein neuerer Name bereits geſchichtlichen Wert 

gewonnen und deshalb ebenfalls auf Schutz Anſpruch zu 
erheben hat; 

c. inwieweit alte, aber verderbte Namen ihre urſprüngliche Form 
wieder erhalten können. 

6. ön allen Umnennungen alter Straßen und zur Benennung 

neuer ſollen ſtets die örtlichen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine, ſowie 
auch einzelne geſchichts⸗ und ſprachkundige Perſonen, insbeſondern die 
Leiter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Archive, Bibliotheken und Muſeen 

als Sachverſtändige zu Rate gezogen werden. 

* * 
0 

Vor kurzem aing eine znerſt in der „Straßburaer Poſt“ erſchienene 
Netiz durch die hieſigen Blätter, die eine etruriſche Inſchrift im 
hieſtiaen Großberzoglichen Antiquarinm betraf und den Anſchein 
erwecken konnte, als ſei die Inſchrift von den beiden auswärtigen Herren, 
die das Antiquarium beſuchten, zum erſtenmal richtig geleſen und gedeutet 
worden. Daß dies nicht zutrifft. kann man ſchon aus der erläuternden 
Etikette, die an der betreffenden Aſchenurne angebracht iſt, erſeben, die 
ſagt, daß die Inſchrift „den Namen und das Alter der Verſtorbenen“ 

Wer ſich mit dieſer allgemein orientierenden Aufaabe nicht anaibt. 
begnügen will, der findet u. a. in dem bekannten Werk von O. Müller 
„Die Etrusker“ (2. Auflage von Deecke, 1872), in den Beilagen zum 
erſten und zweiten Band Wort für Wort den erwünſchten Aufſchluß, 

(Larthia) LAVTNEI (Freigelaſſene) L. (abae⸗ 
kürzt für LEINE flarb) RIL.. (Jahre) XXXIIII (34), Pon Die 

emnach 

wie folat: LARTI. 

Freigelaſſene Larthia geſtorben (im Alter von) 34 Jahren. 
bietet di⸗ geſung und Deutung der Inſchrift dem Fachmann ſchon 
längſt keine Schwierigkeit mehr. zumal da ſie faſt tadellos erhalten 
iſt. Daß der Buchſtabe L., wie auch ſonſt öfters, als Abkürzung für 
LEINE dient, und daß das am Schluß ſtehende ein wenig beſchädigte 
Fahlzeichen = 34 (nicht 32) iſt, ſcheint dem Berichterſtatter der „Straß⸗ 
burger Poſt“ eutgangen zu ſein, über deſſen Befähigung zum Inſchriften ⸗ 
lefen übrigens Corpus inscript. lat. XIII, Pars II, Fasc. I, p. 13 fl 
verglichen werden kann. 

  

Zeitſchriften- und Bücherſchau. 
Als die Mannheimer Sternwarte nach Harlsruhe und von 

da nach Heidelberg verlegt wurde, fanden dort neben den Inſtrumenten 
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des alten Inſtituts auch ſein Archiv Aufſtellung. Von dieſem beſteht 
ein großer Teil aus den Fonenbeobachtungen, die koger Barry an 
dem Mauerquadranten gewonnen hat. Der Quadrant, von Bird in 
London geliefert, wurde 1776 von dem berühmten Hofaſtronomen 
Chriſtian Mayer aufgeſtellt und befindet ſich jetzt auf der Heidelberger 
ſternwarte. Als 1805, beim Uebergang Mannheims an Baden, Bayern 
vorher noch alle „literariſchen und artiſtiſchen Gegenſtände“ von Wert 
aus der Stadt hinwegzuſchaffen trachtete, koſtete es ſchwere Mühe, das 
koſtbare Inſtrument dieſem Schickſal zu entreißen. Die Güte von 
Roger Barrys Beobachtungen, die Genanigkeit der Sternpofitionen — 
von Hofrat Balentiner und Dr. Kiſtenpart neuerdings erhärtet — ließen 
die Bearbeitung ſeines geſamten Materials wünſchenswert erſcheinen. 
Wie wir einen Bericht der „Neuen Bad. Landeszeitung“ eninehmen, 
hat ſich jetzt einem Teil dieſer Aufgabe der Aſſiſtent der Landesſtern⸗ 
warte Dr. Paul Moſchick unterzogen in ſeiner Heidelberger Diſſertation 
„Roger Barrp's Sternverzeichnis nach den Veobachtungen 
am Mauerquadrant der Sternwarte zu Mannheim in den 
Jahren 1802 bis 1811. 

Unſer mitglied, Ferr Reichstagsabgeordneter Ernſt Baſſer⸗ 
mann hat die Forſchungen über die Geſchichte ſeiner Familie mit 
Erfolg fortgeſetzt und in ſehr bedeutender Erweiterung der zuerſt in 
dieſer Zeitſchrift, Jahrgang 1904 Sp. 52 . gemachten Nitteilungen 
über ſeinen Großvater, den Landtagsabgeordneten Ludwig Baſſermann, 
das geſamte reichhaltige und intereſſante Material in einem kürzlich 
erſchienenen Privatdruck vereinigt: Wilhelm Baſſermann 1744 
bis 1811, Kaufmann in Heidelberg und ſeine Nachkommen. 
Dieſes familiengeſchichtliche Werk bildet eine wichtige und wertvolle 
Ergänzung zu dem früher von Felixy Baſſermann 7 aufgeſtellten 
Baſſermann'ſchen Stammbaum mit Familienchronik. 

  

Deuerwerbungen und Schenkungen. 

LXI. 

(Vom 16. November bis 1s. Dezember 1905.) 

I. Aus dem Altertum. 

Frühgermaniſche Gräberfunde aus Feudenheim, bei den 
Straßenwarthäufern, im ſüdweſtlichen Teil des Dorfes, Gewann Augaſſe. 
Angekauft und geſchenkt von Herrn Major Seubert. 

M 327. Skramaſax, mit Griffangel 58 em lang, 7,5 em größte Breite. 

M 328. Lanzenſpitze mit geſchloſſener Tülle, as,5 em lang, 2,7 em 
größte Breite. 

M 329 und 330. Swei eiſerne Nägel mit breitem flachem Kopf von 
20 Xx 25 mm Dm. 

M 331. Bruchſtück vom Schildgriff, 25 X 55 mm. 
M 332. Bruchſtück eines zweifeitigen Kammes, noch 2,5 cm lang 

und 5,5 em breit. 

M 333. Spinnwirtel von ſchwarzgrauem Ton, 1,2 em hoch, 3.1 em Dm. 

M 334. Glasperle, blaugrün, 1 cm hoch, 1,7 em Dm. 
M 335. Tonperle, rot, 1,2 em hoch, em Dm. 
M 336. Tonperle, weiß, beſchädigt, noch 1em hoch, mem Dm. 

M 337 und 338. Zwei Glasſcherben von grünlicher Farbe. 557 
Bodenſtück = 5 X 3,5 cm. 358 3 Xx 2,5 em. 

M 339 und 340. Swei ſchwarzgraue Tonſcherben, 5 3 em und 
2,5 N 2,5 cm. 

M 341. Schwarzgrauer Topf mit vier horizontalen Sierſtreifen, is em 
hoch, 20 em größter Dm. 

M 342. Hellgrauer Topf mit drei horiz. Streifen, 15,5 cm hoch, 
18,5 em arößter Dm. Rand ergänzt. 

M 343. Hellgrauer Topf mit ſieben horiz. Streifen, 12 cm hoch, 
16 cm größter Dm. Rand ergänzt. 

N 344. ellarauer Topf mit Henkel und Ausguß, 21 em hoch, 
20 em größter Dm. Stark ergänzt. 

II. Aus Mittelalter und Neuzeit. 

C 283. Milchkännchen von weißem Porzellan mit blauem Swiebel⸗ 

  
muſter. Henkel ab. Frankenthal. 11,2 em hoch, 7,4 em größter Dm. 
(Geſchenk von Herrn ofjuwelier Dreyfuß.) 

C 284 und 285. Fwei bemalte irdene Wandteller, 31,3 und 
22 ͤ cm Dm. Ans Rumänien. Anfang 19 Jahrh. (Geſchenk von 
Herrn Inſtallateur Heinr. Leonhard.) 

C 2. Ofenkachel von Ton, unglaſiert. Kelief des Apoſtels Petrus 
in einem Torbogen ſtehend. Deutſche Arbeit. 17. Jahrh. 29,2 cm 
hoch, is em breit. (Geſchenk von Herrn Karl Baer.) 

E 69. Stopftuch, weiß Leinen, mit 16 eingeſtickten Muſtern: 
„A. Weidner 1833“. 3z7 em im Quadrat. (Geſchenk von Herrn 
H. Dann.) 

F 39 und 40. Swei Rock⸗-Knöpfe in Meſſingfaſſung, mit Moos und 
Inſekten unter Glas. 4 em Dm. Um 1800.



F 41. Perlmutter⸗Knopf mit Stahlperlen, 3,5 em Dm. Um 1800. 
F 39—11 aus dem Foftheater deponiert). 

F 42 und 43. Iwei Paar Seiden⸗Strümpfe aus dem 18. Jahrhz. 
(Deponiert von Herrn Hofſchaufpieler Jakobi.) 

G 29. Hauptmannus⸗Schärpe der Mannheimer Bürgerwehr 18a8 
in den Farben ſchwarz⸗gelb⸗ rot (, getragen von Bürgermeiſter 
Neſtler. (Geſchenk des Herrn Bankdirektor Werlin.) 

6 30. Silberne badiſche Militär⸗Verdienſtmedaille, verliehen 
an den Schiffer Joh. Linier für Tapferkeit. 1. Januar 1814. 
(Deponiert von dem Urenkel Herrn Joh. Georg Linier.) 

K 213. Siſernes Türbeſchläg in Barockſtil, verzinnt, 3 Stück mit 
2 Angeln, 1s. Jahrh., aus dem liauſe Q 2. 6. 51 —32,5 em laug, 
16—16,5 cm breit. (Geſchenk von Herrn Baumeiſter Augnuſt 
Schuſter.) 

K 214. Sechs Zeiger von der alten Kaufhausturmuhr, von 
vergoldetem Eiſenblech, die großen 97 em, die kleinen 58 om lang. 
(Vom ſtädtiſchen Fochbauamt übergeben.) 

L 92. Runder Tiſch im Empireſtil, mit Bronzebeſchlägen. Tiſch⸗ 
platte ans Steinmaſſe mit eingelegter Arbeit, darauf dargeſtellt 
Aurora auf Viergeſpann. Höhe des Tiſches 74 em, Dm. der 
Platte 94 em. (Geſchenk der Familie Kaeſen.) 

L 93. Eckſchrauk mit Glastür, braun poliert, mit Bronze⸗Beſchlägen, 
Empireſtil, 190 em hoch, vorn 105 em breit. 

L 94. Dreiſitzige Bank, in Barockſtil geſchnitzt, Sitz und Lehne in 
Rohr geflochten, 192 em lang, 60 om breit, 95 em hoch. Aus 
dem ehemal. Schmuckert'ſchen Daus. (Geſchenk von ljerrn Fabrik⸗ 
direktor Karl Benſinger.) 

M 65 bis 68. Vier Aräometer, 45,5 44,5, 38 und 54,5 em lang. 
(Geſchenk von der Familie Kaeſen.) 

P 23. Swei Gabeln zum Zuſammenklappen, Heft von Meſſing mit 
Perlmuttereinlage. 12. Jahrh. Je 14,5 cm lang. (Geſchenk von 
Herrn Karl Nagel.) 

2 30. Runde Doſe von Schildpatt, außen mit roter Lackmalerei und 
Meffüngfaſſung. Im Deckel eingelaſſen das Porträt (ca. 1290) von 
Mathias Fontaine, Inhaber der franzöſiſchen Buchhandlung 
in Mannheim (f 1818). 5 em hoch, 6,5 em Dm. 

R 102. Goldener Fingerring mit ovaler Moos⸗Achatplatte von 
20 mm Cänge und 16 mm Breite. 

R 103 und 104. Swei goldne Siegelringe mit ovalen Platten von 
Bluttopas, mit eingeſchnittenen Keliefs: 105: Frauengeſtalt mit 
Urne, 10%: drei Grazien. Größe der Platten: 25 X 20 mm. 
Beide Ringe zuſammen an einem dünnen Goldring als Auhänger 
getragen. (R 102 bis 104 aus dem Beſitz des Mannheimer Hunſt⸗ 
händlers Dominik Artaria (H 1823), Geſchenk von Fräulein 
Koſalie und Luiſe Artaria in Lichtenthal.) 

§S 17. Kartenſpiel mit Darſtellungen aus dem is870 er Krieg. 
(Schlachten und Porträts), 50 Karten, 9,4 K 6,5 cm. Deutſche 
Arbeit mit franzöſiſchem Text. (Geſchenk der Familie Kaeſen.) 

S 18. Buchdeckel, von gepreßtem Pergament, im Renaiſſanceſtil, in 
der Mitte die Porträts von Luther und Melanchthon, mit Jahres⸗ 
zahl 1574. 55 em hoch, aufgeſchlagen 51 om breit. 

VIII. Bibliothek. 

Die Bibliothek erhielt Geſchenke von den Herren Ernſt Baſſer⸗ 
mann, Georg Dolleſchall, Oberſekretär F. Hünther in Ludwigs⸗ 
hafen, Otto Schmidlin und Frau Karl Friedr. Müller. 

A 325 g. Preißler, Johann Daniel. Die durch Theorie erfundene 
Practie, oder gründlich verfaßte Regula, derer man ſich als einer 
Auleitung zu berühmter Künſtlere Heichen⸗Werken beſtens be⸗ 
dienen kann. Anno MDCCXXII. 12 S. Text fol. 49 Hupfertafeln. 

A 340. Gebäude für sammlungen und Ausſtellungen. Archive, 
Bibliotheken und Muſeen; Pflanzenhäuſer und Aquarien; Aus⸗ 
ſtellungsbauten. Von F. Jaffé, A. Kortum, O. Lindheimer, 
R. Opfermann, ESd. Schmitt, 5. Wagner. (Haandbuch der 
Architektur. Vierter Teil, 6. Halbband, Heft 4.) Zweite Auflage 
mit 882 Abbildungen im Text und 11 Cafeln. Stuttgart 1906. 
744 5. (Dep. v. d. Stadtgemeinde, Inv. S. 50, Nr. 266.) 

B 321 bm. Günther, E. Pfälzer Wappen. Pfalzkreis- und Städte⸗ 
wappen, Städtechronik uſw. Ludwigshafen 1905. 95 S. mit Abbild. 

B 365 bf. Schmitt, Ferd. und Günther, F. Bevölkerungsbewegung 
der pfälziſchen Städte. Endwigshafen 1905. 11 S. mit zwei 
graphiſchen Tafeln. 

B 393 fd. Wille, Jakob. Eliſabeih Charlotte, Herzogin von Orleans 
(die Pfälzer Siſelotte) = Fobeltiz, Frauenleben VIII. Bielefeld 
und Ceipzig 1906. 1s4 S. mit 5 Hunſtdrucken. 

C 231 br. Wanner⸗Brandt, Otto. Führer durch die Ausſ.ellung 
von Cudwigsburger Porzellan. Okt.⸗Nov. 1908. Stuttgart 1905. 40 5. 

C 231 db. Verhandlungen über die Beſchädigungen Ludwigs⸗ 
hafens am Bhein, während deſſen Beſchie hung durch die   
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Aufſtändiſchen von Rannheim aus, in den Tagen vom 
15. bis 22. Juni 1840. Juſammengeſtellt durch den Handelsſtand 
in Ludwigshafen, für deſſen Geſchäftsfreunde, im⸗ Monat mär; 
1850. Mannheim, Fr. M. Häthner. 106 8. 

C 255 m. Denkſchrift in Sachen des M. Kichard⸗Janillon, Bad⸗ 
Inhabers und Wirthes „zur Rheinluſt“ in Mannheim, jetzt Caſtellans 
des Heidelberger Schloſſes, Klägers, Appellauten, Gberappellanten, 
gegen die Geſamtheit der Vürger und der Staatsbürgerlichen Ein. 
wohner in Mannkkeim, vertreten durch den Gemeinderath daſelbſt, 
Beklagten, Appellaten, Oberappellaten. Entſchädigungsforderung 
betreffend. Mannheim 1854. 13 8. 4“ mit Plänchen von Nann⸗ 
heim. (Dep. von der Stadtgemeinde, Bücherverzeichnis S. 152, 
Nr. 1578). 

C 292 cr. Das Kamäleon. Ein Luſtſpiel in fünf Akten von Feinrich 
Beck. 128 58. 

C 292 cs. Quälgeiſter. Ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen von Reinrich 
Beck. 1806. 118 5. 

C 341 m. Feſtſchrift zur Feier des fünfzigjährigen Beſtehens des 
Synagogenchors. Mannheim am 21. Mai 1905. 24 8. 

C 390 ac. Fuchs, Philipp. Fal zir Jubiläumsfeier des 
badiſchen Rennvereins Rannheim 1802. Geſchichte des Vereins 
1868—1892. Mannheim 1892. 28 S. ab mit 6 Kichtdrucktafeln 

C 408 fd. Kabale und Ciebe, ein bilrgerliches Trauerſpiel in fünf 
Aufzügen von Friedrich Schikler. Neue Original⸗Auflage. 
Mannheim, bei C. F Schwan & G. C. Götz i802. 166 8. 

C 420 be. Rheiniſche Blätter. Feuilleton zur Mannh. Abendzeitung. 
1841: Nr. 1—37, 1842: Nr. 1—125. 5 Bände. 

C 524 f. Srünenwuld, s. Das Samſon⸗Kelief im Dome zu 
Speyer, die Samſon⸗Münzen und andere Samſon⸗Darſtellungen 
Mit 5 Bildern. (Sonderabdruck der „Palatina“ 1904, Nr. 35—38.) 
Speyer 1904. 21858. 

C 589 p. Sweybrückiſches Wochenblatt vom 6. Sept. 1765 biß 
zu Ende des Jahres 1764 mit einein vorangeſetzten Realregiſter 

über die darinnen abgedruckte lferrſchaftliche Verordnungen. 
SZweybrücken, verlegts Peter Hallanzy 1764. 4“. 52 Nummern. 

D 2 da. Baſſermann, Ernſt. Wilhelm Baffermann 1744—1811 
Haufmann in Heidelberg und ſeine Nachkommen. Beitröge zur 
Baſſermann'ſchen Familiengeſchlchte. 192 8. 

D7t. Mepyer, Joh. Heinr. Die bühnenſchriftſtelleriſche Tätigkeit 
des Freih. Wolfg. Heribert v. Dalberg. Heidelberg 1904. Diſſert. 76 5. 

E 36. Allgemeine Muſterzeitung, Album für weibliche Arbeiten 
und Moden. Stuttgart 1658. XII. Jahrg. Mit 12 color. Modebildern. 

Stadtgeſchichtliches Muſeum Mannheim. 
1. Das Muſeum iſt unentgeltlich geöffnet an allen Sonn⸗ 

und Feiertagen (mit Ausnahme des Karfreitags, des Fronleichnam⸗ 
feſtes und des erſten Weihnachtsfeiertages) und jeden Mittwoch von 
11—1 und 5—5 Uhr (vom 15. Oktober bis 15. April von 2—4 Uhr). 

2. Zu anderen Zeiten öffnet der Muſeumsdiener auf Anläuten 
gegen Löſung von Eintrittskarten, und zwar iſt zu entrichten 
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für 1—2 Perſonen 1,00 Mark 
für 3—4 Perſonen 1,50 Mark 
für 5—6 Perſonen 2,00 Mark 
für 7 und mehr Perſonen je 0,50 Mark 

Hinder unter 10 Jahren ſind frei, haben aber nur in Begleitung 
Erwachſener Zutritt. 

Klaſſen hieſiger Schulen unter Führung ihrer Lehrer, ſowie 
wiſſenſchaſtliche und gemeinnützige Vereine hieſiger Stadt haben 
freien Eintritt, wenn ſie ſich mindeſtens 24 Stunden vorher beim 
Vorſtande des Mannheimer Alterinmsvereins anmelden. 

3. Vor 9 Uhr vormittags und nach Eintritt der Abenddämmerung, 
ſowie Mentsg vormittass iſt das muſeum nicht zugänglich. 

4. Das Mitbringen von Hunden und das Labakrauchen iſt 
nicht geſtattet. 

N 5 as Berühren der Fammlungsgegenſtände iſt ſtrengſtens 
unterſagt. 

6. Stöcke, Schirme und Gepäckſtücke jeder Art müſſen am Eingang 
gegen eine Hebühr von 10 Pfennig abgegeben werden. Familien⸗ 
angehörige können gegen die einfache Gebühr von 10 Pfennig auch 
2—53 Stücke zuſammen abgeben. 

7. Die Befucher haben den Anordnungen des Anffichtsperſonals, 
dem ein freundliches und zuvorkommendes Verhalten zur Pflicht gemacht 
iſt, Folge zu leiſten. Sie haften für jeden durch ihre Schuld an den 
Sammlungs⸗ oder Einrichtungsgegenſtänden verurſachten Schaden. 

Mannheim, den 4. November 1905. 

Der Porſtand 
Der Stadtrat: des Mannheimer Altertumsvereins: 

Beck. Seubert. 
  

Verantwortlick für die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedrich walter, mannhteim, C 8. 10 b, an den ſamtliche Beiträͤge zu adreſſieren ſind. 
Für den materiellen Inhalt der Artikel ſind die Mittrilenden verantwortlich. 

Verlag des Maunheimer Altertamsvereins E. v., Drack der Dr. g. Baas'ſchen Buchbrakerei . m. b. B. in Mannbeim. 
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Inhalt. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Vereinsverſammlung.— 

Friedrich Kaſimir Medicus. Von Forſtrat Johaun Keiper zu Speier.— 
Aus den Tagen der Pfalzrerwüſtung 1688/89. — Eine politiſche Houſts · 
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Mitteilungen aus den Altertunsvertin. 
In den Vorſtands-Fitzungen am 30. Dezember 1905 

und 15 Januar 1906 wurden innere Vereinsangelegenheiten 
beraten und Maßnahmen beſchloſſen, um den Gang der 
Geſchäfte zu regeln und zu vereinfachen. Mit der Erledigung 
der laufenden Arbeiten, naméntlich der Horreſpondenz und 
der Angebote, ſowie beſonders dringlicher Angelegenheiten 
wurde ein engerer Ausſchuß betruut, der zu wichtigeren 
Entſcheidungen Spezialſachverſtändige aus der Mitte des 
übrigen Vorſtands beizieht. Dieſe vom Vorſtand einſtimmig 
gutgeheißene Einrichtung ſoll zunächſt probeweiſe eingeführt 
werden. Für das neu organiſiterte Uanzlei⸗ und Regiſtratur⸗ 
weſen, ſowie zur Aushilſe bei den iſati 
wurde ein Schreibgehilfe beſtellt. — Der vom Rechner 
vorgelegte Voranſchlag für 1006 wurde genehmigt. — 
Unter den Suwendungen für das Stadtgeſchichtliche 
Muſeum iſt eine Porträtbüſte des ehemaligen Handels⸗ 
kammerpräſidenten und Bürgermeiſters Louis Jolly 
hervorzuheben, die von Herrn Oberamtmann Philipp 
Jolly in Pforzheim und deſſen Schweſtern zum Seichen 
der Anhänglichkeit an die Stadt ihrer Däter geſchenkt 
wurde. — Sur Feier des l7. März, des Tages der 
300 jährigen Wiederkehr der Grundſteinlegung zur Feſte 
Mannheim⸗Friedrichsburg, wird eine öffentliche Feſtſitzung 
veranſtaltet, wobei Herr Profeſſor Dr. Walter über die 
hiſtoriſche Bedeutung dieſes Tages ſprechen wird. Nr. 3 
der „Geſchichtsblätter“ ſoll zu dieſem Tage als Doppel ⸗ 
heft ausgegeben werden und hinſichtlich des Umfangs und 
der illuſtrativen Beigaben über das gewöhnliche Maß 
hinausgehen. Der Inhalt dieſer Nummer wird auf den 
Stadigründer, Hurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz, und die 
Stadtgründung, beſonderen Bezug nehmen. Geldſpenden 
für die Ausgeſtaltung, insbeſondere den Bilderſchmuck dieſer 
Nummer werden baldigſt erbeten. 

* 1 
1* 

Der V. Vereinsabend wird beſonderer Verhältniſſe 
halber auf Montag, den 12. Februar feſtgeſetzt; er 
findet abends 9 Uhr im Hotel National ſtatt. Herr 
Drofeſſor Wörner wird über „Die Univerſität Heidel— 
berg um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert“ 
vortragen. Die Mitglieder nebſt ihren Angehörigen ſind zu 
zahlreichem Beſuche eingeladen; auch Gäſte ſind willkommen. 

* „KM 
1* 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Hauffmann, Carl Uaufmann, Werderſtraße 55. 
Menz, Adolf Profeſſor U6. 17. 
Puchelt, Dr. Oskar Candgerichtsrat, Tullaſtraße 14. 

  

    

Durch den Tod verloren wir unſere Mitglieder: Julius 
Hermann, Buchhändler; Dr. Franz Müller, prakt. Arzt. 

Durch Austritt: 9. 

Mitgliederſtand am 20. Januar 1906: 909. 

Dereinsverſammlung. 
Um hundert Jahre zurück in die traurige Seit des Rheinbundes, 

der deutſche Fürſten und Völker in den Dienſt des franzöſiſchen Eroberers 

zwang, verſetzte der Vortrag, den Ferr Bankdirektor Sſtoll am 8. Januar 

hielt. Das Thema war: „Graf v. Hochberg und die Badener 

unter Napoleons Fahnen.“ Der Vortrag beruhte im weſentlichen 
auf den von Generalleutnant Freiherr Phil. Röder von Diersburg 

lss4 herausgegebenen Denkwürdigkeiten des Markgrafen Wilhelm 

von Baden“) und für die Feldzüge in Spanien auf den Berichten der 

Hauptleute Riegel und Krieg von Rochfelden. Dieſe Werke ſind 

von dem franzöſiſchen Militärſchriftſteller 5auzey iu ſeinem Buche: 

„Die Deutſchen unter deen franzöſiſchen Adlern. Band II. Die Badener“ 

ausgiebig bennutzt worden. Das badiſche Militärweſen, das am Ende 

desre ο νπν/ uneg den 18. Jakriſmderl ebenfo im Argen lag, 
wie das der übrigen Keichsſtände, erfuhr nach 1805 eine Reorganiſation 

nach preußiſchem Muſter durch den Prinzen Louis unter Mitwirkung 

des tüchtigen Majors v. Porbeck. 1808 wurden beide durch ein Macht⸗ 
gebot Napoleons entfernt, und jetzt wurde alles nach franzöſiſchem Muſter 

umgewandelt, zuerſt unter v. Geuſau, daun unter Freiherrn Stockhorner 

v. Starein (die Artillerie: Major ſStolze und Freiherr v. Freydorff, die 
Havallerie: Major v. Cancrin). Es ſei geſtattet, hier im voraus eine 

Reihe von anderen Namen anzuführen, die in den napoleoniſchen 

Hriegen, aber auch ſpäter im badiſchen Beere wie in der Beamtenſchaft 

erſcheinen: von Woldeck, Walz, von Beuſt, Brückner, Wolf, Röder 

v. Diersburg, Holz, v. Benz, Serger, v. Roggenbach, v. Davans, Greiff, 

v. Froben, v. Babo, Becher, v. Jagemaun, v. Preen, v. Annmerongen, 

Bieronimns u. a. Im Feldzug von 180s gegen Oeſterreich kamen die 
vom Kurfürſten Karl Friedrich nach dein Vertrag von Ettlingen Napoleon 

zur Verfügung geſtellten badiſchen Truppen nicht zu kriegeriſcher Ver⸗ 

wendung. Im Kampfe gegen Preußen 1806 wurden ſie anfangs auch 

nur zu Gefaugenentransporten gebraucht, nahmen aber dann an der 

Belagerung von Stettin teil, und nach der Einnahme von Dauzig 
(Mai 1807) beßeugte ihnen Napoleon ſeine beſondere Sufriedeuheit. 

In dieſen Feldzug fällt auch die edle Tat des Kommandanten des 
badiſchen Jägerbataillous, Major v. Lingg, der das heſſiſche Städtchen 
Kersfeld vor Vernichtung bewahrte. 

Bei dem badiſchen Kontingent, das am Feldzug gegen Oeſterreich 

1809 teiluahm, befand ſich auch Graf Wilhelm von Kochberg, ein Sohn 

Harl Friedrichs aus zweiter Ehe, der Oheim unſeres Großherzogs, 

damals 17 Jahre alt. Er tritt ſofort in den Mittelpunkt der Darſtellung, 

die die badiſchen Truppen in die verſchiedenen Schlachten und Gefechte 

dieſes Feldzuges begleitete, bei Pfaffenhofen, Eckmühl, Neumarkt, 

Eb öberg, bei Aſpern und Wagram. Nach der Schlacht bei Aſpern 

erhielt Graf Hochberg das Kreuz der Ehrenlegion. Als Oberſt kehrte 

er aus dem Feldzug zurück. An den furchtbaren Strapazen und Ceiden 

») Eine neue Ausgabe der Denkwürdigkeiten des Markgrafen 
Wilhelm, im Auftrag der badiſchen. hiſtoriſchen HKommiſſion beſorgt 
von Geh. Archivrat Obſer, iß im Erſcheinen begriffen. Der erſte 
Band umfaßt die Seit von 1792—1818.
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des ruſſiſchen Feldzuges 1812, in dem Markgrof Bilhelm die badiſchen nicht unwillkommen ſein, über den Cebensgang und das 
Cruppen kommandierte, haben dieſe in vollem Maße teilaenommen. Wirken dieſes ausgezeichneten Mannes in Nachſtehendem 
Dieſe Leiden begannen ſchon auf dem Hinmarſche bis Smolensk infolge Einiges zu erfahren. 

der mangelhaften Vorbereitungen von franzöſiſcher Seite; ihren Höhepunkt 
erreichten ſie auf dem Rückzuge ſeit Ende Oktober. Von der erſten 

Ueberſchreitung der ruſſiſchen Grenze Anfang September bis zur An⸗ 
kunft an der Bereſina Ende November hatte die badiſche Brigade 

ſchon faſt 3400 Mann verloren. Am 22. November überſchritt ſie 

dieſen Fluß, mußte aber wieder an das linke Ufer zurück, um an den 

Kämpfen zur Deckung des Rückzuges teilzunehmen. Die Brigade löſte 

ihre Aufgabe mit dem größten Heldenmute, aber unter furchtbaren 

Opfern. 

Er wurde zu Grumbach — in der hentigen preußiſchen 
Rheinprovinz, am linken Glanufer bergeinwärts gegenüber 
dem pfälziſch⸗bayeriſchen Städtchen Cauterecken gelegen — 
am 6. Januar 1736 als Sohn eines wild⸗ und rheingräflich 

von Grumbachſchen Rates geboren, ſtudierte in Tübingen 
und Straßburg Medizin und lietz ſich im Jahre 1758 als 
praktiſcher Arzt in der damaligen kurpfälziſchen Hauptſtadt 
Mannheim nieder. Schon 1759 beſtellte ihn Uarl Theodor 

von den 2000 Mann vor Beginn des Kampfes waren keine 

900 mehr übrig. Und trotzdem wurden die Badener in dem letzten 

29. Bulletin Napoleons nicht einmal erwähnt. Am 14. Dezember wurde 

die preußiſche Grenze erreicht. Unter den 17 dekorierten badiſchen 
Ofſtzieren befand ſich auch der Premierleutnant im 2. Infgnterieregiment 

Urapp, ein Großvater des Herrn Kommerzienrats Seiler hier. Eine 

Anzahl in ruſſiſche Gefangenſchaft geratene badiſcher Offiziere war 
von dem durch UHebel verewigten Schneider Franz Egetmaier aus Bretten 

in Penſa liebevoll aufgenommen worden; bekannt ſind die Namen 

Hoffmann (ſpäter Kriegsminiſter), v. Seldeneck, v. Degenfeld, v. Fiſcher, 
Schwarz, Hieronimus. Letzterer erhielt nachträglich von Napoleon III. 
1852 das Kreuz der Ehrenlegion. Für den Feldzug von 1815 wurden 
unter großen Schwierigkeiten zwei Brigaden zuſammengeſtellt unter dem 

Hommando des Grafen von ljochberg. Von ihnen zeichnete ſich be⸗ 

ſonders das Dragonerregiment v. Freyſtedt aus. Bei Keipzig erlitt 

hauptſächlich die zweite Brigade ſchwere Verluſte. Nach der Schlacht 
wurden die Badener als Gefangene nach Preußen abgeführt, da ſich 
Graf Hochberg nicht entſchließen konnte, ohne Befehl des Großherzogs 

Harl zu den Verbündeten überzugehen. 1814 befehligte er, jetzt auf 

deutſcher Seite, die Badener vor Pfalzburg und Landau, 1815 erhielt 

er durch den öſterreichiſchen Kaiſer eine öſterreichiſche Diviſion und 
kämpfte glorreich vor Hüningen. 

Während die Badener in Mitteleuropa und in Rußland für 

Napoleon bluteten, kämpfte eine andere Abteilung, mit allen Nachſchühen 
rund 5000 Mann, unter v. Porbeck (geſt. bei Talavera) und v. Neuenſtein 

in den Jahren 1808s bis 1815 in Spanien für ſeinen Bruder Joſef. 

Sie bildeten die erſte Brigade der 10000 Mann ſtarken deutſchen Legion 

und nahmen teil an den Schlachten von Medellin und Talavera (1809) 

und Vittoria (1815). Auch über dieſe Truppen lauten die Berichte 
der franzöſiſchen Generale geradezu enthuſiaſtiſch. Noch 1815 nannte 
Marſchall Soult die Badener und Naſſauer ſeine „heilige Schar“. Nach 
dem Uebertritt Badens zu den Verbündeten wurden ſie am 11. Dezember 

  

  
1813 entwaffnet und bis zum Pariſer Frieden in Gefangenſchaft gehalten. 

Das iſt in kurzen Fügen der Inhalt des Vortrags. Die Maſſe 

des Stoffes machte es dem Redner natürlich unmöglich, überall auf die 
Details einzugehen, aber es fehlte trotzdem nicht an intereſſanten Einzel⸗ 

ſchilderungen. Der Vorſitzende des Vereins, Herr Major Seubert, 

vorüber ſeien, wo deutſche Truppen gezwungen für fremde Intereſſen, 
Intereſſe dieſer aufgeklärte Fürſt an den neuzeülichen kämpften, daß uns aber die Erkenntnis mit Befriedigung erfüllen müſſe, 

daß die badiſchen Truppen auch unter ſo traurigen Umſtänden dieſelbe 
treue Pflichterfüllung, Tapferkeit und Disziplin bewieſen haben, wie 
im großen Jahre 1820/21. Seine Anſprache klang aus in einem Hoch 
auf die badiſchen Truppen und auf den tapferen Mitkämpfer von 1870, 
Herrn Bankdirektor Stoll. Thd. 

Friedrich Nafimir Medicus. 
Von Forſtrat Iohann Keiper zu Speier. 

  

Nachdruck verboten. 

Im neuen Stadtgeſchichtlichen Muſeum zu Mannheim, 

Feuchtigkeit geordnet. 

zum Garniſonsphyſikus, 1764 wurde ihm durch Herzog 
Chriſtian II. von Sweibrücken die ehrende Auszeichnung 
als pfalz⸗zweibrückenſcher hofrat und Hofmedikus zuteil. 
Noch in demſelben Jahre ernannte ihn Karl Theodor zum 
ordentlichen Mitgliede der am 15. Oktober 1763 zu Mann⸗ 
heim gegründeten ehedem hochberühmten kurpfälziſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften und zwar für Naturgeſchichte, 
insbeſondere Botanik. 

Die Beſchäftigung mit dieſer Wiſſenſchaft überzeugte 
ihn bald von der Notwendigkeit der Errichtung eines 
botaniſchen Gartens zu Mannheim, womit ſchon 1765 
unter den Auſpizien des ihm wohlgeneigten Hurfürſten durch 
Ankauf des von Oexelſchen Grundſtückes zwiſchen der 
Seckenheimer⸗ und Schwetzingerſtraße, des ſpäteren Augartens, 
begounen wurde. Man legte den Garten 1767 zum erſtenmal 
an und erbaute 1768 die nach einem ganz neuen, von Medicus 
erfundenen Plane ausgeſtatteten größeren, und kleineren 
Sewächs. und Treibhäuſer. hierin waren die Pflanzen 
aber nicht in einer beſtimmten Ordnung untergebracht, 
ſondern nach ihren natürlichen Cebensbedürfniſſen und nach 
ihren verſchiedenen Anſprüchen auf Licht, Wärme und 

Hinter und zwiſchen den kleineren 
Gewächshäuſern erhob ſich eine hauptſächlich aus amerika⸗ 

niſchen Baumarten beſtehende größere Anpflanzung im Freien. 
Dank der unermüdlichen Tätigkeit, die Medicus als 

Direktor dem botaniſchen Garten widmete — ſeit 1767 
entſagte er mehr und mehr der ärztlichen Praxis — gelang 
es ihm bald, denſelben raſch zur hohen Blüte zu bringen, 
wofür ſein 1771 herausgegebener, durch ſeine Keichhaltigkeit 
ſeinerzeit berechtigtes Aufſehen erregender Katalog „Index 
plantarum horti electoralis Mannhemiensis“ den beſten 
Beweis liefert. 

Hurfürſt Karl Theodor, wie bekannt nicht bloß ein 
Mäcen der ſchönen Uünſte und Wiſſenſchaften, ſondern 
auch ein großer Freund der damals neuaufgeblũhten Natur⸗ 
wiſſenſchaften und Technik, unterſtätzte das Unternehmen 
durch Suwendungen aus ſeiner Privatſchatulle, aus der 

wies in ſeiner Schlußanſprache darauf hin, daß zum Glück die Feiten auch die Mittel zum Ankaufe des Grundſtückes und zur 
urſprünglichen Anlage gefloſſen waren. Welch großes 

botaniſchen und insbeſondere forſtbotaniſchen Beſtrebungen 
nahm, zeigt auch die vielleicht nicht ganz ohne Anregung 

unſeres Nedicus im Jahre 1778 erfolgte Errichtung des 
heute noch u. a. den Schwetzinger Garten zierenden, der 
Botanicae silvestri gewidmeten und entſprechend ausge⸗ 
ſtatteten Tempels der Botanik. Jeder Beſucher des von 
KHarl Theodor bei ſeiner geliebten Sommerreſidenz wie durch 

Sauberhand mitten in der rheiniſchen Sandebene neuge⸗ 
ſchaffenen herrlichen Schwetzinger Gartens erinnert ſich wohl 

welches unlängſt in der ſogen. Schulkirche, dem früheren 
Oratorium des Auguſtinerinnen ⸗Uloſters, eröffnet wurde, 
befindet ſich unter anderen Bildern berühmter Seitgenoſſen 
des Hurfürſten Harl Theodor von der Pfalz auch das des 
um Mannheim, Kaiſerslautern und Kurpfalz 
weiland hochverdienten Dr. med. Friedrich Kafimir 
Medicus. Es dürfte deshalb den Leſern dieſes Blattes 

des „eichenrindenen“ runden Steinbaues in der Nordweſtecke 
des Parkes nahe bei der röͤmiſchen Waſſerleitung. Wer 
das Innere dieſes Tempels betrat, erinnert ſich aber auch 
der prächtigen Statue der Botanik, einer hehren Frauen⸗ 
9 alt, welche das damals gerade nene und Epoche machende 
ſtets weltberühmt bleibende Werk „Caroli Linnei Systema 
Plantarum“ aufgeſchlagen in Händen hält. ̃ 

Nahezu dreißig Jahre lang konnte ſich Medicus der 
Erweiterung und Pflege ſeines botaniſchen Gartens hingeben 
und die Früchte ſeiner angeſtrengten Tätigkeit genießen, wenn 
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auch inzwiſchen durch Elementarereigniſſe ſeine Schöͤpfung 
mehrmals empfindlichen Schaden erlitt. Da der botaniſche 
Garten im Ueberſchwemmungsgebiet lag, wurde er hin 
und wieder durch Hochwaſſer heimgeſucht, aber auch die 
ſtrenge Kälte der Winter 1782/1785 forderte manches 
Opfer in der raſch herangewachſenen offenen Anpflanzung, 
die im Jahre 1781 bereits aus 115 verſchiedenen Arten 
ausländiſcher Holzarten vorwiegend nordamerikaniſcher 
Drovenienz beſtand. Doch hatte letztere Erſcheinung auch 
das Gute gebracht, daß Medicus nunmehr für die Folge 
zwiſchen froſtharten und froſtempfindlichen Exoten ſchärfer 
unterſcheiden lernte zugunſten ſeiner 
weiteren praktiſchen Anbauverſuche 
fremdlãnd iſcher holzarten welche etwa 
ſeit einem Menſchenalter in Deutſch⸗ 
lands Waldungen und forſtbotaniſchen 
Aulagen zu forſtlichen Swecken 
heute wieder vielerorts ſyſtematiſch 
neu aufgenommen worden ſind. 

Ueber ſeine diesbeʒũglichen Wahr; 
nehmungen belehrt uns Medicus 
durch ſeine 1784 erſchienene Schrift: 
„Vom Einfluſſe der ſtrengen Winter 
1782— 85 auf die Hultur fremder 
Bäume undSträucher als Gegenſtände 
der deutſchen Forſtwirtſchaft und der 
ſchönen Hartenkunſt.“ Hierin empfiehlt 
er insbeſondere d. Anbau von Rohinia 
pSeudo-acacia (falſche Akazie) und 
von Juglans regia (deutſche Wallnuß) 
in unſeren einheimiſchen Waldungen. 

War er auf dieſe Weiſe bemüht, 
ſeine im Mannheimer botaniſchen 
Garten mit den verſchiedenen fremden 
holzarten gemachten praktiſchen Er⸗ 
fahruungen durch wiſſenſchaftliche 
Veröffentlichungen zur Nachzucht im 
großen aufmunternd und für die 
Allgemeinheit nutzbringend zu ver⸗ 
werten, ſo blieb ihm ſelber zuletzt 
nicht der tiefe Schmerz erſpart, ſein 
Lebenswerk, an dem er mit allen 
Faſern ſeines Herzens hing, bei der Belagerung des damals 
noch befeſtigten Mannheims durch die Oeſterreicher unter 
General Wurmſer im November 1795 großenteils ver⸗ 
nichtet ſehen zu müſſen. 

An ſeinem Cebensabend — er ſtarb am 15. Juli 1808 
zu Mannheim als einer der letzten aus der Schar der hervor⸗ 
ragenden pfälziſchen Akademiemitglieder — wurden Medicus 
die Ueberreſte des botaniſchen Gartens nach dem Uebergange 
der rechtsrheiniſchen Pfalz an Baden von ſeiten der kgl. 
baperiſchen Regierung zu München ſchenkweiſe überlaſſen. 
Hierüber teilt Dr. Uarl Hauck in ſeiner „Geſchichte der 
Stadt Mannheim zur Seit ihres Ueberganges an Baden“ 
(Forſchungen zur Geſchichte Mannheims und der Pfalz, 
herausgegeben vom Mannheimer Altertumsverein Band II, 
1890) Seite 102/105 etwa folgendes mit: 

Ein ähnlicher Streit, wie an die Verlegung der Akademie 
und die Wegführung der Kunſtgegenſtände (von Mannheim 
nach München) knüpfte ſich auch an den Beſitz des botaniſchen 
Gartens. 1765 war er aus kurfürſtlichen Kabinettsgeldern 
angelegt worden und aus der Habinettskaſſe wurde er auch 
erhalten. Doch erhoben ſich damals ſchon Stimmen, welche 
ihn für Mannheim als entbehrlich und unnütz erklärten, da 
in Heidelberg (zu Univerſitätszwecken) ein ähnlicher Garten 
ſei. Harl Theodor aber beließß ihn in Mannheim und verwarf 
die ihm unterbreiteten Vorſchläge, nach welchen er mit dem 
benachbarten Zucht⸗ und Waiſenhausgarten vereinigt werden 
ſollte, um die jährliche Erſparnis von 1200 Sulden dem 
Fond zur Gründung eines Irrenhauſes zuzuwenden. Nun 

  

  

bot Max Joſef im Auguſt 1805 dieſen Sarten dem Hur⸗ 
fürſten von Baden unter gewiſſen Bedingungen hinſichtlich 
der Pflege ſeltener Sewächſe und mit der Verpflichtung, 
ihn ſtets in dem Suſtande zu erhalten, wie er ũbergeben 
ſei, zum Geſchenk an. Harl Friedrich verweigerte aber 
ſofort die Annahme, als er hörte, daß der Gärtner bisher 
(ſeit 25. November 1802, wo Mannheim von Baden in 

Beſitz genommen war) aus badiſchen Staatsmitteln bezahlt 
worden ſei. Der Streit über dieſe verhältnismäßig gering ⸗ 
fügige Summe von nicht ganz 700 Gulden zog ſich hin, 
der Ton zwiſchen Baden und Bayern wurde ungemein 

gereizt, bis Marx Joſef den Garten 
als läſtigen Beſitz gegen eine mäßige 
Abgabe dem bisherigen Honſervator 
Regierungsrat Medicus überließ, 
der dann im Dezember 1807 die 
umſtrittene Summe der badiſchen 
Staatskaſſe zuführte. 

Medicus war, wie man ſchon 
aus dem bisher Seſagten entnehmen 
wird, nichts weniger als ein einſeitiger 
Botaniker oder bloßer Theoretiker. 
Denn er bewies auch für Candwirt⸗ 
ſchaft wie für alle gemeinnützigen 
Angelegenheiten und Anſtalten ſtets 
ein reges Intereſſe. Die 1768 durch 
den Apotheker Johann Riem zu 
Haiſerslautern gegründete, aus der 
bis dahin im ſtillen wirkenden Bienen⸗ 
geſellſchaft hervorgegangene, durch 
kurfürſtlichen Stiftungsbrief vom 
50. Auguſt 1770 als wiſſenſchaftlicher 
Verein beſtätigte Kaiſerslauterer 
phyſikaliſch⸗65konomiſche Ge⸗ 
ſellſchaft ernannte Medicus bereits 
1769 zu ihrem Ehrenmitgliede und 
170 zu ihrem Direktor, weil er den 
Plan zu ihrer beſſeren Einrichtung 
entworfen hatte. Damit war jedoch 
keine Veränderung ſeines Wohnſitzes 
verbunden, der nach wie vor in 
Mannheim blieb. 

Dieſe aus Männern der Wiſſenſchaft und PDraris 
zuſammengeſetzte, unter der Aegide des Uurfürſten Harl 
Theodor ſtehende angeſehene Horporation mit Georg Succow 
als ſtändigem Sekretär hatte ſich hebung der Landwirtſchaft 
und Viehzucht durch vermehrte Düngererzeugung und künſt⸗ 
lichen Futterbau!), Erweiterung des Kulturbodens durch 
land⸗ und forſtwirtſchaftliche Benützung bisherigen Oed⸗ und 
Bruchlandes zum Hauptziel geſetzt. Der Geſellſchaft ver⸗ 
daukt Uaiſerslautern auch die Entſtehung ihres früher be⸗ 
deutenden Fruchtmarktes, für den ſpäter unter Hönig 
Cudwig J. von Bayern durch Oberbaurat Voit in dem 
damals beliebten romaniſchen Rundbogenſtil die mit ihrem 
großen Saale auch zu Repräſentationszwecken und dergl. 

dienende impoſante ſtädtiſche Fruchthalle gebaut wurde. 
Aus dem Schoße der phyſikaliſch-ökonomiſchen Geſell⸗ 

ſchaft wurde 1774 die Sründung der kurpfälziſchen 
hohen Schule der Uameral- und Staatswirtſchaft 
  

Y) Bierzu hatte ſie 1772 bei dem auf dem linken Cauterufer nicht 
gar weit von Haiſerslautern gelegenen Orte Siegelbach ein 66 Morgen 
großes eigenes Muſtergut erworben. Unter der Leitung von Jung⸗ 
Stilling ſollte hier ſeit 1774 vorzugsweiſe der damals neu aufgekommene 
Uleebaun mit Viehzucht durch Stallfütterung nach den Intentionen der 
Geſ ſſchaft betrieben werden. Allein bald fand ſie ein Haar im 
Regiebetrieb dieſes Muſtergutes und verpachtete es an einen gewiſſen 
Becker mit der ausdrücklichen Auflage, es nach ihren Grundſätzen und 
Abſichten zu bewirtſchaften. Schließlich war man froh, als es, wohl 
von dieſem Pächter, privatim käuflich übernommen wurde. — Auch 
bekam die phyſikaliſch⸗ö6konomiſche Geſellſchaft vom Kurfürſten bereits 
im Jahre 1769 den ſeiner Oertlichkeit nach von mir leider nicht genau 
beſtimmbaren, wohl am Rittersberg bei der ehemaligen kaiſerlichen 
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angeregt, die bis 1784 in Haiſerslautern beſtand. Da dieſe 
ſich mangels der natürlichen Vorausſetzungen fũr Lehrende 
und Cernende in dem damals noch unbedeutenden, zirka 
2500 Einwohner zählenden rheinpfälziſchen Candſtädtchen 
auf die Dauer nicht halten konnte, wurde ſie aufgehoben, 
nach Heidelberg verlegt und als ſtaatswirtſchaftliche Fakultät 
mit der dortigen Univerſität vereinigt. Anfangs übte die 
hohe Schule der UKameralwiſſenſchaft als ein Novum große 
Anziehungskraft auf die Studierenden der Staats⸗, Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft, ſowie des Bergweſens, wirkten doch 
an ihr Cehrkräfte erſten Rangs, wie die ſchon genannten 
Succow und Jung⸗Stilling, dazu als Direktor der berühmte 
Volkswirt Dr. Medicus! Der Lebrplan war auf zwei Jahre 
verteilt. Die Ausſtattung der Anſtalt mit Cehrmitteln muß 
für die damaligen Verhältniſſe eine zweckentſprechende, ja 
reiche genannt werden. 

Außer dem von der phyſikaliſch⸗ökonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft der Hochſchule für praktiſche Uebungen der 
Söglinge zur Verfügung geſtellten Siegelbacher Muſter⸗ 
gut und dem Haiſerslauterer botaniſchen Sarten?) beſaß 
Geſellſchaft und Schule gemeinſchaftlich eine reichhaltige 
Vibliothek, ein Naturalienkabinett, eine Modellſammlung, 
eine Sammlung phyſikaliſcher Inſtrumente für Experimental⸗ 
phyſik, ein vollſtändig eingerichtetes chemiſches Caboratorium 
n. dergl. m. Dieſes ganze bewegliche Inventar wurde nach 
Heidelberg übergeführt. (Siehe Näheres bei Müller, Pfarrer 
zu Quirnbach, jetzt zu Sauſenheim bei Grünſtadt in der 
heutigen bayeriſchen Pfalz, Geſchichte des höheren Schul⸗ 
weſens J., Die Uameralſchule in Haiſerslautern, Verlag von 
Eugen Cruſius daſelbſt, 1899. Hierin iſt u. a. in einer 
Anmerkung zu Seite 3 betr. Medicus erwähnt: Ein inter⸗ 
eſſantes Bild des Lebensganges und der vielſeitigen Tätigkeit 
dieſes ausgezeichneten Mannes, der bis zu einer ſchweren 
Erkrankung im Jahre 1766 auch Garniſonsphyſikus in 
Mannheim geweſen war, findet ſich in dem — mir zu 
gegenwärtigem Aufſatze leider nicht zusänglich gewordenen 
— früheren pfälziſchen Sountagsblatt „Die Heimat“, Jahr⸗ 
gang 1886, Nr. 30.) 

Als Vorſtand der phyſikaliſch-ö6konomiſchen Geſellſchaft 
war Medicus ein fleitziger Mitarbeiter ihrer ſeit 1769 zu 
Kaiſerslautern erſchienenen Vereinszeitſchrift „Be— 
merkungen der phyſikaliſch⸗ökonomiſchen und 
Bienengeſellſchaft.“ Auch gab er den pfälziſchen 
Cundwirtſchaftskalender heraus! Seine vielſeitige, umfaſſende 
und fruchtbare Tätigkeit wurde, wie wir ſchon mehrfach 
geſehen haben, gern von den maßgebenden Hreiſen und 
Derſönlichkeiten ſeiner Seit gewürdigt. Bei ſeinem Candes⸗ 

Pfalz gelegenen ſog. Platzmajors-Garten zu Kaiſerslantern, 
den ſie mit vielem Anfwand als botaniſchen Garten herrichten ließ. 
Im Jahre 1778 fertig geworden begann man ihn im Herbſte zu 
fultivieren, und zwar durch Anpflanzung von wildwachſenden ein⸗ 
heimiſchen Bäumen und cheſträuchen, ſowie von ausländiſchen jetzt aber 
akkli:matiſierten Holzarten, von Obſibäumen, Küchenkräutern und ver⸗ 
ſchiedenen Getreideſorten, ferner von ſolchen, zur Fabrikation. zum 
Färben, Gerben und zum Handel geeigneten Gewächfen. Die Aulage 
erfolgte nach der „Botaniſchen Gekonomie“ ron Succow durch den 
Anſtaltsgärtner Ignaz Mayer. — DPgl. zu vorſtehenden beiden Notizen 
die franzöſiſch geſchriebene, 1781 zu Mannheim erſchienene Schilderung 
der Sehenswürdiskeiten in der Hanptſtadt Mannheim und in den 
hervorragenden Städten der Hurpfalz, S. 100 und 101, welche ich auch 

  

  
bei der vorausgegangenen Beſchreibung des Mannheimer botaniſchen 
Gartens mehrfach benützen konnte. 

) Derſelbe ſcheint mit der Feit eingegangen zu ſein, wie auch 
nach der Verlegung der Kameralſchule die phyſikaliſch⸗ökonomiſche Ge⸗ 
ſellſchaft zu Lautern und damit das höhere geiſige Leben der Stadt 
ſelbſt allmählich einſchlief — An der die Stadt Tautern aber anch 
finanziell ſchwer ſchädigenden Verlegung der Hochſchule im Jahre 178a, 
deren jährlicher auf etwa 20000 Gulden wohl zu niedrig geſchätzter 
Geldumſatz in dieſer „geldklemmen“ Seit doch gewiß nicht zu verachten 
war, machte ſich die Lanterer Bürgerſchaft zum Teil ſelbſt mitſchuldig. 
da ſie in kurzſichtigem Egoismus bei ungenügenden Gegenleiſtungen 
ihrerſeits allzuhohe Anſprüche an den Geldbeutel der Studenten und 
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herrn Harl Theodor ſtand er in hoher Gnade, und der 
letzte herzog Karl von Sweibrücken ernannte ihn zum 
herzoglich zweibrückiſchen Regierungsrat. — Im Stadtge⸗ 
ſchichtlichen Muſeum befinden ſich ebenfalls die Schattenriſſe 
des aui 1. April 1795 in Mannheim als länderloſer Flücht · 

Ung geſtorbenen, einſt ſo ſtolzen Herzogs Harl und ſeiner 
SGemahlin Amalie, einer ſächſiſchen Prinzeſſin. — 

Als außerordentliches Mitglied gehörte Medicus ſchon 
ſeit 1761 der von dem letzten Uurfürſten der bayeriſchen 

Cinie Maximilian Joſef trotz der Intrigen der Jeſuiten ums 
Jahr 1758/59 zu Müuchen gegründeten kurbayeriſchen, 
nunmehr kgl. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften an, 
außerdem zählten ihn verſchiedene ähnliche gelehrte Vereine 
zu dem ihrigen. 

In forſtlichen Kreiſen iſt Medicus beſonders durch 
ſeine Bemühungen um Einbürgerung der falſchen Akazie 
und auderer fremder Holzarten in den deutſcheu Forſten 
bekannt geworden, indem er hierin das ſicherſte Mittel zur 

Begegnung etwaiger künftiger Holznot zu erblicken glaubte. 
Vol. ſein in fünf Bänden 1794 - 1805 herausgegebene⸗ 
Werk „Unächter Akazienbaum zur Ermunterung des allge⸗ 
meinen Anbaues der in ihrer Art einzigen (weil ſehr raſch⸗ 
wüchſigen und frũhzeitig auch techniſch verwendbaren) Holzart“. 
Hier zeigt ſich der Verfaſſer ganz im Banne der nach dem 
Merkantilſyſtem neu aufgekommenen, durch Adam Smith 
begründeten ſog. phyſiokratiſchen Schule der Bodenreformer, 
die gegenüber dem früheren Syſtem ſtatt durch Handel und 
Wandel nunmehr vornehmlich durch die Bodenerzeugniſſe 
der Cand· und Forſtwirtſchaft ſowie des Bergbaues die Wohl⸗ 

fahrt der Völker für die Zukunft ſicher geſtellt wiſſen wollte. 
von der hiermit gleichzeitig neu aufgenommenen vielfach 
zu raſch in die Tat umgeſetzten Idee der Freiheit de⸗ 
Grundbeſitzes voll durchdrungen, äußert ſich Medicus im 
dritten Bande ſeines Werkes dahin, daß von dem künftigen 

Jahrhundert wohl die Veräußerung der Stag:sforſte zu 
erwarten ſei. Leider hat er mit ſeiner Vorausahnung teil⸗ 
weiſe recht bekommen, denn man iſt erſt nach Verkauf 
mauch wertvollen Staatswaldbeſitzes in der erſten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts allgemach von dieſer als falſch 
erkannten volkswirtſchaftlichen Anſchauung abgekommen! 

Ferner gab Medicus als Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft 
einen Sonderabdruck, desgleichen 1798—1802 einen Auszug 
aus ſeinem „Unächten Akazienbaum zur Ermunterung ꝛc.“ 
nebſt einigen Anmerkungen zum allgemeinen Nutzen (3 Stücke) 
heraus, 179e - 1801 Forſtjournal (I. Band in 2 Teilen), 1802 
endlich ſeinen „Bericht über die in den Jahren 1800— 1802 
geführten Schläge in der Hurfürſtlichen Akazienaulage zu 
Mannheim“. 

Außerdem Verfaſſer zahlreicher botaniſcher Werke war 
Dr. Medikus als Schriftſteller unermüdlich tätig, 
wenn auch nicht immer hervorragend und ſelbſtändig. 
Hrößer waren und bleiben ſeine Verdienſte un⸗ 
ſtreitig »m den Mannheimer botaniſchen Garten, 
um die Kaiſerslauterer phyſikaliſch⸗ökonomiſche 
Geſellſchaft und um die dortige kurpfälziſche hohe 
Schule der Kameral- oder Staatswirtſchaftl 

Ihm zu Ehren iſt denn auch in Kaiſerslautern an 
dem Hauſe, welches jetzt anſtelle des Gebäudes ſteht, in dem 
die Hameral⸗Hochſchule ihren Sitz hatte, eine ſteinerne Ge⸗ 
denktafel angebracht worden. Pfarrer Emil Müller ſchreibt 
hierüber zu Beginn ſeines Vorwortes zur Geſchichte des 
höheren Schulweſens: Am vormals Hohle'ſchen Hauſe in 
Kaiſerslautern, an der Ecke der Steinſtraße Nr. 21) und 
de. Seminarſtraße findet ſich eine Tafel mit folgender In⸗ 
ſchrift: „Hier ſtand das Haus, in welchem von 1774 —17859) 

) Kichtiger 1784; durch kurfürſtlichen Erlaß vom 9. Auguſt 1784 
wurde die Verlegung, durch ſolchen vom 13. September 1784 die Ueber⸗ 

Orofefſoren ſtellte, was auch heute noch in gar mancher deutſchen führung der Gegennände nach lfeidelberg ausgeſprochen, mithin hörte 
Muſenſtadt mehr oder weniger im Schwange ſein ſoll! die Hochſchule zu Cautern im Ferbſte 1784 tatſächlich auf. 
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die kurpfälziſche Kameral⸗Hoheſchule unter der Leitung von 
Friedrich Caſimir Medicus ihre Wirkſamkeit entfaltete.“ 

Näheres über die vorgenannte Geſellſchaft und die 
Uameralſchule findet ſich noch in dem am 2. November 1874 
im wiſſenſchaftlich⸗literariſchen Vereine zu Haiſerslautern vom 
damaligen Regierungsrate und Bezirksamtmann Dr. Karl 
Ludwig Ferdinand Medicus (ſpäter Rat am Verwaltungs⸗ 
Zerichtshofe zu München und perſönlich geadelt, auch als 
Herausgeber der „Gemeindeordnung der Pfalz vom Jahre 
1869“ bekannt), einem verſtorbenen Enkel unſeres Dr. Fried⸗ 
rich Haſimir Medicus, gehaltenen Vortrage: „Sur Erinnerung 

an die ehemalige phyſikaliſch- ökonomiſche Geſellſchaft und 
Uaämeral⸗-Hochſchule in Kaiſerslautern“ (Dfälziſche Poſt, 
Nr. 265 —- 270 vom Jahre 1874). 

entnahm ich zum Teil dem ſehr dankenswerten Sammelwerk 
„Lebensbilder hervorragender Forſtmänner und um das 
Forſtweſen verdienter Mathematiker, Naturforſcher und 
Nationalökonomen“ von Dr. Richard Heß o. 6. Drofeſſor 
der Forſtwiſſenſchaft an der Großherzoglich Heſſiſchen 
Ludwigs⸗Univerſität zu Gießen. Berlin. Verlag von Paul 
PDareyv. 1885. In dieſem vorzüglichen Nachſchlagebuch iſt 
auch mit einem eigenen ehrenden Aufſatze des Sohnes unſeres 
Dr. Medicus sen. gedacht, des Dr. Phil. Cudwig Wallrad 
Medicus, geb. 8. Auguſt 177 in Mannheim, geſt. 18. Sep⸗ 
tember 1850 zu München. Als Mannheimer⸗Pfälzer Uind 
und jüngerer Seitgenoſſe des Uurfürſten Marl Theodor darf 
er an dieſer Stelle eine kurze Beſprechung erfahren, wenn 
auch infolge der politiſchen Umwälzungen ſeine ſpätere 
Lebens⸗ und Berufstätigkeit mehr dem jenſeitigen Bayern nun dem Verfaſſer des Tagebuches das Wort. 
zugute gekommen iſt. 

  
Nach vollendelem Schulbeſuche ſtudierte er 1787—1791 

die Uameralwiſſenſchaften in ihrem ganzen Umfange an der 
Univerſität zu Heidelberg, beſuchte hierauf 8 Monate lang 
die Bandlungs-Akademie zu Hamburg und widmete ſich 
1792 und 1795 vorzüglich der Forſtpraxis, aufangs in der 
Rheinpfalz, ſpäter in Württembergs unter dem Forſtrate 
von Jäger. Jnzwiſchen beuutzte er namentlich die Ferien 
zu Reiſen z. B. nach Nancy, um der franzöſiſchen Sprache 
mächtig zu werden, ferner durch die Pfalz und den Harz ꝛc., 
um ſich in den ökonomiſchen Wiſſenſchaften (Candwirtſchaft, 
Bergbau, Forſtweſen) weiter auszubiden. Nachdem er ſich 
1794 auch durch eine Studieureiſe durch alle Kantone der 
Schweiz weiter vorbereitet hatte, wurde er gegen Ende 1795 
von dem Uurfürſten Karl Theodor zum außerordentlichen 
Profeſſor bei der mit der Univerſität vereinigten ſtaats⸗ 
wirtſchaftlichen hohen Schule zu Heidelberg ernannt— 
wurde ihm neben ſeinem Lehramt die Ernennung zum 
wirklichen kurpfälziſchen Bergrate mit Sitz und Stimme bei 
dem kurfürſtlichen Oberbergamte in Mannheim zuteil. 
1802 promovierte Medicus jun. zum Docfor philosophiae. 
Nach erfolgter Auflöſung und Serſtückelung der Uurpfalz 
leiſtete er 1804 einem Rufe als ordentlicher Profeſſor der 
Landwirtſchaft, Forſtwirtſchaft und Bergbaukunde an die 
Univerſität Würzburg Folge, ſiedelte 1806 in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft an die Univerſität Candshut über und mit deren 
Verlegung 1826 nach Müuchen. Ein ſehr eifriger, gewiſſen⸗ 
hafter und tüchtiger Cehrer, zugleich als Schriftſteller uner⸗ 
müdlich tätig und von großem Sammelfleiß, hob er den 
Huſtand der Landshuter Univerſitätswaldungen, deren Be⸗ 
triebsleiter er war, und half den landwirtſchaftlichen Verein zugeſetzt, und bey die 40. Häuſer in die Aichen gelegt worden. 
für Bayern mitbegründen. 

Ein Sohn von ihm lebt noch zu Uaiſerslautern 
als quieszierter kgl. Profeſſor an der dortigen Realſchule, der 
als Naturforſcher ebeufalls rühmlichſt bekannte Dr. Wilhelm 
Medicus, Verfaſſer mehrerer illuſtrierter Ausgaben botan⸗— 
iſchen und entomologiſchen Inhaltes. Am 7. Dezember 1819 
zu Landshut i. B. geboren, war es ihm vergönnt, in voll⸗ 
kommener körperlicher und geiſtiger Friſche hochgeehrt erſt 
kürzlich ſeinen 87. Geburtstag zu feiern. 

19 
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Fürwahr ein ſeltenes Ereignis, daß der Enkel uuſeres 
am 6. Januar 1756 geborenen l)r. Friedrich Uaſimir 
Medicus sen. die 170. Wiederkehr des großväterlichen 
Geburtstages noch erleben konnte. Acd multos annos! 

Aus den Tagen der Pfalzverwüſtung 1688/80. 

Wir haben im Jahrgang 1902 dieſer Seitſchrift 
(Sp. 27 ff.) gewiſſermaßen als Einleitung zu den weiterhin 
dort veröffentlichten Aktenſtücken aus den Jahren des orleans⸗ 
ſchen Urieges den offiziellen Bericht des Mannheimer Stadtrats 
über die Einnahme und Serſtörung Mannheims durch die 

Vorſtehende lebensgeſchichtliche und literariſche Angaben Franzoſen 1688/80 abgedruckt. Nicht minder ſelten als der 
Originaldruck dieſer „Relation“ iſt die folgende kleine Schrift, 
die um die gleiche Seit als Quartdruck von acht Seiten 
erſchien. Wir veröffentlichen auch ſie wörtlich als Seiten⸗ 
ſtück zu jener andern nach dem Exemplar der Heidelberger 
Univerſitätsbibliothek (beigeb. Aristonicus B 7103). 

Es ſind gleichzeitige tagebuchartige Aufzeichnungen, die 
über jene Schreckenszeit von privater Seite in Heidelberg 
gemacht wurden und insbeſondere über Heidelberg Selbſt— 
erlebtes berichten. Die Schilderung des Heidelberger Schloß— 
brandes uſw. iſt alſo die eines Augenzeugen, während die 
kürzer gehaltenen Berichte über die Leiden der Umgegend, 
denen man ebenfalls manche intereſſante Einzelheit entnehmen 
wird, wohl nur auf Hhörenſagen beruhen. 

Inm übrigen beziehen wir uns auf die frühere aus⸗ 
führliche Darſtellung jener furchtbaren Ereigniſſe und geben 

. * 
E 

Nurtze doch warhafftige 

Relation, 
oder 

Beſchreibung der denckwürdigſten Begebeuheiten, der 
Tyranniſch⸗Frantzöſiſch verübten abſcheulichen Mordthaten, 

Ranbereyen, und Mord-Brennerepen, 

Welche 

Voni 25. October 1688. bitz den 20. Martii A. Cal.“ 1689. 
in. der Churfürſtlichen Pfaltz, und ſonderlich in der Reſidentz— 
Stadt Heydelberg, Maunheim, und umliegenden Mertern, 

ſich zugetragen. 

Nach dem durch Abgeordnete und vollmächtige Com— 
miſſarien von dem Cager vor Philipsburg allhier duff dem 
Churfürſtlich⸗Reſidentz⸗Schloß⸗Heydelberz die Accords⸗ 
Puncten geſchloſſen worden, wegen Uebergab der Churfürſtl. 

Reſidentz und Stadt Heydelbers, und beſtunden alie dero 
Puncten in lauter Bon, Bon. 

Daraꝛ ffſeynd Anno 1688.den 25. Octob. die Frautzöſiſche 
Völcker in Heydelberg (auß dem Lager von Philipsburs 

kommend) ohngefehr bey 400. Mann Tragoner angelangt, 
und die Reſidentz und Stadt beſetzt. 

Vom 1. biß 9. Nopembr. wurde mit Aphrochiren vor 
Mannheim continuirlich fortgefahren, indem die Belägerie 

CTag und Vacht tapfer Feuer heraußgegeben, den 9. und 
10. dito der Stadt mit Bomben und Feur einwerffen ſtarck 

Den 10. dito iſt der Hönigl. Printz Dauphin nebenſt 
dem Printz d'Orleans allhier zu Beydelberg geweſen, und 
auf em Reſidentz Schloß im Mayſer⸗Saal das Mittagsmiahl 
eingenommen, und Nachmittag wieder in das Cager vor 
Mannheim abgereyſt. 

) Alter Kalender. Der damals in den meiſten proteſtantiſchen 
Staaten noch gebräuchliche Julianiſche Kalender (alter Stil) war gegen 
den 1582 eingeführten Gregorianiſchen Kalender (neuer Stil) um zehn 
CTage zurũck. UHeute beträgt die Differenz 15 Tage (vgl. Kuſſiſcher Kalender).



Den 1 1. dito iſt Mannheim mit Accord au die Frantzoſen 
übergangen, nach dem ohngefehr bey 4. biß 500 Mann nebſt 
einigen hohen Officiren davor todt geblieben. 

vom 11. Novembr. bitz den 25. Januarii 1689. iſt 
nicht viel ſchreibwürdiges vorgefallen. 

Den 25. Jan. haben ſich vor dem Speyrer Thor etliche 
Truppen von den Teutſchen Bölckern ſehen laſſen, und der 
commandirende Officirer dem Schultzen von Schwätzingen 
befohlen, dem Commandanten in Heydelberg anzuſagen, 
man ſolle an der Reſidentz und Stadt nicht ruiniren. 

Den 27. Jan. hat Mr. Milack2) alle Dörffer umb Heydel⸗ 
berg außerhalb. dem Speyrer Thor abgebrannt, als Wißloch, 
Nußloch, Rohrbach, Edingen, Wiblingen, die zwey Dörffer 
auff Schwätzingen. 

Item haben die Schnaphanen zu Neuem“) überm Necker 
allenthalben in den Weinbergen über den Vecker in die 
Stadt und Vorſtadt auff den Zimmerplatz herüber geſchoſſen, 
und Bruſtwehren auffgeworffen, und ſich verſchantzt. 

Den 31. dito ſeynd in der Nacht umb 5. Uhr 500. Mann 
von Mannheim kommen, ſo XIr. Milack abgeholt. 

So muß auch täglich die gantze Bürgerſchafft vor dem 
Speyrer Thor alle Bäum und Geſträuch umbhauen, und iſt 
weder der Hoffſtaab noch Univerſität davon befreyet geweſen. 

Den 31. dito ſeynd die Frantzoſen in 4. biß 500. Mann 
auff die Schnaphanen außgefallen, und auſſerhalb der Stadt 
gleich den Weinberg beſtiegen und behauptet, indem gewaltig 
unten am Berg auff die Schnaphanen Feur gegeben worden, 
welche ſich alſobald mit der Flucht Salvirt, worauff die 
Frantzoſen noch Hendesheim“) geſchwind zugegangen, alles 
was ſie angetroffen, ohne unterſcheid niedergeſchoſſen, auch 
wWeiber und Kinder nicht verſchonet worden, ein ſchwanger 
Weib, ein alter Mann bei 102. Jahr die Hand abgehauen 
und erſchoſſen, kleine Unaben von 10. 11. 12. Jahren alt 
erſchoſſen, 2. Brüder auff der Stell erſchoſſen, mit dem 
Panguet“ auffgeſchnitten, und viel erbärmlich hingerichtet. 
In den Häuſern haben ſie die arme Leut erſchoſſen, und 
mit den Hänſern verbrandt, meiſtentheils lauter haußgeſeſſene 
Ceut von Hendesheim, und ſeynd dieſen Tag über hundert 
erbärmlich erwürgt, erſchoſſen und erſchlagen, unter denen 
Todten ſeynd etliche Bürger autz der Stadt und hauptmann 
Betzel Sefunden, auch gleich darauff das gautze Dorff in 
Aſche gelegt worden, außgenommen das Waiſenhauß, alles 
geplündert und preiß gemacht, und ſolch Plündern wehrete 
2. gantzer Tag, da ihnen all haab und Vieh genommen 
worden. 6. Schnaphanen ſeynd gefänglich eingebracht worden. 

Den 2. Febr. wurden allhier von jeder Sunfft etliche 
verordnet, die Todten zu Hendesheim zu begraben, und 
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aber die Weiber ſich hier bey UHn. Gouverneur Runvve] 
beklagt, iſt jeder zu 3, 4, 5, 6. fl. gegeben worden; Den 
dritten Tag darauff die Thätter durch die Spitzruthen in 
6. Glieder ſtehend, durch jedes Glied zweymahl lauffen 
müſſen, und hernach das Fähnlein über ſie geſchwungen, 
der Horporal auff den Eſel geſetzt worden. Dieſer Tagen 
ſeynd 4. Frantzoſen durchgangen, da ihnen nachgeſetzt, und 
ertapt, einer erſchoſſen, die übrige gefangen, andern Tagz 
darauff den todten Leichnamb auff einer Schlaipffen unter 
den Galgen geführet, den drey andern unter dem Galgen 
Naſen und Ohren abgeſchnitten, und der todte Leichnamb 
an einen Baum gehencket worden. 

vVom 12. Februar biß 1. Martii ward continuirlich 
mit den Minen und Pompen eingraben Tag und Vacht 
fortgefahren, ſo hin und wieder an den Stadtmauren an 
dem obren Thor, Mittel⸗Thor und gegen der Sapientz, 
wie auch ſogenannten Hexenthurn und Speyrerthor“) alle 
Mauren und Thürn untergraben, mit Pompen und Minen 
gefüllt und verfertiget. Was ſonſt von denen Soldaten in 
Quartieren für Muthwillen verübet worden, iſt nicht wohl 
zu beſchreiben, indem ſie manchem Baußwirth den Degen 
in den Leib geſtoſſen, geſchlagen, daß etliche geſtorben, 
etliche noch geheylet worden, ja manchem das Fleiſch und 
Brodt hinder die Thür geworffen, die Ceute bei Nacht zum 
Hauß hinaus gejagt, und nach Gefallen gehaußt, Gelt 
abgepret, und erbärmlich mit den armen Bürgern ver⸗ 
fahren, der wirds ſelbſten zu ſagen wiſſen, der ſolche im 
Quartier gehabt, und mir Beyfall geben. 

Gedachten I. Martii wurde allen Soldaten zu Roß 
und Fuß anbefohlen, Morgens umb 6. Uhr ſich zum Auff— 
bruch fertig zu halten, und auff dem H. Geiſt Platz die 
Cavallerie zu ſtellen, dieſe Nacht ſeynd alle Mußqguetirer 
auß den Quartieren in das Schloß verlegt worden. 

Den 2. Martii wurde allen Officieren und Soldaten 
zu Roß und Fuß befohlen, alle zum Auffbruch ſich fertig zu 
halten, wie dann alle zu Pferdt auff benanntem H. Geiſt 
Dlatz in parato ſtehend, die Mußquetierer hin und wieder 
in der Stadt zertheilt, auch waren auf die 200. Mann beſtellt 
Strohwiſch zu machen, wie dann darauff umb halb 9. Uhr 
das köſtlichſte und ſchönſte Gebau, als dergleichen in Europa 

ſeyn kan,“) ſo ſchmertzlich zu bedauren, und der gautzen 
Chriſtenheit zum Exempel vor Augen geſtellt worden, an— 
gezündt, gleich darauff den viereckigten Wacht⸗Thurm am 

obern Thor geſprengt, wie auch gleich der ſo genannte 

haben die H. Bn. Capuciner das beſte dabey gethan, und 
das Werck der Barmhertzigkeit erzeigt, und die Todten 

haben keinen Elfekt gethan, wie auch an dem ſo genannten begraben. 
Den 4. dito ſeynd bey die Tauſend Mann gegen Dielsberg 

und Neckergmünd von hier auffgebrochen. Morgens umb 
A. Uhr ſeynd ſie wieder Trouppenweiß zurück gelangt, ohn⸗ 
weit Neckersmünd alſo empfangen, und auff ſie gefeuert, 
daß ſie die Flucht ergriffen, 2. Capitain todt, nebſt vielen 
bleſſirten, und bey hundert Mann in das Waſſer, die Elſis 
genannt, geſprengt, was eigentlich geblieben, kan man nicht 
wiſſen, weilen ſie Zar geheim darmit ſeyn. 

Den 12. dito ſeynd die Frantzoſen wieder ausgefallen, 
und umb die Stadt auff 2. und 3. Stunden alles in Aſchen 
gelegt, auch Neuem über dem Necker völlig verbrandt, daß 
nicht ein hauß ſtehen blieben. Indeſſen wird an dem Schloß 
als Brücken und Stadtmauren hin und wieder ſtarck minirt. 

Inzwiſchen iſt die Suarniſon zu Neuem auff Hindes⸗ 
heim außgefallen, Frauen und Jungfrauen geſchändet, weiln 

·) General Melac. 
2) Schnapphahn (ins Franzöfiſche übernommen als chenapan) 

ſchon im ſpäteren Mittelalter in der Bedeutung „Wegelagerer“ gebraucht. 
Neuem die mundartlich abgekürzte Form für Nenenheim. 

) FHandſchuhsheim. *) Bajonett. 

  

rothe Carls-Thurn in einem Augenblick übern hauffen 
gelegen, datz nicht ein ſtück daran geblieben, nach ſolchem 
folgte der herrliche und gröſte Thurn in gantz Teutſchland, 
und ehe ein Vatter unſer gebettet werden möchte, über 
einem Hauffen gelegen, die Minen an der groſſen Paſtey 

Hraut⸗Thurn: Unterdeſſen nahm das Feuer allenthalben 
gewaltig überhand, welches gleichſam mit Augen erſchröck⸗ 
lich anzuſehen ware, wie das Feuer aus den Fenſteru ſo 
grauſam brauſete, das Tachwerck mit groſſem Unallen und 
Serſchmettern, mit gewaltigen Feuers Flammen alles mit 
groſſer Macht und Prauſen darnieder riſſe, und die gelegte 
Domben hin und wieder die Mauren zerſchmetterten, ſolches 
wehrete den gantzen Tag und Nacht biß um 12. Uhr 
morgenden Tags, als 5. Martii, und wurden 3. Derſonen 
vo einer niederfallenden Mauer erſchlagen, als eine Jung⸗ 
frau, ein Bänder⸗Geſell'“), und die Haußkehrerin. Unterdeſſen 
wurde auch Vormittag um 10. Uhr die Brücken voͤllig 
geſprengt, alle Joch bis auff eins (da die Min keinen 

) Sapienz, früheres Auguſtinerkloſter, 1555 als collegium sapientiae 
din ſne Gelehrtenſchule verwandelt und kurzweg „Sapienz“ genannt. Da⸗ 

obere Tor ſtand beim Garten des Rhenanenhauſfes, wo die Plankengaſſe 
in die Hauptſtraße mündet, das Mitteltor am Ludwigsplatz, das Speirer 
oder Mannheimer Tor an dem Mannheim zugekehrten Ende der 
Hauptſtraße. 

) Das Heidelberger Schloß. 
8) Faßbinder, Küfer. 
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Uffekt gethan) darnieder geriſſen, daß man alſo nicht viel 

mehr davon ſehen kan, außgenommen was noch in dem 

Necker liegt, und hat ſich nach ſolchem der Necker weit über 

die Stadt geſchwellt, iſt alſo dieſe herrliche Brücken in einer 
balben viertel ſtund völlig übern hauffen gelegen. Nach 
ſolchem gieng erſt der rechte Cermen in der Stadt an, allen 
zoldaten wurde befohlen, die häuſer anzuzünden, und die 
Zantze Stadt in Aſchen zu legen, gleich alle Mühlen abge⸗ 
brannt, die Stadt an unterſchiedlichen biß 30. Orthen 
anzünden laſſen, als das Rathhauß, Marſtall, Paracken, 
V. Sickinger Hoff“), ſo völlig dieſe Oerther abgebrannt, auch 
bey die 40. Brandſtätten gezehlt werden, ſo doch alle nechſt⸗ 
liegende häuſer durch göttliche Barmherziskeit und menſch⸗ 
licher hülff mit groſſer Sorgfalt und Mühe durch vielfältiges 
Waſſergieſſen erhalten worden, und hat dieſer Mr. b. [sic!] 
die gantze Stadt totaliter ruiniren-wollen, darauß zu erſehen 
weiln nun die Bürger hin und wieder in der gantzen Stadt 
die Fenſter außhuben, Feur und Rauch mit Stroh in den 
Himmern machten, daß alle Soldaten ſehen möchten, als 
wann alle Häuſer brenneten, wie dann ſolches alſobald in 
der gantzen Stadt geſchehen, und deswegen das meiſte 
erhalten worden. Was die Soldaten in der Rapuse“) 
plündern können, iſt geſchehen. Die meiſte Weib und 
Umder haben ſich in die H. Geiſt Uirchen salvirt: Alle 
Mauren in der Stadt und Dorſtadt ſeynd von Pomben 
nutergraben geweſt, ſo aber wenig effektuirt: Der Thurn 
in der Vorſtadt am Speyrer thor unten an der Stadtmauer 

Nachmittag iſt Schwätzingen und Uetſch im Rauch auff⸗ 
gangen, und alſo die grauſame Tyranniſche Tragödi geendet: 
Gott helff uns weiter: Man läutet faſt alle Stund Feurs⸗ 
brunſt, und geht bald hie bald dort Feur auff, auch graben 
die Bürger unterſchiedlicher Orthen unter den Stadtmauren 
und Thürnen gefüllte Pomben auß. 

Merckwürdig iſt, als die Anſagung deß Brands hin 

aſſe, und den Löffel mit Suppen im Mund hatte, den 
Löffel fallen laſſen, und gähen Todts geſtorben. 
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herunter, und über den Rhein fallen ſehen, welche einen 
Unall als ein Carthaun gethan, welches von vielen Perſonen 
geſehen und betheuret worden, wie dann ſolcher Knall allhier 
zu Heydelberg von vielen Perſonen gehöret worden, und ſind 
die Frantzoſen zu Mannheim darüber ſehr erſchrocken. 

Den 9. dito iſt der Hayſerl. herr Heneral Suſa mit 
ungefähr 50. Neann Tragoner allhier angekommen, und 
kamen dieſen Abend wiederumb eine Compagnie Hayſerl. 
Tragoner an. 

Indeſſen ſihet man täglich groß Feur zu Mannheim, 
und wird in Friedrichsburg allen Eruſtes minirt und der 
Wall geſchlaifft, auch geben die Bürgers⸗Ceut alldort den 
Ohm Rheiniſch Wein gern um 1. fl. und das Malter 
Horn umb 5. 6. biß 10 Batzen, wer nur führen und fahren 
kan, iſt gleichſam alles frey. 

Es kommen faſt täglich außgeriſſene Frantzoſen allhier 
an, und dlesertiren hauffenweiß: Wir ſtehen noch immer 
in ſorgen, überfallen zu werden, indeſſen ſtellt man ſich in 
gule Poſitur. Gott ſtehe uns bey. 

Mannheim iſt abgebrannt, daß nicht mehr 50. Häuſer 
von der gantzen Stadt ſtehen, und wollen die Frantzoſen 
niemand mehr bauen laſſen, iſt alſo dieſe herrliche ſchöne 
Stadt dem Boden gleich gemacht. 

Ueberm Rhein iſt allen Bauren und Bürgern anbe— 
fohlen worden, alles Getreyd entweder nach Speyr oder 
Mayntz zu lieffern, und wann ein oder der andre wieder 

llorn von noͤthe, ſol er ein Malter nach dem andern 
am Necker iſt geſprungen, daß man nicht ein Stein mehr 
an ihm ſiehet, die Sternſchantz iſt völlig übern hauffen: 

holen, ſo aber ſchwerlich geſchehen wird. Auch werden 
jenſeit Kheins alle Bürger und Bauren mit Unter- und 
Ober⸗Gewehr verſehen. 

Den 17. dito wurde morgens zwiſchen 5. und J. Uhr 
Lermen in der gantzen Stadt, und die gantze Soldateska 
und Bürgerſchafft in Armis, und alles zur Gegenwehr 

(durch gute Anſtalt deß Commandanten verſehen) gleich 
Ralle Thor und Poſten beſetzt, und alles in groſſer Curage 
ſo wol Soldaten als Bürgerſchafft erfunden worden, weiln 

und wieder in der Stadt erſchallte, und eine Frau, ſo eben einige Trouppen Frantzoſen vor dem Speyrerthor ſich ſeben 
laſſen, gleich aber gewichen. 

Iten iſt ein Stein von dem geſpreugten Carlsthurn, 
wo die güldene Buchſtaben geſtanden,“) in ein Hauß unweit 
darvon durch das Tach getrungen, in deme der Haußwirth 
auff den Unyen gebetet, und 3. Uinder bey ihm geweſen, 
in die Stuben gefallen, ein Uind darvon erſchlagen, er aber 
ſambt den 2. andern unverletzt blieben. 

Den 4. dito iſt Cadeberg, Veidem, Ulbesheim, Heydes⸗ 
heim 12), Saudhofen abgebrant worden. 

Den 5. dito ſeynd Hayſerl. Völcker ſambt 2 Fähnlein 
vom Haunitziſchen Regiment umb 11. Uhr in der Nacht 
angelangt, und gleich das Speyrerthor beſetzt worden. 

Den 6. dito iſt ein Weibsbild vor das Ober⸗Thor 
kommen, und begehrte Dienſte, ſo in Mannskleidern, i 
Rock, Hoſen, und einer Bauern Peltzkappen bekleidet geweſen, 
wurde als ein Spion gefangen geſetzt. 

Den 7. dito ſeynd wieder Kayſerl. Bölcker allhier 
eingezogen. 

Eodem dito haben die Sachſen biß an Mannheim 
Zeſtreifft, und die Brücken wegnehmen wollen, tapffer Feuer 

Dieſen Tag Abends kam eine Compagnie Hayſerl. 
Curaſſier Reuther allhier an. 

Nunmehro iſt gewiſſer Bericht einkommen, daß die 
Frantzoſen die wenigen Häuſer, die noch von Mannheim 
eine Seither ſtehen blieben, ſambt dem ſchönen Schloß 
Friedrichsburg vollends gautz und Zar eingeäſchert, und ſich 

nach Franckenthal begeben, allwo ſie ſich verlauten laſien, 

Mordbrennerey ſteuern, 

daß es Franckenthal, Speyer, und Wornibs eben ſo ergelzen 
werde, wie der ſchönen Stadt Mannheim geſchehen. Goit 
wolle drein ſehen, und ſolcher unchriſtlichen Tyraniſchen 

ſonderlich weil es auß lauter 
Muthwillen, und Zantz unverſchuldeter weiſe Seſchiehet. 

über den Necker gegeben und einen Major von den Frantzoſen 
erſchoſſen. 

Den 8. dito hat Mannheim eine groſſe Brunſt in der 
Stadt erlitten, und wollen die Frantzoſen dieſe ſchöne Stadt 
zu einem Steinhauffen machen, welches Gott verhüte, allwo 
man täglich Feur auffgehen ſihet. 

Dieſen Tag Morgens zwiſchen 5. und 6. Uhren hat 
man eine feurige Uugel vom Himmel über Manuheim 
  

) Der Sickinger Hof iſt das jetzige Bezirksamt am Karlsplatz. 
10) Fu lat. rapere, etwa im Sinne von: im allgemeinen Getümmel. 
1i) Am Harlsturm ſtand: Deus oppugna oppugnatores meos. 
12) Cadenburg, Feudenheim, Ilvesheim, Heddesheim. 

Eine pelitiſche Konſiskation im Jahre 1760. 
. ... Ce ministre ne connaissait que les tinesses 

et les ruses qui font la politique des petits princes: 
douhle, faux et capable des actions les plus infames 
pour se soutenir. Cétait Phomme de ce siècle qui 
avait le plus d'hahits, de montres. de dentelles, de 
bottes. de souliers et de pantoufles. César Faurait 
rangé dans le nombre des tétes si bien frisées et Si 
bien parfumées qu'il ne craignait guère.“ Alſo urteilt 
biſſig, aber gerecht Friedrich der Große (histoire de mon 
ten sS) über den Miniſter von Brühl. Man kennt den 
kurſächſiſchen Premier als den volleudeten Typus des pracht⸗ 
liebenden, verſchwenderiſchen und heuchleriſchen Höflings, 
der das höchſte Behagen ſeiner Macht in der Entfaltung 
von Glanz und Wohlleben empfindet. Wohl brauchte ihn 
der preußiſche Cäſar nicht zu fürchten, viele andere aber 
zitterten vor ſeiner Feindſchaft.
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Ceben und Dolitik dieſes Mannes boten dem Angriff ſo 
manchen leicht verwundbaren Punkt, daß es zu verwundern 
geweſen wäre, wenn nicht Publiziſtik und Satire ihre ſcharfen 
Pfeile gegen ihn abgeſchoſſen hätte. Vergeblich ſuchte er 
hinter den ſchlechten Schilden der Senſur und Konfiskation 
Schutz. Auf die Dauer konnte ihn ſeine Polizei doch nicht 
decken, jene Geſchoſſe und die Flüche ſeiner Opfer verfolgten 
ihn bis vors Tribnnal der Geſchichte. 

Des allmächtigen Miniſters Sturz war nicht ferne, da 
erſchien eine Schrift, nach der alle Welt griff: Vertrauliche 
Briefe über Leben und Charakter des Grafen Brühl. Damit 
konnten auch die Mannheimer Buchhändler ein Geſchäft 
machen, denn kaum war man irgendwo ſo ſenſationshungrig 
wie in der pfälziſchen Reſidenz. 

Im September 1760 brachte Nr. 59 des Mannheimer 
„Frag- und Uundſchaftsblattes“ unter andern Bücheranzeigen 
die Notiz, daß in der hieſigen Niederlage der Frankfurter 
Buchhandlung von Unoch & Eßlinger die neu erſchienene 
Schrift „Ceben und Charakter des Mönigl. Polniſchen und 
KHurfürſtl. Sächſiſchen Premier⸗Miniſters Grafen v. Brühl, 
in vertraulichen Briefen entworfen 1760“ zu haben ſei. 
Das anonyme Werk geißelte die politiſche und religiöſe 
Haltung des ſächſiſchen Hofes in den letzten 200 Jahren 
und richtete heftige Angriffe gegen den Miniſter v. Brühl 
und das Wiener Habinett. Der ſächſiſche Geſandte in 
Maunheim erhob ſofort Beſchwerde beim pfälziſchen 
Miniſterium und ließ dabei einfließen, er nehme an, daß 
KHurfürſt Uarl Theodor als Verbündeter und als Mitfürſt 
den Vertrieb dieſes Pasquills nicht dulden werde. Das 
pfälziſche Miniſterium konnte ſich dieſer Aufforderung um 
ſo weniger entziehen, als der Vertrieb gewiſſermaßen unter 
dein Schutz des kurfürſtlichen Privilegs erfolgt war, das 
ſowohl die Firma!) Unoch & Eßlinger, als auch ihre von 
Tobias Löffler in Mannheim geführte Niederlage beſaß. 

Tobias Cöffler hatte vou Fraukfurt zunächſt nur zehn 
Exemplare kommen laſſen, von denen er vier in der Stadt 
abſetzte, während die übrigen ſechs ſoſort nach Bekannt⸗ 
werden des Inſerats von der ſächſiſchen Geſandtſchaft 
aufgekauft wurden. 

Der ſächſiſche Geſandte berichtete ausführlich über 
dieſen Vorfall nach Warſchau, wo ſich während des ſieben⸗ 
jährigen Krieges ſein Hof aufhielt, und fand die Billigung 
ſeines Gebieters für die unternommenen Schritte. Cependant 
il ne doit pbas (ſchrieb man ihm am 25. Oktober 1760 aus 
Warſchau) nous suffire d'empecher le cours et debit d'une 
rhabsodie qui attaque d'une facon laà plus indécente et 
la plus àhominable le roi meme et ses ayvcux et que 
notre devoir exige de ne rien omettre de ce qui peut 
nous mener à la Source d'où part une pièce si scanda— 
leuse et de rendreé autant qué nous pouvons ceux, dui 
Se mélent de propager des libelles de cette nature, plus 
précautionneux pour l'avenir. V. E. aura la bonté de 
Présenter aàau plus tot un mémoire au ministere palatin.“ 

Dies geſchah. Der Geſandte überreichte ſeine Note, 
und alsbald erteilte die pfälziſche Regierung den Befehl, 
die Broſchüre in Mannheim und heidelberg ſofort zu 
konfisʒieren und die bereits verkauften Exemplare wieder 
einzuziehen, mit dem ſtrengen Verbot des Verkaufs ähn⸗ 
licher ſkandalöſer Schriften. 

Sie teilte dies dem ſächſiſchen Geſandten in Beant⸗ 
wortung ſeiner Beſchwerde mit (18. November 1760) und 
fügte bei, daß eine Unterſuchung anbefohlen ſei, woher die 
Schmnähſchrift gekommen und wer den Auftrag zu dem 

) Der Frankfurter Buchhändler Friedrich Daniel Knoch erhielt 
1755 den Titel eines pfälziſchen Bofbuchhändlers; 1759 wurde ſein 
Mannheimer Privilegium auf ſeinen Sohn Johann Adolf übertragen. 
Eßlinger war Unochs Schwager und von dieſem ging im Jahre 1770 
das pfälziſche Privileg an den Gatten ſeiner Tochter Anna Margaretha, 
C. F. Schwan über. (Dergl. Mannh. Geſchichtsbl. 1902 Sp. 92). Ueber 
— Köffler wurde im vorigen Jahrgang Sp. 145 und 164 Näheres 
erichtet.   

Inſerat in der Seitung gegeben habe. Der Schuldige ſolle 
zur Verantwortung gezogen werden, „warum er ſolches 
ſchon ob der Aufſchrift bedenklich erſcheinendes und gröb⸗ 
lichſte Cäſterungen enthaltendes impressum in dem public 
habe divulgiren können“. Auch das kurfürſtliche Reſkrirt 
vom 29. September 1760, welches dieſe Unterſuchung au 

orduete, äußerte ſich mit ſchärfſten Worten über die Schmäb⸗ 
ſchrift, deren Inhalt mit ungemeſſenen Ausſchweifungen des 
frevelhafteſten Freigeiſtes und mit vermeſſenſten Cäſterungen 
angefüllet“ ſei; der Kurfürſt befehle der Regierung, „ſelbige 
ſolle allſogleich auf vornehmende Visitation in erſagter Buch⸗ 
handlung den antreffenden geſamten Vorrat hinweg- uns 
in Verwahr nehmen, beneben auch den Buchhändler zur 
ſchleunigſten Rückzieh⸗ und Herbeiſchaffung der ſchon um— 
geſtreuten Stücken inner gewiſſen Friſt unter Verluſt des 
privilegii anhalten, fürs künftige nicht weniger ihme all⸗ 
weiteren Verkauf jeder Scandaloser oder verleumbderiſcher 
Schreibwerken geſchärfeſt unterſagen; auf gleiche Art übrigenz 
bei denen Buchführern zu Heidelberg und ſonſten mit gegen⸗ 
wärtig verordneter Confiscation und ſonſtiger Auflag ver— 
fahren“. 

Das zweimalige Verhör, das der Mannheimer Stadtrat 
im Oktober und im November 1760 mit dem „Buchführer“ 
Tobias Löffler vornahm, ergab nicht viel. Cöffler erklärte, 
er habe, als er das Inſerat in das von ihm herausgegebene 
Kundſchaftsblatt ſetzen ließ, nur den unverfänglichen Titel, 
nicht aber den Inhalt der Broſchüre geleſen. Ueber den 
Verfaſſer vermochte er nichts mitzuteilen.) Von den zehn 
Exemplaren, die ihm von Frankfurt, das Stück zu 40 Urenzer, 
geliefert worden waren, konnte er trotz wiederholter Straf⸗ 
androhung drei Exemplare, die in den Beſitz unbekannier 
Häufer übergegangen waren, nicht wieder beibringen. 

Noch einen Verſuch machte die pfälziſche Regierung, 
den Namen des DVerfaſſers zu erfahren. Tobias Cöffler 
mußte ſich an ſeine Frankfurter Prinzipale wenden und 
ihnen den Befehl übermitteln, läugſtens innerhalb 14 Tagen 
bei Verluſt des Privilegs den Namen des Verfaſſers mitzu⸗ 
teilen. Hierauf antwortete ihm die Firma Unoch & Eßlinger 
ani 50. Dezember 1760: „. . .. Ob wir nun zwar keine 
Leut ſeyndt, die ſich blos zu Frankfurt aufhalten, ſondern 
daſelbſt haus und Hof und unſere Niederlag haben, ſo 
fort hieſige Bürger ſeind, ſo haben wir doch nicht ermangeln 
wollen, einer hohen kurfürſtlichen Regierung hierdurch unter— 
tänigſt zu bezeigen, wie bereitwillig wir ſind, alles dasjenige 
von der Lebensbeſchreibung des Herrn Grafen Brühl au— 
zugeben, was uns bekannt iſt; allein ohnmögliche Dinse 
wird man uns aber nicht zumuten. Wer der Verfaſſer 
oder Herr Autor dieſer Schrift iſt, ſolches wiſſen wir nicht, 
uns auch nicht gemeldet worden. Die Exemplaria ſind 
uns mit dem Poſtwagen aus Berlin ohnbegehrter von 
dem Buchhändler Un. KRüdiger zugeſendet worden, ohne zu 
melden, wer es gemacht hat, haben ihm auch einen garſtigen 
Brief geſchrieben, daß er uns dergleichen Sachen ohne Ordre 
ſendet; dieſes iſt alles, was unſer von dieſer pièce wiſſend, 
welches mit einem Eid bekräftigen und bejahen können, 
und verhoffen, daß hochlöbl. kurfürſtl. Kegierung mit unſer 
Wahrheit und aufrichtigem Geſtändnis werde begnüsen 
laſſen * 

Hiermit war der Swiſchenfall erledigt; der ſächſiſchen 
Regierung wurden durch ihren Geſandten Abſchriften aller 
darauf bezüglichen Schriftſtücke und Protokolle überſand!. 
Sie ſcheint ſich dabei beruhigt zu haben, auch ohne daß ihr 
der Verfaſſer genannt werden konnte. Tobias Cöffler aber, 
der mit einem blauen Auge davon kam, wird für die 
Fo Fe zweifellos bei dem Vertrieb ſtaatsgefährlicher Schriften 
mit mehr Vorſicht zu Werke gegangen ſein. In ſpäteren 
Jahren allerdings, als er ſelbſtändig ſeinen Buchladen 

1) Die ſächſiſche Geſandtſchaft meinte, der däniſche Geheimrat 
v. Beuſt ſei der Verfaſſer, doch wird die Autorſchaft wahrſcheinlick 
J. G. F. v. Juſti zuzuſchreiben ſein ſogl. Allg. D. Biogr. III, alé6). 
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führte, wagte er ſich an die Herausgabe eines Buches, das 
der vermorſchten Welt des ancien régime mehr Schaden 
zufügte als vorher ganze Ballen „ſkandaloſen oder ver⸗ 

leumderiſchen Schreibwerks“. Deſſen Motto hieß „In 
tyrannos“, und der Titel lautete: „Die Räuber von Friedrich 
Schiller“. W. 

Wiscellen. 

Aus der Haßmersheimer Gemeinderechnung von 1621. 
Aus der Kaßmersheimer Gemeinderechnung von 1621 hat HRerr Stadt⸗ 
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Tag vergebens auf (ñie) gewart“. Eine Klage beim „Heller“ in 

„Elenz“ d. h. beim Vorſtand der kurf. Kellerei in Neckarelz erwirkt 
zwar noch eine Beſtrafung der ſchuldigen um 5 Kreuzer, aber jener 

Bürgermeiſter hat daun doch „nachmahlen kiandreichung bei obigem 
Acker getan“. Auch ein andermal muß er ſelbſt zugreifen „als der 
Acker im Marienthal beſamt werden foll“ oder er hat müſſen „den 

Haber helfen binden und heimführen“, daß nichts auf dem Felde verdürbe. 

Die Gemeinde kam in immer größere finanzielle Schwierigkeiten. 

Heißt es ſchon am Anfang der Rechnung: „nichts an Vermögen nach 

pfarrer Fiedler-Mosbach kürzlich in der Badiſchen Neckarzeitung 

(Mosbach) intereſſante Mitteilungen gemacht, deren Hauptabſchuitte wir 

mit ſeiner Fuſtimmung hier wiedergeben. 
„An der Spitze der Neckargemeinde Haßmersheim ſtand 1621 und 

ſchon über ein Jahrzehnt der reißige Schultheiß Johann Eberhard 

Orts war Jakob Weyler aus Mos bach, wie auch die Frau des Schultheißen 
eine geborene Weyler und Mosbacherin war. Dem Schultheißen, der 

von der kurpfälziſchen Regierung eingeſetzt war, ſtanden, wie in andern 

Orten, die jährlich aus der Mitte des Ortsgerichts oder Gemeinderats 

gewählten zwei Bürgermeiſter zur Seite. 
Wir ſtehen am Vorabend der Schlacht bei Wimpfen. Truppen 

aus aller Berreu Länder zogen den Neckar herauf und hinab. Die 

Gemeinderechnung weiß bald von bapyriſchen Soldaten zu berichten, bald 

erzählt ſie von „der Union Kriegsvolk“, den proteſtantiſchen Streitern; 

jetzt hören wir von des „Rheingrafen“ Scharen, dann von des „Mark⸗ 

grafen“ Lenten und dann wieder von „Mansfeldiſch Volk“. Dieſe 
Truppen wollten alle verpflegt und beherbergt ſein; und für beides 

wurde Haßmersheim beſonders ſtark heraugezogen. War die Gemeinde 

einmal mit Einquartierung verſchont, ſo wurde ſie mit allerlei Leiſtungen 

in Naturalien und Geldſteuern bedrückt. Was man nicht willig gab, 

nahmen die wilden Krieger mit brutaler Sewalt. So legt ein „Naupt⸗ 
mann von Duttenberg bei (Neckar⸗)Biſchofsheim“ ohne weiteres auf 

eine Berde Schafe von 41 ſtück Beſchlag und entführt ſie. Dazu be⸗ 

anſprucht er außerdem 11½ Eimer alten und 8 ½ ESimer neuen Wein 

für den Durſt ſeiner Krieger, auch Dünkel und HBafer genng nebſt andern 

Früchten für ſeine Pferde. Ebeuſo müſſen die Einwohner des „Fleckens!“ 

einem „Rittmeiſter zu Elenz (Neckarelz)“ zu ſeinem „Commiß“ Hafer, 

sStroh, Eeu uſw. in Menge liefern; desgleichen ein audermal nach dem nicht voll; denn immer ueue Truppenmaſſen zogen neckarabwörts oder 
nahen Steinbach. 

Fleiſch, Frucht, Gänfe, Fühner. Eier und Wein nach Elenz geſteuert, 
als das Mausfeldiſch Volk durchzogen“. Wie manches Kalb auch, ja 

wie manche Kuh mußte aus dem Stall gezogen und dem moloch des 

Urieges geopfert werden. Des weitern hatte die Gemeinde gar oft Leute 

zu ſtellen für allerlei Arbeiten der Verteidigung wie zum „Schanzeu⸗ 

graben“ bis nach Heidelberg und ſogar einmal bis nach „Würmbs“ 
d. i. Worms, oder Hülfe zu leiſten auf der Neckarfähre bei „Düdesheim“ 
gelegentlich der Truppentransporte über den Fluß; insbeſondere auch 
dei der Beförderung der Bagagewagen der einzelnen Beereszüge oft 

weithin und dergleichen mehr. 

Kein Wunder, daß über all dieſen Arbeiten, die ohne jede Eut⸗ 
ſchädigung getan werden mußten, gar oft nicht die nötige Beſtellung 

vornergehender Rechnung; unſre Amtsvorfahren mehr ausgeben als 

inngenohmen worden“ (iſt). Im Verlauf des Jahres machten die 

unerhörten Anforderungen der Kriegszeit öfter größere Anlehen nötig. 

50 hören wir von den beiden Bürgermeiſtern: „ſind gen Mühlbach 

gangen zu des Veith Roffmanns Wittiben und um 100 Gulden ange⸗ 

ſprochen, die es zugeſagt. Einige Tage darauf haben ſie das Geld 

auch wirklich abgeholt. Ein andermal will die Gemeinde 500 Sulden 
Kauffmann, ein Pfarrersſohn aus dem Heſfiſchen.“) Pfarrer des entlehnen „zur Bezahlung der Raißwagenpferd“ und muß dazu erſt 

„Conſens“ erwirken beim Amtsſchultheißen in Mosbach, der ihn auch 

erteilt. Weiter wird mitgeteilt, daß der Schultheiß nach Heidelberg 

entſendet wird, um Conſens zu weitern Aulehen zu bekommen und 

ähnliches mehr. Wie ſauer mögen dem Ortsvorſteher, der offenbar ein 

gewiſſenhafter und treuer Mann war, ſolche Schritte in eine abgrundtiefe 

Schuldenwirtſchaft geworden ſein! Aber man tat eben in der Gemeinde 

das Menſchenmögliche, um nur das Aeußerſte zu verhüten. 

Dabei entgingen die armen Ceute doch nicht wiederholter Brand⸗ 

ſchatzung und Plünderung. Als zu dieſem Zweck Tillys Horden aus 

dem nahen Steinbach heraufſtürmten, „iſt faſt niemand in Flecken ge⸗ 

weſen“. Der Schrecken war vor ihnen hergegangen, und ſchlennign 

hatten ſich die Bewohner geflüchtet. Wie mag es ausgeſehen haben, 

als ſie zurückkehrtend In der Rechnung iſt nur ein harmloſer „Item“ 

eingeſtelt darüber, „was verzehrten etliche Soldaten und Reiter von 

Elenz; und Steinbach ſamt dem Bauptmann von Biſchoffsheim, als ſie 

Haßmersbeim geplündert.“ Was alles ſie geraubt haben, wird natür ; 

lich nicht geſagt; aber daß dieſen verwilderten Scharen nichts heilig 

war, wird durch einen Rechnungseintrag beſtätigt, wo von „einer Truhe 

in der Hirche, die in der Troſtkammer“ (Troſtkammer nannten unſre 

Alten auf gut deutſch die Sakriſtei, denn hier wurde gebeichtet und 

abſolviert) die Rede iſt, „ſo die Reiter aufgeſchlagen und geplündert“. 

Jedoch das Maß der Leiden war für Haßmersheim noch lange 

„ kamen herauf und ſielen — oft etliche hundert auf eiumal — im Dorfe 
Wiederum meldet eine Rechnungsnummer: „für Weck, Buiter, 

der Aecker erfolgen konnte und bei der Lockerung aller Bande der 

Fucht und Ordnung, wie es der Krieg mit ſich brachte, auch die „Ge⸗ 
meindefröhner“ hie und da den Gehorſam verweigerten. So0 iſt wohl 
gelegentlich der Anfſichtsbeamte, einer der beiden Bürgermeiſter, am 

Platz, „als der Acker im breiten Bächlein gezackert werden ſoll, aber 
die Fröhner nit erſchienen“ und hat der Mann „einen ganzen halben 
  

Y hierzu teilt unſer Mitglied Herr Fabrikant Otto Kanffmann 
folgendes mit: Dieſer kaßmersheimer Schultheiß (ſein direkter Vor fahr) 

deſſen Anſtellungsdekret von 1610 in den Mannh. Geſch. 1905, Sp. 248 abge⸗ 

1572, T 1649, als Sohn des Pfarrers Eucharius Kauffmaun inNieder⸗ 
gemünden, geb. in Marburg 1548, geſt. in Niedergemünden 22. April 

von Lohrbach urd Auitsſchreiber gangen, hoch gebeten, daß doch entweder 6524. In der Uirche zu Niedergemünden befindet ſich ſein Oelporträt. 
In der Marburger Univerſitätsmatrikel iſt er als Eucharius Mercator 
Marpurgensis am 253. Juni 1564 eingetragen. Bis zu ihm konnte 
Hert Kauffmann den kfauptſtamm ſeiner Familie zurückverfolgen. Iſt 
lenzand in der Lage, ihm früheres genealogiſches Material nachzuweiſend 

ein. Welche Szenen mag ues da gegeben haben, wenn nicht aleich be⸗ 

ſchafft werden konnte, was das Heer brauchtel — wie denn die Rechnung 

öfter kleine Ausgoben damit rechtfertigt, daß man Leute ablohnen mußte, 

die zum Heller nach Elen; und Lohrbach oder zu den Oberbehörden 

nach Mosbach und Gundelsheim, ja ſelbſt nach Heilbronn geſchickt 

wurden, daß dieſe mit Mehl, Brot, Fleiſch, Wein, mit Hafer, Beu, 

Stroh nnd dergleichen aushelfen ſollten. 

Nun mehrten ſich auch die Bittgänge zu den Amtsleuten, daß 

man doch nicht HBaßmersheim alles aufladen möchte! „Sum fünften 

Mal“ und dann „zum ſechsten Mal nach Mosbach gaugen“ leſen wir: 

oder: „der Schultheiß und die beiden Bürgermeiſter ſind nach Gundels⸗ 

heim zum Commenthur (des Deutſchordens) gangen und augehalten, 

daß der Flecken wegen der vielſtelligen Plünderung und Einfall dock 

beſſer möcht in Schutz und Schirm genommen werden; Herr Commenthur 

ſie andern Tags hießen mit ihm nach Mosbach zum Herrn Gubernator 

gehn, allda salvam guardiam außzubringen.“ Dort angekommen haben 

ſie „gebeten, daß doch der Flecken nit gar ſo ſehr beſchweret würde, 

ihn etwas zu lindern“. 

Und daunn abermals: „Schultheiß Johann Eberhard Kauffmann 

und Anwald Wendel Raſtert, anch einer des Gerichts, und die beiden 

Bürgermeiſter ſind abermaln gen Elenz zum Rittmeiſter und nach 

druckt iſt, war geboren zu Niedergemünden (Oberheſſen, Kreis Alsfeld) ca. mosl „zum KHerrn Enbernator gangen, höchlich gebeten, daß doch 
der Flecken nit gar ſo ſehr mit Commiß beſchwert werde, aber zur 

Geduld angewieſen worden.“ Oder: „ſind gen Mosbach zum Keller 

der Commiß auf Noruberg oder der gegen Elenz möchte abgeſchafft 

werden; die ſie zu Herrn Gubernator gewieſen und angezeigt, wie man 

hört, daß der Commiß auf Kornberg ſoll anderſt ausgeteilt ſein, Rerr 
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Gubernator aber nicht darum wiſſen wollen, ſondern geſagt, das Amt 

ſoll es austeilen, wohin es wolle, wann die Soldaten nur zu eſſen 

haben“. 
Oder: „Schultheißen und Bürgermeiſter zu Lohn und Sehrung, 

ſind gen mosbach zum Herrn Amtsſchreiber gangen, als der Rittmeiſter 

wöchentlich ein halb Fuder Wein, ein Kuh und 20 Malter Habern 

begehrt, zu fragen wie es zu halten; der Beſcheid erteilt worden, 

follen bei der Ordinanz verbleiben.“ 

Und zuletzt: „Urban Dierling und einem der Gemeind zu Lohn 

(werden ein paar Batzen genannt) ſind gen Mosbach zum FHerrn Amts⸗ 

ſchreiber gangen und gebeten, daran zu ſein, daß doch des Fleckens 

ein wenig verſchont würde; Berrn Amtsſchreiber geantwortet, er könne 
bei dieſen trübſeligen Zeiten nit mehr helfen.“ 

Wie unendlich traurig mag dieſer hoffnungsloſe Beſcheid die 

Bewohner des ſo ſchwer heimgeſuchten Neckardorfes berührt haben! 

Aber noch Schwereres mußten ſie über ſich ergehen laſſen; denn das 

Jahr brach jetzt an, wo wenig neckaraufwärts die große Schlacht ge⸗ 
ſchlagen werden ſollte, die das ganze Tal mit unſäglichem Weh erfüllte. 

Davon berichtet freilich keine Haßmersheimer Gemeinderechnung. Man 

mag in dieſem Jahr gar nicht den Reſt von Ruhe gehabt haben, der 

nötig geweſen wäre, Einnahme und Ausgabe der Gemeinde aufzu⸗ 

ſchreiben. Dafür erzählen die Blätter der Geſchichte um ſo lauter, 

was die ganze Gegend erduldete bei und nach der unglücklichen 

Wimpfeuer Schlacht. 

Ein Schreiben Tillys an die fränkiſchen Reichsritter 
des Kanton Odenwald. Auf eine Beſchwerde der fränkiſchen 
Reichsritterſchaft des Kantons Odenwald antwortete Tilly am 15. Juni 

1623 höflich aber beſtimmt (GSA. Pf. g. 5606): 

„Wohledle, geſtrenge, iuſonders geliebte Herrn und Freundl 

Dies beſchieht an die Herrn hiemit alleinig und vornehmlich 

darumben, uachdem die Kontribution zur wöchentlichen Untergalt meiner 
untergebenen Soldateska in den pfälziſchen Landen etwas zu ſchwer 

und ſchier unmöglich fallen will, der ſoldat aber, wie die Ferren 

ſelbſten erachten können, nicht vou Luft leben kann, ſondern 

notwendig zu eſſen haben muß: als erſuche die Herrn ich hiermit 

gnädigſten Herrn, an dieſem Werk merklichen und ſehr viel gelegen, 

Sie wollen Ihnen nit laſſen zugegen ſein, ſondern berührter meiner 

untergebenen Soldateska mit etwas Viktualien Ihrer Vermögenheit 

nach wöchentlich entgegen gehen, inmaßen ſich dann auch bereits ein 

ſolches ein löbliche gefreite Ritterſchaft im Kraichgau zu tun aner⸗ 

boten; und wie ich mich nun auch diesfalls gegen den Herrn keines 

Widrigen oder Abſchlägigen verſiehe, als will ich ſolches gewißlich gegen 

Ihro kaiſerl. Majeſtät, unſern allergnädigſten Herrn ohnberühmt nit 

laſſen, und ich vor mein Perſon verſchulde es un die Herrn anderwärts 

womöglichen. 

Datum Hersfeld, den 15. Juni 1625. 

Der Herrn freundwilliger 

Johann, Graf von Cillpy.“ 

Die letzten Ritglieder der walloniſchen Gemeinde in 

Mannheim (1809). wenige Jahre, bevor ſich die walloniſche 
Gemeinde in Mannheim mit der deutſch⸗reformierten und dieſe ſich mit 

der lutheriſchen Gemeinde vereinigte (18s21 und 1822), wurde die 

folgende Liſte ſämtlicher Mitglieder aufgeſtellt. Ihre Sahl war im 

Laufe des 18. Jahrhunderts ſehr zuſammengeſchmolzen, und nur noch 

wenige Namen erinnern an den ausländiſchen Urſprung und an die 

  
Seit, wo die Wallonen mit den franzöſiſchen Glaubensgenoſſen in der 

Stadt das Uebergewicht hatten. Der franzöſiſche Gottesdienſt war ein 

Anachronismus, da die wenigſten Franzöſiſch verſtanden. Viele waren 

durch Heirat oder andere Beziehungen in die Gemeinde eingetreten, 

die ebenſogut zu den Deutſch⸗Reformierten gehören konnten. Für eine 

weitere konfeſſionelle Abſonderung der Gemeinde lag kein Grund mehr 

vor, und ſeitdem ſie bei der Beſchießung von 1795 ihr Gotteshaus 

verloren hatte (hinterer Teil der reformierten — Konkordien⸗— KHirche, 

wo jetzt das Schulhaus ſteht), wurde der Gedanke ihrer Vereinigung 

mit der deutſchen Schweſtergemeinde lebhaft erwogen und ſchließlich 

ausgeführt. Heute erinnert nur noch der „walloniſche Hirchenfond“ 

an ihre Sonderexiſtenz. 
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Jene Liſte iſt betitelt: „Namensregiſter fämtlicher mit⸗ 
glieder der reformierten walloniſchen Semeinde in Mann⸗ 

heim. Verfertigt von Pfarrer Jofeph, Auguſt 1809. (SSA. mh., 
Kirchengut 1592.) 

Hausväter: Jooſten, Rofrat; Roffmann, Keviſor; F. Catoir, 

Handelsmann; Jolly, gouis, Handelsmann; Prior, Louis, Bürger: 

Clottu, C., Handelsmann; Pache, F., Randelsmann; Grohe, J. P., 
Weinwirt; Guerriot, B., Bürger und Gärtner; Legrand, J., Bärger 

und Gärtner; Menton, N., Bierbrauer; Werron, K., Schreinermeiſter; 

Rochevot. N., Meſſerſchmied; Schmidt, J. C., Schneidermeiſter; Bouſe, B. 

Schneidermeiſter; Kückert, J. M., Bürger und Fiſcher; Mäller, A. 

Bürger und Untſcher; Müller, L., Bürger und Hutſcher: Touſſaint, N.; 
Schröder, W.; Rauſchenbach, M.; Baſſerie, N.; Beſançon, N.; die 

damaligen Vorſteher: Stoes, A., Handelsmann; Grohe, J. M., Bier⸗ 

brauer; Helding, Schreinermeiſter; Brüchle, A., Bandelsmann; Verbel, 

G. G., Schneidermeiſter; Stoll, M., Schuhmachermeiſter; Joſeph, C. L. 

Pfarrer; Müäller, J. Ph., Lehrer; Schmidt, J. P., Hirchendiener. Fu⸗ 

ſammen 52. 

Hausmütter: Gaddum, H. Adolf, Ww.; Calmé, Ww.; Gieſer, 
geb. Leprince; Steimig, geb. Jolly; Heßler; Hinbacher, Ww.; Brummer 

Tutein, Ww.; Bertrand, geweſene Directrice des Erziehungshauſes in 

Frankenthal, Ww.; Deurer, geb. Roußelet; Van der Kors; Bachert, 

geb. Will; Harches, geb. Tutein; Reuther, geb. Maceſar; Wunder, Ww.,; 

Bartolomé; Peterſon, geb. Deloßes; Leconte, geb. Braug; Oppermann, 

geb. Braug; Anz, Ww.; Jungblut, A. M.; Sangmeiſter, S.; Carbin, N.; 
Hotem, S. C.; Recht, N.; Wagner, N.; Wenzel, N.; Dann, S.; Degen, 

A. M.; Joſeph, A. M., geb. Wilkhaus, Frau des Pfarrers. Suf. 30. 

Sedige Perſonen männlichen Geſchlechts: Oſterwald; 

Catoir, H.; Catoir, W.; Grohe, J.; Grohe, C.; Roffmann, F.; Voff⸗ 
mann, C.; Clottu, P. L.; Maier, Friedr.; Strelin, Fr.; Jolly, Iſaak; 
Beſancon, A.; Rückert, Paul; Helding, J.; Fabritius, L.; Stoes, A.,; 

Heßler, D.; Heßler, C. S.; Kohl, J. D.; Gerlach, J. A.; Bußon, G.; 

Baier, J. F.; Schäfer, HJ.; Rauſchenbach, J. N.; Carbin, N.; Schäfer, 

J. R.; Rauſchenbach, J. A.; Freßdorff, A. Suſammen 28. 

Sedige Perſonen weiblichen Geſchlechts: Tutein, 5.; 
Jooſten, N.; Hirſchbaum, N.; Clottu, Cat.; Joſeph, S. M.; Lejeune, B.; 

freundlich, weiln der röm. kaiſerl. Majeſtät, unſerem allerſeits aller⸗ Uffelmann, J. A.; Gauker, Ch.; Dumont, M.; Grohe, N.; Beſancon, 
J. O.; Baier, M. E.; Müller, Ph.; Beſancon, A. B.; Joſeph, A. W.; 

müller, M. E.; Deurer, W.; Joſeph, S. M.; Mũller, Jul.; Carbin, J.; 

Tutein, P.; Schäfer, A. E.; Baier, M. M.; Heßler, E. C.; Grohe, C. C.; 

Guerriot, C.; Bouſe, E.; Bruchle, M. M.; Fabritius, S. E.; Beſancon, 

A. B.; Rickert, A. C.; Müller, A. C.; Baier, Cat. W.; Bayer, A. C W.; 

Galand, Fenr. Zuſammen 35. 

Kinder: mäunnlichen Geſchlechts 20; weiblichen Geſchlechts 28. 

Im ganzen 182 Seelen.“ 

Eine Tochter des Kurfürſten Karl Theodor. Der 
illegitimen Tochter Karl Theodors und der Joſefa Seiffert (ur Gräfin 

von Heideck erhoben) Karolina Joſefa, geb. am 27. Janunar 1768, 

vermählt 18. Februar 1784 mit Maximilian Joſef Grafen v. Holnſtein, 

geſt. 22. Jnni 1786 (ogl. Geſchichtsblätter 1900, Sp. 66) widmete die 
„Mannheimer Seitung“ folgenden Nachruf: 

„Am 27. Inni 1786 ſtarb in München die Gemahlin Sr. Excellenz 

des H. Max-milian Joſeph des hl. Röm. Reichs Grafen von Folnſtein 

aus Bayern, Herrn der Herrſchaft Bolnſtein auf Stamsried, Stolhofen, 

Neu⸗ und Thalhauſen, Sr. Durchl. Pfalz. Hämmerer, wirkl. geh. Rat, 

Erbſtatthalter der obern Pfalz und Sulzbach, Adminiſtrators und Erb⸗ 

pflegers der Herrſchaft Rotteneck, Rauptpflegers zu Grafenwerth und 

Hartenſtein, des Hönigl. Polniſch. Adlerordens Ritter uſw. uſw., die 

hochwohlgeborene Fran Karoline Joſepha des hl. Röm. Reich⸗ 

Gräfin von Rolnſtein aus Baiern gebohrene Reichsgräfin zu Brezenhein. 
auf Thanſtein und Pillmersrieth, Sternkreuz Ordens⸗Dame uſw. uſw. 

nach einer ſehr kurzen Kranktheit und empfangenen heiligen Sterbe⸗ 

ſakramenten in den Willen Gottes vollkommen ergeben im 19. Jahre 
ihr Alters. Der Seeligen Leichnam blieb 2 Tage hindurch auf einern 

Paradebett ausgeſetzt, bei welchem in der Frühe bis Mittag an 4 Altären 

Seelenmeſſen geleſen wurden; am 29. Abends um 6 Uhr wurde er 

unter einem ſehr zahlreichen und prächtigen Leichengefolge in die 
adeliche Familiengruft in der Fofkirche der Patr. Theatiner überbracht. 

und heute in der Pfarrkirche z. U. C. Frau der Gottesdienſt gehalten. In
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den Herzen Aller, die die Abgeſchiedene kannten, hat ſich ihr liebens⸗ 
würdiger Charakter ein ewiges Denkmal errichtet; ihre ſo gute, ſaufte, 

liebevolle Seele kannte keinen ſehnlicheren Wunſch, kein ſeligeres 
vergnügen, als durch Wohltun zu beglücken, und dann ohne alle 

Prãtenfion auf Dank und auf den Titel einer Wohltäterin, in dem 

Bewußtſein ihres Edelmuts ihren Lohn zu finden. Mit dieſer ſchönen 
geidenſchaft paarten ſich in ihrer Seele jede andere weibliche Tugend, 

Frömmigkeit, Herablaſſung, Beſcheidenheit, Treue und Mutterliebe, ſo 

daß nicht nur die Dankbaren, ſondern auch diejenigen, ſo von dem 

Ureiſe ihrer Wobltaten gänzlich entfernt lebten, der Tugend einſtimmige 
Hochachtung und Liebe zollten.“ 

Die Bemmer'ſchen Blitzableiter. In Nr. 1 des Jahrgangs 
1904 unferer „Geſchichtsblätter“ wurden die Verdienſte des Mannheimer 

metereologen Johann Jakob Hemmer (1735—1790) um die Einfũhrung 

der Blitzableiter in der Pfalz und in den benachbarten Ländern geſchildert. 
lier einige Nachträge nach Notizen der „Mannheimer Feitung“ vom 

Jahre 1784. 

In dem genannten Jahre verſah Femmer das fürſtliche Schloß 
in Ansbach init Blitzableitern: 

„Blitzableiter durch Femmer errichtet (ſiehe 10. Dezember 1784) 

in Ansbach: Das fürſtliche Schloß nebſt dem Marſtall und andere 

Gebäude, insgeſamt 24 fürſtliche und Privathäuſer mit Blitzableitern. 

In Bayreuth: Das neue fürſtliche Schloß und verſchiedene Schlöſſer 
und Privathäuſer, in Summa 54 anſehnliche Gebäude, die vom 

21. Mai 1783 bis 22. November 1784 hergeſtellt wurden. 

Ebenſo ließ der Herzog zu Württemberg im Frühjahr 1283 das 

Schloß in Fohenheim nebſt Dependance damit verſehen. In Stuttgart 

die Bibliothek der Karlsakademie und viele Wohnhäuſer, in ganz 

württemberg Türme, Tore und Wohnhäuſer.“ 

wWeiter wird aus Dortmund, den 10. OGktober 1284 berichtet: 

„Prof. Hemmer hat auf Bitten des Vorſtands der Nicolaikirche 

dieſelbe mit 2 Wetterleitern verſehen, ebenſo auf Erſuchen des Stadt⸗ 

rats die Marienkirche und das Rathaus. Das find die erſten Wetter⸗ 
leiter in dieſer Gegend, und ſo viel wir wiſſen, in ganz Weſtphalen; 

eine Nachahmung der weiſen Anſtalten Sr. Kurf. Durchlaucht zu Pfalz, 

welche Dero Gebäude zu Düſſeldorf durch beſagten He. Hemmer vor 
2 Jahren haben mit Ableitern verſehen laſſen.“ 

Von Intereſſe iſt weiter folgende Notiz aus Karlsruhe, 27. Sept. 1783: 

„Kaum ſind die Blitzableiter auf unſern hieſigen Schloßgebäuden 

ſeit einem Jahre aufgerichtet geweſen, ſo haben wir ſchon die Beruhigung 

gehabt, ihren Nutzen oder Tatſache erprobt zu ſehen. Geſtern Nach⸗ 

mittag um 5 Uhr zog ein ſchweres Wetter (Südweſt) über unſere Stadt 

Ein heftiger Strahl ſtürzte in Geſtalt eines Feuerballs über die mittlere 

Orangerie, ergriff die oberſte Spitze des Blitzableiters, ſchmolz von der 
kupfernen Spitze 1½ Foll weg, und ging durch die Leitung aufs glück⸗ 

  
lichſte in die Erde. Die Spitze ward ſogleich in Gegenwart unſeres 
Fürſten abgeſchraubt, der dieſe erwünſchte Wirkung mit vieler Fufrieden⸗ 

beit anſag. In einigen Stunden ward alles wieder hergeſtellt. Die 

Spitze wird zum Beweis in unſerm phyſikaliſchen Kabinett aufbewahret.“ 

W. Gg. 

Banholzpreiſe vom Jahre 1683. Laut Protckolleintrag 
vom 27. Juli 1685 ſchloß der Mannheimer Stadtrat wegen Lieferung 
von Banholz für den Bau der Stadtwage folgenden Akkord mit Corenz 

Hatz in Pforzheim: 

150 dicke Balken, 45 Schuh lang, daß Stück zu 1 fl. 8 Kr. 

100 Balken, 60 Schuh lang zu 1 fl. 

40 Balken, 40 Schuh lang zu 20 Kr. 
150 Balken, 50 Schuh zu 30 Hr. 

Sodann 2000 einfache Bort à 1 fl. 50 Kr. 
Und iſt expresse ausbedungen worden, daß obiges Folz auserleſen, 

ſckön, gerad und ohne einigen Mangel ſein ſolle. 
  

Deuerwerbungen und Schenkungen. 
LXII. 

(Vom 19. Dezember 1905 bis 20. Januar 1906.) 

I. Aus dem Altertum. 
à 320. Frũlgermaniſcher Henkelkrug von ziegelrotem Ton, der obere 

Kand nebſt Ausguß beſchädigt. Gefunden in Neckarau. 22,2 em 
hoch, am Bauch 14 cm Dm. 
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E 260. Römiſcher Fingerring von Bronze, aus gadenburg, mit 
aufrechtitehendem Schlüſſelchen. Dm. 2 cm, Höthe 1,90 em. (Ge · 
ſchenk von Ferrn Landgerichtspräſident Chriſt.) 

Erühgermaniſche Sräberfunde aus Feudenheim (ogl. 
vorige Nummer). 

M 345. Skramaſax, mit Angel aa cm lang, 4 em breit. 

M 346. Feuerſtahl, 1u,s cm lang, 2,9 em breit. 

M 347. Bruchſtück von einem Meſſer, die Angel abgebrochen, noch 
12 em lang, 2 cm breit. 

M 348. Gleicharmiges Bronzekreuz mit eingravierter doppelter 
Randlinie; an einem Armende zwei Durchlochungen. 5,5 X 3,5 em. 

M 349. Aehnliches Kreuz, die vier gleichlangen Arme von einer 
runden Scheibe ausgehend, glatt, ohne Verzierung. Am obern 
Ende eine Oeſe mit Ring zum Anhängen. Ghne Beſe gemeſſen 
4,5 K 4,5 em. 

M 350. Acht Tonperlen, von einem Halsband, von verſchiedenen 
Farben, zwei davon glaſiert. 4—9 mm Dm. 

Wiesloch, 4 oder 5 Bronzezeitgräber im November 1905 auf 
dem Grundſtück der Tonwaren⸗Induſtrie aufgedeckt bei Anlegung der 
Schwemmbaſſins in 50 cm Tiefe, reichenbeſtattung. Geſchenk der 
Aktiengeſellſchaft, vermittelt durch deren Direktor, Herrn Adolf Wern. 

N 1. Gewandnadel von Bronze mit radförmigem HKopf (Rad mit 
6 Speichen, ohne Aufſatz), mehrfach zerbrochen und nicht ganz 
vollſtändig. 22 cm lang. 

2. Gleiche Nadel, aber mit einer Oeſe oben, zerbrochen und nicht 
ganz vollſtändig. 24,7 cm lang. 

3. Armſpange von Bronze, 57 mm breiter Reif von Bronzeblech 
mit einer Mittelrippe, beide Enden in eine Spiralſcheibe auslaufend, 
zerbrochen. (Aehnlich bei Lindenſchmit, A. u. h. V. II, 5, 4, 5 u. 4.) 
Dm. 52 X 65 mm. Dabei ein Stück Armknochen und Tibia. 

4. Gleiche Armſpange, ebenfalls zerbrochen, mit einem Stück 
Knochen. 

5. Armſpange aus ꝛmal gewundenem flachem, à mm breitem 
Bronzedraht. Dm. 4,s cm. Dabei zwei Knochenſtücke (von einem 
Hindergrab). 

6. Flache Schüſſel von grauem Ton mit profiliertem Rand, an 
deſſen Innenſeite ein geſtricheltes Jickzackornament. 5,2 cm hoch, 
16 em Dm. 

7. Kugelförmiger Napf von grauem Ton, mit eingezogenem Rand, 
7 em hoch, 12,5 em Dm. 

8. Taſſenförmiger Napf ohne Heukel, auf dem Boden ein einge⸗ 
ritztes Hreuz und an der Seite drei Riefen. 6 em hoch, 4 em 
oberer Dm. 

N 9. Bruchſtück vom obern Teil eines kleinen Napfes von ſchwarzem 
Ton, auf der Schulter ein gerieftes Fierband; geleimt, noch 9 em 
lang, 6 cm breit. 

N 10. Sechs Scherben (Boden⸗ und Wandſtücke! einer großen, dick⸗ 
wandigen Urne von ziegelrotem Ton, von verſchiedener Größe, 
teilweiſe geleimt. — Dabei Reſte eines Menſchenſchädels und ein 
Stück von einem Tierkiefer. 

11. Henkelſtũck mit Anſatz von einer ziegelroten römiſchen Amphora, 
am gleichen Ort gefunden. 16 10 cm. 

12. Desgl. vom gleichen Ort, 4 K 15,5 em. 

Vom gleichen Ort, geſchenkt von Herrn Fabrikdirektor Otto 
Hoffmann: 

N 13. Hellgraue, vorgeſchichtliche Urne mit drei horizontalen Riefen 
auf der ſchulter, am Fals wenig verletzt. 7,5 em hoch, o,8 em 
größter Durchmeſſer. 

N 14. Scherbe (Kandſtück) einer römiſchen Terrafigillata⸗Schüſſel mit 
bacchiſchen Darſtellungen. 18,5 em lang, 10,2 em größte Breite. 

N 

N 

2 
2 

N 

N 

II. Aus Mittelalter und Aenzeit. 

A 93. Gemarkungsgrenzſtein mit Wappenſchild, das einen ſchiej 
(von rechts oben nach links unten) geſtellten Dolch zeigt, und der 
Jahreszahl 16 19, beim Neckarauer Wald liegend gefunden, 76Cmhoch. 

A 94. Desgl. mit der Wolfsangel im Wappenſchild und der Jabres⸗ 
zahl 1659, ſtand am 6/7 Sandgewann (Neckarvorſtadt), S5 em hoch. 
(Beide Steine von der Stadtgemeinde deponiert.) 

B 14. Ein Paar ſog. Gebörmuſcheln tfür Schwerbörige) aus Gold 
„ud Email, mit Köhrchen iIs mm lang, Dm. der Muſcheln 16 mm. 
On Sederetui. (DVon Wilhelm Reinhardt's Mutter, geb. Reinbardt, 
benützt.) 

C 287. Pfeifenkopf von weißem Porzellan. 10 em lang, mit dem 
aufgemalten Porträt Karl Ludwig sand's, Bruſtbild im Profil; 
dazu der goldgeränderte Waſſerſack mit ſchwarzrotgoldnen Quafien. 
(Geſchenk von Herrn Pfarrer Karl Roth in Seckenbeim, aus 
dem Beſitz von deſſen Vater, der in den issoer Jahren als 
Bur ſchenſchafter in Heidelberg ſtudierte.)
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F 44. Korſett⸗Taille von geblumter Seide, mit ſchmalen Achſel⸗ 
ſpangen und einer vorn verſchnürten, 31,5 cm langen Schneppe; 
hinten zu ſchnüren. 

F 45. Desgl., aber einfacher, aus grauem Ceinen, die Schneppe 35 cm 
lang. Beide aus der Mitte des 18. Jahrh. 

F 46. Ein Paar Schaftſtiefel, der kFuß von Lackleder, der untere 
Ceil des Schaftes von ſchwarzem Leder, der obere von gelbem und 
rotem Saffian, worin je ein W und ein R eingeſtickt, die Hoch⸗ 
zeitsſtiefel von Wilh. Keinhardt (8. Okt. 1840). 

F 47. Ein Paar ausgeſchnittene Damenſchuhe von weißem Atlas, 
zum Binden. Fußlänge 25,5 cm. 

F 48. Ein Paar ſeidene Damenſtrümpfe, grau und ſchwarz. 

F 49. Desgl., weiß, durchbrochen, mit lila stickerei. 

F 50. Desgl., weiß, glatt. 

F 51. Desgl., weiß, durchbrochen. 

F 52. Desgl., weiß, mit ſchwarz⸗weißen ſStickereien. 

L 95. Breiter Holzſtab, geſchnitzt, corbeergewinde mit kreuzweiſe 
geſchlungenem Band in der Mitte, im ſtil Sudwig XVI. 105,5 cm 
lang, in der Mitte 1a cm breit. 

69. Geldwage, gef. v. Joh. Dau. v. Berg, Lennep 1797. M Das 
Holzetui 1s cm lang, 10,5 cm breit. (Geſchenk von Herrn Friedr. 
Bertheau in öürich.) 

70. Vergrößerungsglas (Dm. 6 cm) in Kupferfaſſung, in 
Pappetui. Um 15800. 

P 24. Stiefelzieher aus Nußbaumholz, zum Suſammenklappen. 
Um 1850. 29,3 cm lang, 9,5 cm breit. 

31. Kunde, ſchwarze Lack⸗Doſe, auf dem Deckel eine Anſicht des 
ehemaligen Rheiniſchen Hof⸗ (P 5. 14) in sithographie. Um 18à0. 
Dm. 9,5 em, Höhe 2,2 cm. 

105 und 106. Ein Paar Schuh⸗Schuallen und ein Paar Knie⸗ 
hoſenſchnallen, rechteckige Spangen von Silber mit sStraß 
(Glasfluß) beſetzt, nm 1770. Die erſtern 6,5 om lang und 5 cm 
breit, die letztern à,5 em lang und 5 om breit. 

S 19. Verſchließbare Aktenmappe aus Leder, mit in Goldbuchſtaben 
gedruckter Aufſchrift: „Dr. F. C. Hecker“ (des bekannten Volks⸗ 
mannes). (Geſchenk von Herrn Karl Benzinger.) 

S 20. Schmuckkäſtchen aus Pappe, mit Goldpapier in reicher Preſſung 
überzogen, auf vier Füßen; innen ein kleiner Spiegel. 15 em lang, 
6,5 em breit, 8,7 cm hoch. Um 1850. 

S 21. Runde Streichholzbüchſe aus Pappe in Meſſingfaſſung, die 
Außenfläche aus Schmirgelpapier, 8,3 em hoch, 5,5 cùm Dm. 

S 22. Tabakbeutel aus weißem Schafleder, ohne Naht, mit Franſen 
und aufgenähten Verzierungen aus roter Seide, 31 cm lang. 

U69. Porträtbüſte des Handelskammerpräſidenten und Bürger⸗ 
meiſters Couis Jolly, Daters des Staatsminiſters, von Gips, 
bronziert. 35 em hoch. (Geſchenk des Ferrn Oberamtmann 
Phil. Jolly und Geſchwiſter.) 

Die unter Nr. B 14, F 46—52, M 70, P 24 und S 20—22 auf. 
geführten Gegenſände ſind geſchenkt von Herrn Reichstagsabgeordneten 
Ernſt Baſſermann und ſtammen meiſt aus dem Beſitz der Familie 
Reinhardt. Ebenderſelbe Gönner hat dem Altertunisverein auch zwei 

M 

2 
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C 378—380. Haſpel zum Aufwickeln von felbſtgeſpennenem Faden 
mit zwei dazu gehörigen Werkzeugen, von hartem Hjolz. Aus einer 
Batakerhütte auf Sumatra. (Geſchenk von Herrn Fabrikant 
Franz Thorbecke.) 2 

C 381. Bogen von ſchwarzem Hartholz, 210,5 cm lang. (Die Sehne 
von Rohr iſt neu.) Aus Samoa. 

C 382. Streitkenle, glatter Stab von rotem Kolz mit eingepaßter 
durchbohrter Steinkugel. 151 cm lang, 8,5 em Dm. der kugel. 
Samoa. 

C 383. Vier zuſammengebundene Fierſchnüre, aus Muſcheln ge⸗ 

  

Hauptbücher der Firina Joh. Wilh. Reinhardt aus den 1650er Jahren 
ſowie eine Anzahl von Gebrauchsgegenſtänden, die hier nicht einzeln 
aufgezöählt werden können, überwieſen. 

III. Münzen. 

C 806. Römiſches Kleinerz aus dem 3. Jahrh. n. Chr., nicht näher 
beſtimmbar, gefunden im Nov. 1905 in Bammenthal. (Geſchenk 
von Herrn Ratſchreiber Naber in Hockenheim.) 

F 320. Deutſche Doppelkrone (20 Mk.) von 1905 A mit Stempel⸗ 
glanz. (Geſchenkt von Herrn Karl Sinner.) 

F 321. silberne Denkmünze auf die Einweihnng der neuen Rhein⸗ 
brücke in Baſel 1905, 6% Dm. (Dep. v. d. Stadt gemeinde.) 

(1603. Badiſche Karl-⸗Friedrichs⸗Militärverdienſt⸗Medaille, 
für tapferes Verhalten beim Rheinübergang am 1. Januar 1814 
verliehen dem ſSchiffer Joh. Linier. (Deponiert von deſſen Urenkel, 
Kerrn Joh. Georg Sinier.) 

6 604. Mannheimer Schützengulden 1863.§ 
Direktor Chr. Beyer.) 

V. Ethnographiſche Abteilung. 

A 606. Bunte Chineſiſche Tapete aus einer Pagode, mit Dar⸗ 
ſtellung von drei thronenden Göttinnen und zwei anbetenden 
Mäunneru. 2,96 m breit, 5,10 m hoch, nebſt zwei kleinern Stücken 
von 1,75 X& 0,26 cm und 0.28 X 0,55 cm Größe. 
Herrn Architekt Rud. Tilleſſen.) 

(Geſchenk von Herrn 

ſchuittene runde, ſchwarze und weiße Scheibchen auf Baſtfäden 
aufgereiht. 16—358 cm laug. Samoa. 

C 384. 24 Haurimuſcheln, auf Rohr aufgereiht. 
Geſchenke von Herrn Direktor Chr. Beper.) 

VI. Bilderſammlung. 

A 33 f. Feſtung mannheim, Fortiſtkation und Revieren von M., 
kolorierte Bandzeichnung, fecit Joh. Konrad Müller, Sergeant 
1255. 18 ½: 22. 

(C 381 38ʃ 

A 33 g. Feſtung mannheim, nicht ganz vollendete kolorierte 
Seichnung der Feſtungswerke mit Rhein⸗ und Neckarſchanze, ca. 
1270. G. N. 209,5: 4,5. 

A 85 g. miannheim. Geſamtanſicht von dem Kennershof aus, um 
18530, kolorierter Stich. 10: 16. 

A 142 c. Mannheim. Neckartor. Original⸗Aquarell von C. L. 
Winterwerber. 27:37. (Geſchenk von Fränlein Winterwerber.) 

A 203 g. Satpriſches Blatt aus dem Jahre 1849. („Das Be⸗ 
gräbnis der Hand.“) Vordere Hälfte mit beigefügten Namen, 
Original⸗Aquarell von M. Avtaria 1840. as: 68. (Geſchenk von 
Frau Sophie Föhliſch, Karisruhe, der Tochter des Malers.) 

A 203 h. Dasſelbe Blatt mit 49⸗ſchrdenen Varianten, Original. 
Aquarell, gezeichnet M. A. 1849. 45: 60. 

B 5 g. Großherzogl. Badiſches Grenzperſonal, Gruppenbild 
in farbiger Ciihographie. H. Moos, nach der Natur 1866. 30: 42. 

B 49 p. Heidelberg. Geſamt⸗Anſicht vom rechten Neckarufer aus, 
Lichtdruck⸗Reproduktion der in der Heidelberger Sammlung be⸗ 
findlichen Uandzeichnung von Peter Friedrich von Walpergen 
1765 (kurz vor dem Brand des Schloſſes). 58: 152. 

C 39 g. Harl Theodor, Kurfürſt von der Pfalz. Kupferſtich, 
oval, braun, geſtochen von K. M. Ernſt 1792. 16: 10,5. (Geſchenk 
des Herrn Dr. Ernſt Darmſtädter.) 

Stadtgeſchichtliches Muſeum Mannheim. 
1. Das Muſeum iſt unentgeltlich geöffnet an allen Fonn⸗ 

und Feiertagen (mit Ausnahme des Karfreitags, des Fronleichnam⸗ 
feſtes und des erſten Weihnachtsfeiertages) und jeden Mittwoch von 
11—t und 3—5 Uhr (vom 15. Oktober bis 15. April von 2—4 Uhr). 

2. Zu anderen Zeiten öffuet der Muſeumsdiener auf Anläuten 
gegen Löſung von Eintrittskarten, und zwar iſt zu entrichten 

  

für 1—2 Perſonen 1,00 Mark 
für 5—4 Perſonen . 1,50 Mark 
für 5—6 Perſonen 2,00 Mark 
für 7 und mehr Perſonen je 0,50 Mark 

Hinder unter 10 Jahren ſind frei, haben aber nur in Begleitung 
Erwachſener Zutritt. 

Klaſſen hieſiger Schulen unter Führung ihrer Lehrer, ſowie 
wiſſenſchaftliche und gemeinnũtzige Vereine hieſiger Stadt haben 

freien Eintritt, wenn ſie ſich mindeſtens 24 Stunden vorher beim 
Vorſtande des Mannheimer Altertumsvereins anmelden. 

(Geſchenk von 

3. Vor 9 Uhr vormittags und nach Eintritt der Abenddämmerung, 
ſowie Rontug vormittags iſt das muſeum nicht zugänglich. 

4. Das mitbringen von HBunden und das Tabakrauchen iſt 
nicht geſtattet. 

10 dos Berühren der Hammlungsgegenſtände iſt ſtrengſten⸗ 
unterſagt. 

6. Stöcke, Schirme und Gepäckſtücke jeder Art müſſen am Eingang 
gegen eine Gebühr von 10 Pfennig abgegeben werden. Familien⸗ 
angehörige können gegen die einfache Gebühr von 10 Pfennig auch 
2—5 Stücke zuſammen abgeben. 

2. Die Beſucher haben den Anordnungen des Auffichtsperſonals, 
dem ein freundliches und zuvorkommendes Verhalten zur Pflicht gemacht 
iſt, Folge zu leiſten. Sie haften für jeden durch ihre Schuld an den 
Sammlungs⸗ oder Einrichtungsgegenſtänden verurſachten Schaden. 

mannheim, den 4. November 1905. 

Der Vorſtand 
Der Stavtrat: des Mannheimer Aliertumsvereins: 

Beck. Seubert. 
  

Verantwortlich für die Redaftion: Profeſſor Dr. Friedrich Walter, Mannheim, C 8. 10 b, an den ſämtliche Beiträge zu adreſſieren ſind. 

Für den materiellen Inhalt der Artikel ſind die mitteilenden verantwortlich. 
Verlag des Mannheimer Altertumspereins E. v., Druck der Dr. 6. Baas'ſcken Bacbruckerei C. b. f. in mMannkelm. 
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VII. Jahrgang. März, April 1906. Nv. 3 u. 4. 

— SS 

1606 ‚PPF̃umn 17. mätz 100o0 1006 

Arei Jahrhunderte ſind verfloſſen, ſeitdem Kurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz U 
      zur Feſtung Mannheim den Grundſtein legte. In ernſter Feit ſollte ſie dem 

Lande ein ſicheres Bollwerk ſein, ein Sammelplatz zugleich für Unternehmungs⸗ 
luſt, Gewerbfleiß und wagemutigen Handelsgeiſt. Alle Vorteile einer bevor⸗ 

zugten Verkehrslage ſollten dem neuen SGemeinweſen zu Nutzen kommen. In 

dieſer Abſicht erließ der Gründer die Privilegien vom 24. Januar 1607, die 
dem ehemaligen Fiſcherdorfe nach faſt tauſendjährigem Daſein ſtädtiſche Rechte verliehen. 

5um dritten Male begeht unſere Stadt die Wiederkehr jener Tage, zum erſten Male 

kann es ſie feiern im gehobenen Gefühle kraftvollen Aufſchwungs, unbehinderten Gedeihens. 
Wieder wie 1707 und 1807 ſoll ſich die eigentliche Jubiläumsfeier an den Tag der Privilegien⸗ 

verleihung anſchließen, der Mannheims ſtädtiſche Verwaltung eröffnete. 
Aber auch des 17. März 1606 ziemt es uns zu gedenken. Freilich war es ein vor⸗ 

wiegend militäriſcher Akt, den der Pfalzgraf an dieſem Tage vornahm — indes mit dem 

erſten Stein zur Feſte Mannheim wurde auch der erſte Stein zu ihrer ſtädtiſchen Ent⸗ 
wicklung uraltem Kulturboden anvertraut. 

Düſteres Geſchick verfolgte die Tage der Feſtung. 5weimal fiel Mannheim völliger 
Vvernichtung anheim, ehe es im zweiten Jahrhundert ſeiner Geſchichte unter kunſtſinnigen, 
prachtliebenden Herrſchern, die hier ihre Reſidenz nahmen, zu ungeahnter Blüte emporſtieg. 
Es welkte dahin, als ihm ein jäher Schickſalsſchlag die glänzende Sonne des kurfürſtlichen 

Hofhalts entzog, und wieder nahte Kriegsunheil, das dem verlaſſenen Pflegling der Regenten⸗ 
gunſt tiefe, ſchmerzliche Wunden ſchlug. 

Nach langen Jahren der Bedrängnis und Erſchöpfung ſah das 19. Jahrhundert ein 
neues Mannheim entſtehen. Die kleine, ſtille Candſtadt wandelte ſich nun zum regſamen 

Emporium des Handels und der Induſtrie, getragen durch die Fürſorge ſeines neuen, des 
badiſchen Herrſcherhauſes, gefördert durch die Tatkraft ſeiner Bürger. Verwirklicht iſt, was 

dem Gründer nur in dunkler, beſcheidener Ahnung vorſchwebte: die beiden ſchiffreichen 
Flüſſe ſind Mannheims Lebensadern geworden. Länzſt hemmt nicht mehr Wall und 

Graben Wachstum und Gedeihen der Stadt. Schützend deckt der deutſche Aar die Heimat 
mit mächtigen Schwingen. Möge die emſige Arbeit in ihren Fluren, ihren Mauern nie 
wieder grauſamer Waffenlärm ſtören! — 

Den Jugendtagen unſerer Stadt und ihrem fürſtlichen Gründer ſei dieſes heft gewidmet. 

Seinen Vorgängern gleich trage es dazu bei, die Ciebe zur Heimat zu ſtärken, die Kenntnis 

zu verbreiten von dem wechſelvollen Werden und Wachſen unſerer Stadt und das Verſtändnis 

zu pflegen für die Aufgaben, die mit der Wahrung ihrer geſchichtlichen Intereſſen verknüpft ſind! 
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Juhalts⸗Verzeichnis. 
Sum 17. März 1906. — Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 

— Das Tage⸗ und Ausgabenbuch Friedrich IV. von der Pfalz.— 
marquard Freher. Von Profeſſor Ohilipp Kautzmann. — Frehers 
zeitgenöſſiſcher Bericht über die Sründung der sStadt und Feſtung 
Mannheim. Aus dem Lateiniſchen überſetzt und mit Anmerkungen 
verſehen von Karl Chriſt in Siegelhaufen. — Die Leiter des Mann ; 
heimer Feſtungsbaus. Von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. — 
Miscellen. — Neuerwerbungen und Schenkungen. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 

An die Spitze dieſer feſtlichen Nummer müſſen wir 
leider eine ſchmerzliche Mitteilung ſetzen. In der Nacht vom 
4./5. Februar iſt durch einen Einbruchsdiebſtahl in unſeren 
Sammlungsräunten im Großh. Schloß die dort ausgeſtellte 
wertvolle Münzſammlung ihrer ſchönſten und ſeltenſten 
pfälziſchen und badiſchen Stücke beraubt worden. Der Ver⸗ 
luſt wird auf etwa 14000 Mk. geſchätzt. 

beſtand, an dem über ein Menſchenalter lang mit Eifer 
und Erfolg geſamnielt worden iſt, ſind tiefe Lücken geriſſen, 
die nicht ſo bald, zum Ceil vielleicht überhaupt nicht mehr 
ausgefüllt werden können. Von dem Täter fehlt bis jetzt 
jede Spur. Auf ſeine Ergreiſung und die Wiederbeibringung 
der geſtohlenen Münzen (deren mit Abbildungen verſehenes 
Verzeichnis die Kriminalpolizei hat drucken laſſen) iſt eine 
Belohnung bis zu 1000 Mk. ausgeſetzt. — In der Vor⸗ 
ſtands-Sitzung vom 5. März wurde über die Maß⸗ 
nahmen berichtet, die getroffen worden ſind, um die Sicherheit 
der Sammlungen im Schloſſe und im Stadtgeſchichtlichen 
Muſeum zu erhöhen. — Das Stadtgeſchichtliche Muſeum 
iſt im erſten Vierteljahr, vom 4. November 1905 bis 
51. Januar 1906 von 14784 Perſonen beſucht worden. — 
Verſchiedene dankenswerte Schenkungen wurden zur Kennt ⸗ 
nis gebracht; ſo hat die Bilderſammlung u. a. durch die 
Herren Eduard Schweitzer und Arnold Wurz wert⸗ 
vollen Suwachs erfahren. — Ferner wurde mit lebhaftem 
Danke begrüßt, daß Herr Seh. Hofrat Stützel in München 
der Altertumsſammlung zwei gemuſterte Stoffreſte aus Ober⸗ 
Aegypten, ein Terrakottaköpfchen (Mädchen mit Epheukranz) 
und verſchiedene Schmuckſachen griechiſch⸗römiſcher Herkunft 
geſchenkt hat. — Ueber die Hräberfunde beim Rohrhof 
(Amt Schwetzingen) wird in einem der nächſten Hefte im 
Suſammenhang mit andern Ausgrabungen Bericht erſtattet 
werden. — Am letzten Vereinsabend (über den in der 
folgenden Nummer berichtet wird) gedachte der ſtellver⸗ 
tretende Vorſitzende Herr Profeſſor Karl Baumannn mit 
ehrenden Worten des am 16. Februar dahingeſchiedenen 
Ehrenmitgliedes Haufſmann Jofeph Neher. Der Ver⸗ 
ſtorbene, ſeit 18905 Ehrenmitglied des Dereins, unterſtützte 
deſſen Beſtrebungen eifrig und erfolgreich, insbeſondere durch 
wichtige, dankenswerte Aufſchlüſſe, die er vermöge ſeiner 
Henntnis der mündlich überlieferten Seſchichte Alt-⸗ Mann⸗ 
heims zu geben imſtande war. 

4 * 
* 

Anläßlich der dreihundertjaͤhrigen Wiederkehr 
des Sründungstages der Feſtung Mannheim ver⸗ 
anſtaltet der Verein am 17. März, abends 7½à Uhr, im 
oberen Saale des Ballhauſes eine Feſtſitzung, bei der 
Herr Drofeſſor Dr. Friedrich Walter einen Vortrag über 
die Sründung Mannheims halten wird. Nach dem 
Vortrag findet im Nebenſaale ein gemeinſames Abend⸗ 
eſſen ſtatt (das trockene Sedeck zu 2,50 Mk.), wozu die 
Anmeldungen bis ſpäteſtens 15. März an den Vereinsvor⸗ 
ſitzenden zu richten ſind. Die Mitglieder, die durch ein 
beſonderes Rundſchreiben Einladung erhalten, und alle 
Freunde des Vereins werden zu zahlreicher Beteiligung 

Der Verein iſt 
zwar durch Verſicherung gedeckt, aber in ſeinen Münzen⸗ 
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aufgefordert. Sum Vortrag hat jedermann freien Sutritt; 
zum Abendeſſen können Gäſte durch die Mitglieder einge⸗ 
führt werden. 

* * 
* 

Die Herausgabe der vorliegenden Feſtnummer wurde 
in dankenswerter Bereitwilligkeit unterſtützt von Herrn 
Haufmann Rudolf Baſſermann, Herrn Bahnverwalter 

Egmil heuſer in Speier, Herrn Fabrikant Karl Friedrich 
Müller und Frau Seh. Kommerzienrat Ferd. Scipio Wwe. 

* * 
E 

Der Altertumsverein iſt unter Nr. 5273 an die ſtädtiſche 
Feruſprech-Aulage angeſchloſſen worden. Wir bringen 
dies zur Henntnis unſerer Mitglieder mit dem Bemerken, 

daß der Kanzleibeamte des Vereins an Werktagen von 
10—1 und 3—6 Uhr im Geſchäftszimmer anweſend iſt, 
und bitten, insbeſondere bei eiligen Mitteilungen über Aus⸗ 
grabungen, Funde u. dgl. von der neuen Telephon⸗Einrichtung 
Gebrauch zu machen. 

l *. 1¹ 
ze 

Der VII. und letzte Vereinsabend dieſes Winters 
findet am 9. April, abends 8 Uhr, im Hotel National in Ver⸗ 
bindung mit der ordentlichen Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Näheres wird in den Tagesblättern mitgeteilt. 

1* 1* 
ze 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Urug, Philipp Haufmann C 8. J0a. 
Lelbach, Franz Karl Kaufmann L 7. 7a. 
Scipio, Wilhelm kaiſerl. Regierungsaſſeſſor N 5. 6. 
Schäfer, Ludwig Fabrikant, Ilvesheim. 

Durch Tod verloren wir unſer langjähriges Ehren⸗ 
mitglied herrn Kaufmann Joſeph Neher. 

Durch Austritt folgende Mitglieder: Frau Architekt 
Blatt Wwe.; Herrn Chriſt. Eiſenmann, Gaſtwirt; Herrn 

Tudwig Sünther, Schneidermeiſter; Frau Max Loeb Wwe.; 
Herrn Prof. Harl Specht; Herrn Seichenlehrer Gg. Kamm, 
Pforzheim. 

Mitgliederſtand am 1. März 1906: 907. 

Das Tage⸗ und Ausgabenbuch Friedrichs IV. 
von der Pfalz. 

Es gibt für die Charakteriſtik des Sründers unſerer 
Stadt keine zuverläſſigere Quelle, als das Tagebuch, das er 
in den Jahren 1596—909 ſelber führte, und ein Verzeichnis 
ſeiner Ausgaben von 1590 — 1600. Eiue Fülle kultur⸗ 
hiſtoriſch merkwürdigen Stoffes iſt in dieſen beiden Büchern 
enthalten, die ſchon von Häuſſer in ſeiner pfälziſchen Ge⸗ 

ſchichte (II, 258 f.) benützt, im Wortlaut aber zum erſten 
Male von Jakob Wille veröffentlicht wurden.!) Wille 
ſchickte dieſem erſten Abdruck u. a. folgende Vorbemerkungen 
voraus: 

„Ein wenig erfreuliches Bild allerdings bieten un⸗ 
dieſe Aufzeichnungen eines deutſchen Fürſtenlebens zu Ende 

) In der Seitſchrift f. d. Geſch. des Oberrheins XXXIII (Is80, 
S. 201 ff. Unſer Wiederabdruck erfolgt mit Genehmigung des HReraus 

gebers, Herrn Oberbibliothekar Profeſſor Dr. Wille in Heidelberg, und 
der Redaktion der genannten Feitſchrift. — Das Griginal des Tagebuchs, 
das jetzt als wertvolles Familienſtück im Kgl. Geh. Rausarchiv zu Rünchen 
aufbewahrt wird, war 1622 mit den Schätzen der Heidelberger Bibliother 
nach Rom gebracht worden; und 1665, als Kurfürſt Karl Cudwig bein 
Papſte die Kückgabe der koſtbaren Handſchriften und Bücher zu erwirken 
ſu“ te, war die Auslieferung dieſes Tagebuchs, das Karl Ludwig immer 
belonders teuer war, das einzige Ergebnis der Bemühungen. Eine in 
der Vatikaniſchen Bibliothek verbliebene Abſchrift kam 1815/16 mit einen 
großen Teil der pfälzer Handſchriften nach Heidelberg zurück (Cod. Pal 
Germ. 631 der kjeidelberger Univerſitätsbibliothek). — Das Verzeichni⸗ 
der Ausgaben des Kurfürſten iſt eine Handſchrift im Beſitze der Heidel⸗ 

berger Bibilotder (Cod. Pal. Germ. 784). 
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des 16. Jahrhunderts. In jener ernſten, von dem erbittertſten neben den offenherʒigen Aufzeichnungen, wann er betrunken 
Streite der religiöſen Parteien und den Vorſpielen eines 
langen, ſchweren Uampfes erfüllten Seit hätte das Leben 
und Wirken des erſten weltlichen Hurfürſten und Führers 
der proteſtantiſchen Politik ein anderes ſein müſſen, als uns 
die Geſchichte überliefert und uns dieſe eigenen Bekenntniſſe 
vor Augen führen. 

Friedrich IV. iſt ſo recht der Repräſentant jener faulen 
Friedenszeit, die ſich ſorglos auf die Errungenſchaften von 1555 
verlaſſend, in ruhiger 
Behaglichkeit ergeht, die 
Fürſten zu fröhlichen Hof⸗ 
feſten, die Bürger zum 
Bogen ⸗ und Scheiben⸗ 
ſchießen zuſammenführt. 

Das Tage⸗und Aus⸗ 
gabenbuch Friedrichs IV. 
umfaßt gerade Jahre, in 
denen des Reiches und 
des eigenen Candes Friede 
und Ordnung ihm eine 
ernſte Aufgabe war; die 
Hämpfe in Straßburg 
und die Jülicher Erb⸗ 
ſchaftsfrage erregten jetzt 
die Parteien; in der Ober⸗ 
pfalz ſchien der Aufſtand 
der Bevölkerung gegen 
das calviniſche Pfälzer⸗ 
regiment immer bedroh⸗ 
licher zu werden! Fried⸗ 
licher und ſorgloſer er⸗ 
ſcheint uns in den Auf⸗ 
zeichnungen Friedrichs die 
ganze Heit. In Turnieren 
und Tanzen, Schmauſen 
und Sechen, Jagen und 
Luſtfahrten, Würfel und 
Hartenſpiel gehen in 
bunter Abwechslung die 
Tage des Hurfürſten da⸗ 
hin, der wohl den Be⸗ 
ratungen ſeiner vortreff⸗ 
lichen Staatsmänner bei⸗ 
wohnte, aber nach den 

und wann ihm übel worden, frommen Sinnes die Tage 
bemerkt, an denen er die Predigt gehört und zum Nacht⸗ 
mahl gegangen 

Mit 18 Jahren trat Friedrich IV. die Regierung an 
(15902); als 36jährigen raffte ihn der Tod dahin (1610). 
Sein zügelloſes Ceben brachte ſchwere geſundheitliche Schäden. 

  
Kurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz 

nach dem Stich von J. Sranthomme 

Einſt der beſte Schütze, der kühnſte Reiter, der leidenſchaft⸗ 
lichſte Jäger wurde er vorzeitig von einem ſchweren Gicht⸗ 

leiden befallen, das ihn 
auf derhhöhe des Mannes · 
alters lähmte. Bei der 
Cektũre ſeines Tagebuchs 
wolle man nicht vergeſſen: 
es iſt ein lebensluſtiger, 
genußfreudiger Fũrſt um 
die Mitte der zwanzig, 
der dieſe kurzen, aber 
für uns ſo inhaltreichen 
Aufzeichnungen intimen 
Charakters dem Papier 
anvertraut hat! 

Das Tagebuch be⸗ 
ginnt am 9. Januar 1596 
mit der Reiſe Fried · 
richs V. in die Ober⸗ 
pfalz. Der Aufenthalt 
daſelbſt, in Neumarkt, 
Umberg uſw., wo aller⸗ 
lei wichtige Verhand⸗ 
lungen ſtattfinden, über 
die ſich jedoch das Tage⸗ 
buch ausſchweigt, bildet 
den erſten größeren Teil, 
auf deſſen Wiederab · 
druck wir aus räumlichen 
Grũnden verzichten muß· 
ten. Am 7. April 15908 
ſchließt dieſer Teil ab 
mit der Bemierkung: 
„Seind wir von Mos⸗ 
bach nach Heidelberg ge⸗ 
zogen, und hab ich mein 
Reß geentet von der 
obern Baltz.“ Die Fort⸗ 

Berichten ſeiner nächſten Umgebung, ſtumpf und träge einer ſetzung des Tagebuches geben wir nun im folgenden 
ernſten Arbeit ferne ſtand, oft am frühen Morgen vom wortgetreu wieder bis zum 26. Januar 1599, wo dasſelbe 
Uebergenuſſe des Weins unfähig war, die Konferenzen zu leider abbricht. 
beſuchen. * * 

Bereits begann auch die alte Sparſamkeit des Pfälzer 118 
hofes koſtſpieligen Liebhabereien Platz zu machen. Die April 1598. 

Ausgabenregiſter zeigen uns, wie viel ummen beim Sechen 8. bin ich nauß hetzen gezogen mit den grafen. 
und Hazardſpiel dahingingen, bei den niederländiſchen Gold- 9. haben wir zum ringerennet. 
ſchmieden für koſtbare Juwelen verbraucht oder von franzöſiſchen 10. haben wir ein fux iagen gehabet. 
Ballſpielern und Cautenſchlägern aufgezehrt wurden. 1I. bin ich gen Schemberg zu den von Erbach gezosgen. 

Doch auch ſchöne und vortreffliche Füge entbehrt das 12. hab ich daß trinken veretet auf 1 Jar. 
Bild des Pfälzers nicht; ſo geiſtlos und leer die Vergnügungen 15. iſt der von Trinigen (7) weggezogen. 
des Hofes, ſo anziehend und befriedigend iſt das Leben des 14. hab ich den jungen Fuxen werhafftig Zemäachet. 
Kurfürſten unter ſeinem Volke. 15. hab ich mich zum nachtmahl breberiret. 

Die Aufzeichnungen mit den trockenen Sahlenreihen 16. iſt oſtern geweſen und bin ich zum nachtmahl gangen. 
tragen ein lebhaftes Bild Friedrichs in ſich, wie er in das 17. hab ich meine reht zu gaſt gehabt. 
Land reiſt, mit den Bürgern tafelt und Scheiben ſchießt, 18. ſeint wir zu Schwetzingen geweßen. 
bei Taufen Gevatter ſteht, an den Tänzen der Bauern und 19. bin ich vor und nachmittag in raht Zangen. 
muntern Geſängen der Bäuerinnen ſich erfreut, Kirchweihen 20. aben wir zum Wolfsbronen geſſen. 
und Meſſen beſucht, luſtige Muſik liebt und die ſchlichten 21. vin ich mit einem gaul Grinen ins waſſer Zefallen. 
Huldigungen der Bevölkerung entgegennimmt. Seine Gut⸗ 22. ſeint wir zu Franckental gezogen. 
mütigkeit und Ceutſeligkeit, wie ſie gegenüber ſeinem ſonſtigen 23. hab ich mein hant verbrenet. 
derben Weſen die Seitgenoſſen rühmen, tritt hier in manchen 24. iſt graf Caſſemir von holoch ins geſicht geſchoßen 
Sügen hervor. Etwas Uindliches liegt in dem aller höhern worden, und ſeint wir nach Feldelſtein (7) gezogen. 
geiſtigen Bildung fernſtehenden Leben des Hurfürſten, der 25. ſeint wir nach Heidelberg gezogen. 

U
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26. ſeint wir ʒum Furſtenbronen gezogen, und hatz ſer geregnet. 
27. iſt hertzog Ger. Guſtafus kumen. 
28. hab ich ein vergulden herſchen zum beſten geben. 
29. ſeint wir nach Werſchaw gezogen. 
50. hab ich daß beſt mit der burſen gewonnen, welichs der 

hertzog Guſtafus zum beſten geben. 
(9. Ringrennen, mit der Lanze nach einem aufgehängten Ring rennen. 

— II. Schönberg in Heſſen, Grafen von Erbach. — 12. Verredet im 
Sinne von abgeſchworen. — 14. Sohn des Höofrichters Johann Chriſtof 
Fuchs. — 15. Fum Abendmahl vorbereitet. — 17. Die Mitglieder des 
kurf. geheimen Rates. — 24. Graf Hafimir von Kohenlohe. — 26. Der 
174u neuhergeſtellte obere Fürſtenbrunnen. — 27. Berzog Georg Guſtar 
von Veldenz 1592—1654. — 28. Ein vergoldeter Hirſch als Schützen⸗ 
preis. — 29. Werſan bei Schwetzingen, kurf. Hellerei.) 

Mai 1595. 
Maij. haben wir zum ringgerennet und ihm hoff bar⸗ 
geloffen. 
iſt hertzolg) Hanß faltzgrave herkummen. 
iſt hertzog hanß ger fol geweſen. 

bin ich von der tafel aufgeſtanden, iſt mir ubel worden. 
hab ich borgation eingenummen. 

6. bin ich hetzen gezogen. 
7. haben wir in hoffgarden geßen. 
8. iſt hertzog Hanß wegezogen und hat der grafe von 

Ordenberg daß ben brochen. 
9. iſt graf Filibs von Hana kummen. 

10. iſt graf filibs von Holoch kummen. 
Uu. haben wir den Hergemer weier gefiſchet NB. mein gemahl. 
2. hab ich etwaß zum beſten geben mit der armbruſt. 

13. ſeint wir nach Turlach gezogen. 
14. haben wir getantzet. 
15. haben wir zum ringerennet. 
16. ſeint wir von Turlach weggezogen nach Werſchau, und hat 

deß Krumſtorfs pfert den von man Mansfelt geſchlagen. 
ſeint wir von Werſchau nach Heidelberg gezogen. 
iſt hertzog Harl faltzgrave herkummen. 

19. haben wir zum Wolfsbronen geſſen. 
20. haben wir ein hirsiagen gehabet. 
21. haben wir zum ringerennet und im hoffgarden geſſen. 
22. hat der Hauß ſilberknecht ſein Hochzeit gehalten. 
25. iſt hertzog G. Guſtafus ſambt ſeinem Bruder Hlerzog) 

Auguſtus herkummen. 
haben wir mit der buxſen geſchoßen und hab ich daß 
beſt gewonen. 
hat hertzog Carl etwaß zum beſten geben. 
haben wir zum Wolfsbronen gefiſchet. 
iſt hertzog Carl faltz graf wegezogen. 
wieder ihn dem hoffgarden geſen. 
iſt hertzog Ser Guſtafus von hinnen weggezogen. 
haben wir mit den armbruſt geſchoßen. 
haben wir zu Schlierbach einen hecht geſſen. 
(. Barlauf? Am 16. 1597 Juli ſchreibt der Kurfürſt: haben wir das 

bar gerennt. — 2. Wohl Herzog Johann von Pfalz⸗Sweibrücken 
590— 1604. 5. Purgation. — 8. Graf von Ortenburg. — 9. Graf 

Philipp von Hanau. — 10. Graf Philipp von Hohenlohe. — 11. Im 
Kirchheimer Weiher. — 15. Die Keſidenz des markgrafen Eruſt 
Friedrich von Baden⸗Durlach, der ſeit 1585 mit Anna der Witwe des 
Hurfürſten Ludwig VI. von der Pfalz verheiratet war. — 18. Harl 
von Birkenfeld 1569— 1604. — 20. Hirſchjagd. — 23. Herzog Johann 
Auguft von Pfalz⸗Veldenz regierte die Grafſchaft Lützelſtein 1592—16 11.) 

Ju ni 1598. 

Junij. ſeint wir zu Manem geweſen. 
haben wir mit den armbruſt geſchoßen. 
hab ich mich zum nachtmahl breberiret. 
ſeint wir zum nachtmal gangen. 
hab ich mit Backofen und Fritz Storm in ballenſpiel geſpilet. 
hab ich Hanß Wolf von Eltz zum diener beſtellet. 
bin ich nach Erbach gezogen. 
ſeint wir maskaraten gangen. 

bin ich fol geweſen. iſt die von Werdenberg nach 
Heidelberg kummen. 

—
 

αν
σ 

Ue. 
18. 

24. 

25. 
26. 
2² 
28 
29. 
30. 
31. 

ο 
ε 

οe
 ⁊

= 

  
21   

    
  

56 

10. 

U. 
12. 
15. 

14. 
15. 

ſeint wir nach Heidelberg gezogen und iſt der Reiſſen 
lackay under daß rath gefallen. 
haben wir zum ringerennet. 
haben wir zum Furſtenbronnen geiaget. 
haben wir zum Wolfsbronen geſen, iſt der von Erbach 
weggezogen. 
haben wir ihm Segarden geſſen. 
hab ich daß beſt gewonnen mit ringrennen, und haben 
wir ihm hoffgarden geſſen. 
bin ich konig im ſchiſen worden mit den Armbruſt. 
ſeint wir nach Turlach gezogen. 

18. haben wir nachmittag getantzet. 
19. hab ich mit Margraf E. F. geſpilet. 
20. haben wir zum ringerenet und maskaraden gangen. 

ſeint wir von Durlach auf Werſchen gezogen, iſt der 
dochter Graf krang worden. 
von Werſchau nach Schwetzigen. 
von Schwetzigen nach Heidelberg. 
ſeint wir in deß wirtz zum ſchwertzgarden (P) geweſen. 
hab ich die hoſſen im ſchiß graben gewonen. 
bin ich hetzen geritten und ein ſtück wilt geſchoßen. 
iſt der graf von Mansfelt wegezogen. 
hab ich einen herſchen geſchoßen. 
ſeint wir bey Fegenbach zu Mauer geweßen. 
ſeint wir von Heidelberg nach Werſchau gezogen. 

(1. Der Kurfürſt gebraucht für Maunheim die dialektiſche Form. 
— 9. Württemberg. — 14. Seegarten in Heidelberg, zwiſchen der 
Rohrbacherſtraße und der Anlage. — 21. Doktor Graf, kurf. Hofarzt. 
— 25. Hin und wieder wurde von den Schützen um ZRoſe und Wams 
geſchoſſen. — 20. Die Familie Fechenbach in Mauer bei Heidelberg 
kommt im Tagebuch häufig vor.) 

Juli 1598. 

Julij. ſeint wir von Werſchau nach Durlach gezogen. 
ſeint wir nach Schwartzag gezogen, haben die mũg 
getantzet. 
ſeint wir nach Strasburg ankumen. 
haben wir den Turn beſehen. 
haben wir geſchoßen mit der buxſen. 
hat der von Mansfelt ſeinem diener hochzeit gehalten. 
iſt ein dragedi gehalten worden. 
ſeint wir nach Baden gezogen. 
ſeint wir ihm kloſter Beiren geweſen. 
hab ich die ruſtkamer beſehen. 
haben wir gefiſchet. 

. hab ich daß beſt mit rinrenen gewonen. 
ſeint wir nach Turlach gezogen. 
ſeint wir von Turlach nach Schwetzigen gezogen. 
ſeint wir nach Heidelberg gezogen. 
hab ich mit den armbruſt geſchoſſen. 

iſt der Graf von Helfenſtein herkumen. 
bhab ich hirß geiaget und iſt Sparneker gefallen mit 
einem pfert. 

16. 
lĩ. 

22. 
25.x 
24. 
25⁵ 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 

2
 

19. hab ich 3 hirß ihm iagen geſchoſſen. 
20. haber wir die hunt daß geheren fortragen laßen. 
21. NB. hab ich mit dockter Jobino geredet. 
22. ſeint wir nach dem neuen ſchloße gezogen. 
23. hat mich ein gaul geſchlagen Carder (sich. 
24. hat der von Erbach F. Magenens den Kolben getragen. 
25. haben wir X hirß gefangen. 
26. iſt der von Venigen herkumen nach Neuenſchloß. 
27. hab ich ein 16(ender) geſchoßen hat gewogen 420 libera, 

vnd iſt auf den ziemer ſet geweſen. 
28. haben wir in der Mule gegaget vndt nach Manhem 

gezogen. 
2 iſt der von Helffenſtein weggezogen. 

.hab ich ein rauſch gehabet. 
ſeint wir nach Franckendal gezogen. 

(2. Schwarzach, Beuediktiner⸗Kloſter inl Amt Bühl. müg 
münch — mönche (nicht Mägde). — 2. Tragödie; Friedrich IV. liebte 
das Theaterſpiel. — 9. Uloſter Cichtenthal bei Baden. — 22. Neu⸗
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ſchloß bei Lampertheim, Jagdſchloß, erbaut von Friedrich I. — 24. 
kriebrich Magnus Graf zu Erbach, kurpfälz. Erbſchenk. — 26. Ven: 
ningen. — 28. Nach dem mehrtägigen Aufenthalt in Neuſchloß! zur 
Jagd im Lampertheimer Walde ziehen ſie über die mühlau (kurf. 
Gut) nach Mannheim, wo ſie offenbar einige Tage im Schloffe Eichels⸗ 
heim wohnten.) 

Auguſt 1598. 

. Auguſti. ſeint die bede von Helfenſtein zu mir kummen. 
2. iſt der von Leiningen nach Hardenberg zogen. 
3. hab ich den wilkum zu Hardenberg anstruncken und 

hinkumen. 
hab ich das beſt mit rinrennen gewonnen. 

ſeint wir nach Igelhem gezogen. 
bin ich zu Speier bey dem von helfenſtein geweſen. 
haben wir zu Schiferſtaht zu morgen geſſen. 
ſeint wir hetzen und iagen gezogen. 

iſt der von Grin gen Sigelhem kumen. 
iſt Rabenſtein mit einem gaul gefallen und ſeint wir 

nach Winzigen gezogen. 
.ſeint wir nach Laudern gezogen. 

Fiſt hertzog Hhanß nach Laudern kumen. 
ſeint wir maskaraden gangen. 
hat man daß ſchißen angefangen zu Caudern. 
ſeint wir zum Ramſtein geweſen NB. mein gemahl (sic). 
hab ich etwas zum Beſten geben vndt wieder gewonnen. 
ſeint wir bey den Sickinger geweſen. 
ſeint wir nach Hergel gezogen. 
ſeint wir von Hergel nach Sarbrucken gezogen. 
hat man mit der burſen geſchoſſen. NB. Graf von 
Leinigen. 

hat man zum ringerennet. 
ſeint wir zu Philispurg geweſen. 

ſeint wir nach Otweiller gezogen. 
24. iſt die kintaf geweſen. 

  

25. haben wir zum ringerennet. 
26. ſeint wir nach 2 brucken gezogen. NB. Wein! 
27. haben wir zum ringerennet. 
28. haben wir mit der buxſen geſchoßen. 
29. ſeint wir von 2 brucken nach Lanſtal und Caudern gezogen. 

NB. mein gemahl filtz geben. 
haben die von Laudern mich zu gaſt gehabt. 

ſeint wir von LCaudern nach Neuſtatt gezogen. 

(2. Das leiningiſche Schloß Hardenburg bei Dürkheim. — 5. Igael⸗ 
heim bei Speier. — 2. Schifferſtadt. — 9. Chriſtof von der Grün, 
kurf. Kat, ſeit 1606 Hanzler; Figelhem ſtatt Iggelheim. — 10. Win⸗ 
zingen bei Neuſtadt. — 11. Kaiferslautern. — 17. Auf Landſtuhl. — 
18. Schloß Hirkel bei Zweibrücken. — 22. Ein Philippsburg in der 
Nähe von Saarbrücken iſt auf der Harte nicht angegeben. — 23. 
Ottweiler an der Blies nördlich von Neunkirchen. — 24. Kindtaufe. 
— 26. bei Zweibrücken zeichnet der Kurfürſt ein Glas Wein in ſein 
Tagebuch. — 209. Landſtuhl.) 

26. 
27. 

    September 1598. 

Sebtembris ſeint wir von Neuſtatt nach Franckeltal 
gezogen. 
von Franckeltal auf Manheim. 
iſt graf Johan von Naſſe zu mir kumen nach Manheim. 
ſeint wir von Manheim nach Heidelberg gezogen. 
NB. der biſchof von Bremen kumen. 

. haben wir mit den ſtücken geſchoſen. 
haben wir gehetzet und hat Graf Johan ſeinen abſchit 
genumen. 

ſeint wir nach dem newen ſchloß gezogen. 
ſeint wir nach Altzei gezogen. 

ſeint wir nach Meßmen gezogen. 
ſeint wir nach Birgefelt gezogen. 

iſt hertzog Harls ſohn getaft worden. 
hat Kentz ſein hochzeit gehalten. 

iſt der Hraf Filibs von Solums die ſtiegen nunder 
gefallen. 

14. ſeint wir von Pirkenfelt wegezogen nach Hirburg. 
15. haben 2 magt hochzeit gehalten. 
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16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
25. 
24. 
25. 

ſeint wir auf Taun gezogen. 
ſeint wir da ſtil gelegen. 
ſeint wir nach Smern gezogen. 
haben wir gehetzet. 
hat mein gaul ein haſen in laffen ertreden. 
ſeint wir nach Braubach gezogen. 
hab ich den keinigſtul beſehen. 
ſeint wir auf Smern gezogen. 
ſeint wir von Smern auf Brezenem gezogen. 
haben wir zu Brezenem in garden getantzet. 
hab ich nachmittag geſchlafen. 
ſeint wir auf Alze gezogen. 
von Alze nach Neuenſchloß. 
haben wir 2 frisling gefangen mit den henden. 
haben wir zur Hunigenru geſſen. 

(3. Graf Johann d. J. von Naſſau, kurf. Geſandter. — 4. Her⸗ 
zog Johann Adolf von Rolſtein⸗Gottorp. — 5. Mit Hanonen. — 
7. Neuſchloß wie oben am 22. Juli. — 9. Meiſenheim am Glan. — 
10. Birkenfeld. — 11. Chriſtian I. — 15. Graf Pbilipp von Solms. 
— 16. Dhaun. — 18. Simmern. — 21. Braubach am Rhein, ſüdlich 
von Oberlahnſtein. — 22. Hönigſtuhl zu Rhenſe, etwas rheinabwärts. 
24. Bretzenheim an der Nahe, Kreis Kreuznach. — 29. Friſchlinge.) 

Oktober 1598. 

1. October. hat hertzog Johanis Auguſtus ſich in ſein 
rabir geſtochen. 
ſeint wir von Neuenſchloß nach Hirsbil gezogen. 
bin ich in erfarung kumen, daß heit zu Heidelberg in 
der cantzley gebrennet hat. 
ſeint wir nach Igelheim gezogen. 
iſt mir mein bux zerſprungen. 

ſeint wir nach Fridelsheim gezogen. 
ſeint wir zum Friderichsbil gezogen. 
ſeint wir burſchen gezogen. 
ſeint wir zu Merlem zu morgen geſſen. 
„ſeint wir gen Ridenem kumen. 
ſeint wir da geblieben. 
.JB. iſt mein gemahl wegezogen nach Heidelberg. 
bin ich nach Heidelberg gezogen. 
„iſt die löin geſtorben. 
hab ich mit den armbruſt geſchoßen. 
haben wir zu fuß turniret. 
. hab ich in ballenſpil geſpilet. 
hab ich ein borgation genumen. 

bin ich nach Schetzigen gezogen. 
„bin ich nach Speier gezogen. 
bin ich nach Turlach gezogen. 
hat der von Leinigen daß trincken verredet auff ein iar. 
„hab ich mit dem margraffen geredet. 
ſeint wir nach Wingarden gezogen. 

iſt graf Luttwig von Erbach mit einen gaul Jefallen. 
.ſeint wir nach Heidelberg gezogen. 

27. iſt der lantgraf von Lichtenberg nach Heidelberg kumen. 
28. ſeint wir hetzen gezogen. 
29. iſt der von Leinigen kumen. 
30. iſt graf Cuttwig von Erbach wider nach Heidelbers 

kumen und bin ich nach Dilsperg gezogen. 
haben wir geiaget. 

(1. Rerzog Johann Auguſt von Veldenz 1502 1611. — 2. Siricb⸗ 
bühel, kurf. Hof am linken Rheinufer zwiſchen Henishof und Frieſen ; 
heim, von Friedrich II. zum Jagdſchloß umgebaut. — 6. Friedelsbeim. 
bei Dürkheim. — 2. Friedrichsbühl, Jagdſchloß im Bellheimer Wald 
(bei Germersheim) erbaut von Friedrich II. — 8. Pürſchen. 
9. Mörlheim bei Candau. — 10. Ridenem nicht ſicher feſtzumellen, 
vielleicht Riedhof bei Speier. — 19. Schwetzingen. — 24. Weingarten, 
ehemals kurpfälziſches Dorf bei Durlach.) 

November 1598. 

1. Nouember. ſeint wir nach Moßpach kummen. 
2. ſeint wir nach Bocksberg kummen. 
5. ſeint wir nach Weigerſem kumen. 
4. ſeint wir nach Rodenburg kummen. 

28. 
20. 
30. 
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.ſeint wir nach Anspach kumen und geiaget. 

.haben wir geiaget. 
iſt hertzog Caſſimir von Sachſen nach Anspach kumen. 
iſt furſt Chriſtian und der von Sachſen uneins worden. 

94 ſeint wir auf ein iagen gezogen. 
10. haben wir wider getruncken. 
11. ſeint wir nach Weigerſem gezogen. 
12. bin ich zu Weigerſem blieben. 
15. ſeint wir nach Wollenburg gezogen. 
14. ſei't wir maskeraden gangen. 
15. ha? geregnet und hab ich 2 pfert gekafet. 
16. ſeint wir nach Fettelbach gezogen. 
17. ſeint wir nach Stuckarden gezogen. 
18. haben wir ein ſchwein gefangen. 
19. haben wir zum ringerennet. 
20. ſeint wir nach Hergen gezogen. 
21. haben wir geiaget und guten luſt gehabt. 
22. haben wir ein fuxiagen gehabt und iſt die wittfra von 

Nerdingen kumen. 
23. haben wir 3. ſchwein gefangen. 
24. haben wir fur gehetzet. 
25. ſeint wir nach Stuckarden gezogen. 
26. hab ich den garden beſehen. 
27. ſeint wir nach Fegigen gezogen, iſt Reichart gefallen. 
28. ſeint wir von Fegigen nach Bruſſel gezogen. 
29. ſeint wir von Bruſſel nach Heidelberg gezogen. 
50. hab ich ein reher gefangen. 

(3. Weickersheim bei Mergentheim. — 4. Rothenburg ob der 
Tauber. — 2. Johann Haſimir. — 8. Fürſt Chriſtian von Anhalt, der 
kurf. Statthalter in der Oberpfalz, einer der wichtigſten politiſchen 
Berater des Kurfürſten. — 13. Wollenberg Dorf im Amte Sinsheim. 
— 1é. Pfedelbach im württ. Oberamt Oehringen. — 17. Hirchheim 
am Neckar. — 22. Nürtingen, Witwenſitz der württembergiſchen Her⸗ 
zoginnen — 27. Vaihingen. — 28. Bruchſal. — 30. Reiher.) 
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Dezember 1598. 

.December. iſt der von Ceinigen wegezogen. 

.iſt unfletig wetter geweſen. 
hab ich ihm ballenſpil geſpilet. 
hab ich einen reher gefangen und felthuhn. 
wider ein reher gefangen und iſt Belhofen kumen. 
hab ich noch einen reher gefangen. 
hab ich ihm ballenſpil geſpilet. 
hab ich 2 reher gefangen. 

„iſt Behem über dem Necker geſchwemet. 
10, hab ich dem großhofmeiſter einen ſon auß der taf 

gehoben. 
ſeint wir nach Corß gezogen. 
hab ich 2. ſchwein gefangen. 

„haben wir 2. ſeue gefangen. 
. hab ich ein ſchwein gefangen. 
ſeint wir nach Erbach gezogen. 
haben wir auf dem ſchlitten gefarn. 
hab ich mit Cebel mein handel gehabet. 
ſeint wir nach Heidelberg kumen. 
haben wir auf den ſchlitten gefaren. 

haben wir wider auf den ſchlitten gefaren, iſt F. Chriſtian 
kumen. 

haben wir ein fux iagen gehabt. 
. hab ich den gantzen tag ihn ballenſpil geſpilet. 

bin ich den gantzen tag ihm rath geweſen. 
.hab ich mich zum nachtmahl breberiret. 
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  „Riſt chriſtag geweſen. 
iſt mein hertzliebe gemahl mit einer tochter nieder 
kummen umb ¾ auf 6 nachmitag. 

bin ich beſſen geweſt. 
bin ich nach Weimem gezogen. 
·bin wider nach Heidelberg gezogen. 
.iſt der von Eberſtein . Jakob herkumen. 
„iſt der von Helfenſtein herkumen. 
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(10. Der Großhofmeiſter war ſelt 1595 Philipp Wambold von 
Umſtadt. — 11. Lorſch an der Bergſtraße. — 26. Anna Eleonora. — 
22. Beizen, beſonders Reiherbeize. — 28. Weinheim a. B.) 

1599. 
Den 1. Januarij. haben Borg und Grin ihrn abſchit ge⸗ 

numen und iſt furſt Chriſtian weggezogen. 
. bin ich beſſen gezogen und nichts gefangen. 
·bin ich in kergen raht geweſen und nach Weinem gezogen. 
ſeint wir nach Heidelberg gezogen. 
bin ich nanß hetzen gezogen. 
hab ich zum ringerennet. 

haben wir zu fuß turniret. 
bin ich nach Werſau gezogen. 

wider nach Heidelberg und iſt Graf Wilhelm zu Wit 
zu mir kummen. 

bin ich nach Cors gezogen. 
11. muſterung gehabet und gepaget. 

bin ich wider nach Heidelberg gezogen. 
ſeint die gefattern ankumen. 

iſt kintaf geweſen und Fegenbachs hochzeit angefangen. 
„iſt hochzeittag geweſen. 
haben wir zum ringerennet. 
haben wir den bern gehetzet. 
haben wir getanzet. 
haben wir zu fuß torniret. 
ſeint wir nach Tarmſtalt) gezogen. 
haben wir maßkaraden gangen. 

.haben wir 2 reher gefangen. 
ſeint wir zum endenfang gezogen NB. mein kof. 
. haben wir ein fur iagen gehabet. 
ſeint wir nach Heidelberg gezogen. 
bin ich den gantzen tag ihm raht geweſen. 

(1. Ueber den Rat Chriſtof von der Grün vgl. 9. Aug. — 2. Beizen. 
— 8. Kirchenrat, die oberſte geiſtliche Behörde des Landes. — 9. Wied. 
— Philipp Wolf v. Fechenbach war kurf. Jägermeiſter; vgl. zum 20. 
Juni 1598. — 25. Kopf.) 
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Das Aus gabenbuch. 

Das weiterhin von Wille veröffentlichte Ausgabenbuch 
des Hurfürſten 1599 /1600 enthält eine ſolche Fülle ſitten⸗ 
geſchichtlich intereſſanter Angaben, daß die Leſer dieſer 
Seitſchrift uns zweifellos für den vollſtändigen Abdruck 
Dank wiſſen werden. Ueber die darin vorkommenden 
Münzſorten iſt vorauszuſchicken, daß der alte Goldgulden 
und der aus den Niederlanden übernommene Koͤnigstaler 
(Dicktaler oder Real, hier K) damals gleichen Wert 
hatten. Die Umrechnung geſchieht in gewöhnlichen Gulden 
(S 15 Batzen), Batzen (S 14 Dfg.) und Pfennigen. Da⸗ 
Kegiſter beginnt mit einigen Einnahme⸗Poſten und ſtellt 
dann Tag für Tag zuſammen was „aus ſeiner churfürſt⸗ 
lichen Gnaden Beutel“ ausgegeben worden. Auch unter 
„Pfalz“ (Pf. oder Churpfalz) iſt jeweils der Hurfürſt zu 
verſtehen. Die Bemerkung „Latus“ bezieht ſich auf den 
Uebertras der Manufkriptſeiten. 

verzeüchnüß, was wegen des durchleüchtigſten 
hochgebornen fürſten und herrn, herren Friodrichen 
des namens dem Vierten, pfaltzgrauen bei Rhein, 
des hailigen römiſchen reichs ertztruckſäſſen und 
chur fürſten, hertzogen in Baperen, meines gnädigſten 
churfürſten und herren, ich Johann Chriſtoff von 
Morsheim, von Stephan Quaten von Wickrait ahn 
gelt weiter zu verrechnen den 7. Juny 1599 inge⸗ 

nommen und außgeben habe. 

Innam. 

Erſtlich ſetze ich in innahm, was mir von Stephan 
Quaten nach gehaltener ſeiner rechnung welchs ihm uber⸗ 
blieben iſt gelifert worden 4990 fl. 12 bz. 7 3.
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Darnach habe ich von wegen m. g. churfürſten und 
herren von dem herrn cammermeiſter empfangen dz dritte 
quartal den 1. July a. 99. 5000 fl. 

Empfangen von dem herren cammermeiſter den 
J. Octobris dz vierte quarthal a. 90 wiederumb 5000 fl. 

A. 1600 den 1. January von obgemelten cammermeiſter 
empfangen 5000 fl. 

Noch mehrer von Delten Dürren cammerſecretarien 
empfangen 200 fl. ſchirm gelt von der ſtat Wormbs. 

Summarum dieſer einnam thut 20 199 fl. 12 bz. 7 J. 

Außgabe Juny Anno 1599. 

Den dritten Junij auß ſeiner churfürſt g. beuel einein 
armen iungen zu Weinheim uff der darmſtatter reiß geben 

1 golt fl. 7 bz. 7 f. 
Den 4. haben ſ. ch. g. etlichen bauren uff dem iagen 

bei dem Wolfsbrunnen, ſo tantzen müſſen verern laſſen 4 K 
auch einer frauen ſo ſ. ch. g. ſchmecken!) verert. 1 Silbercron?) 
thun 7 fl. 9 bz 

Den 4. iſt auß ſ. ch. g. beuel, den beiden cammer⸗ 
iungen Brendel und Staudach ieglichem ein par ſtiefel kaufft 
worden 4 K 6 fl. 

Den 4. dem tapeſirer zu Franckenthal, nach laut ſeines 
zettels bezalt worden 24 fl. 13 bz. 1 kr. leuzer). 

Den 4. dreien trabanten, ſo von hoff weggezogen auß 
ſ. ch. g. beuel verert worden 5 K 4 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 5. haben ſ. ch. g. etlichen bauren uff dem iagen 
bei Schwetzingen, ſo tantzen müſſen, verehren laſſen 4 Silber⸗ 
cron und 1 K 7 fl. 14 bz. 7 J. 

eben denſelbigen tag einen bauren, ſo ſ. ch. g. kirſchen 
verert geben 2 K 5 fl. 

Den 5. KRauchheupten, cammer iunckern erſtattet 5 K 
ſo ſ. ch. g. mit ihm zu Weinheim uff der ſchießtafel ver⸗ 

ſpilt 4 fl. 7 bz. 7 g. 
atus 59 fl. 14 bz. 1 kr. 

Den 5. haben ſ. ch. g. den Claude, trabanten an ſeinem 
hauß zinß zu ſteuer geben laſſen 4 fl. 

Den 6. haben ſ. ch. g. mit dem einen frantzöſiſchen 
herren verſpilt 20. Sonnencrons) thun 58 fl. 10 bz. 

Den 6. auß ſ. ch g. beuel einem armen verbrenten   
mann, welcher eine ſupplication ubergeben verert 4/ K 

6 fl. 11 bz. 7 J. 

Den 6. haben ſ. ch. g. uff der reiß naher Brette zu 
Cangenberg“) einen druncke uff der kutſchen gethan 4 bz. 

Den 6. dem küchenmeiſter Frantzen von Hammerſtein 
geliefert 154 K, ſo ſ. ch. g. zu auffbauung des raierhauſes“) 
geben 201 fl. 

Den 7. Geörg, lackeien erſtattet 5 fl. 10è½ bʒ., welche 
er verzert, als er von Fridelsheim nacher Speier mit ch. pf. 
güldenen uhren geſchickt worden. 

Den 7. iſt auch Andreas lackeien erſtattet worden 2 fl. 
9/2 bz., welches er verzert, als er in chur. pf. geſchefften 
von Altzei nacher Speier geſchickt worden 2 fl. 9½ bz. 

Den 7. haben ſ. ch. g. zu Bretten uff der muſterung 
einem bauren verert ein halben K, noch 2 ſoldaten, ſo ſ. 
ch. g. unterwieſen auß beuel verert worden 1 K 2 fl. 4 bz. 

latus 261 fl. 4 bz. 7 g. 

Den 8. haben ſ. ch. g. den muſicanten zu Bruſſel in des“) 
herren von Brand hauß verert 9 K 13 fl. 7 bz. 7 . 

Den 8. haben ſ. ch. g. zu Bruſſel in des von Helmſtett⸗ 
hauß 5 iungfrauen ſo ſech. g. geſungen auch ſchmecken   verert, geſchenckt 9 K 15 fl. 7 bz. 7 6. 

  

1) Schmecken ſind Blumenſträuße, wohlriechende Blumen. — 
) Eine Silberkrone (öſterreichiſche Münze) = 1 fl. 9 Batzen; 1 HKönigs⸗ 
taler (K) fl. 7 Batzen 7 Pfg., 2 Königstaler = 3 fl. — ) Sonnen⸗ 
krone, ècu de soleil, franzöſiſche Münze, — fl. 12 Batzen. —) Langen⸗ 
brücken zwiſchen Heidelberg und Bruchſal. — ) Reiherhaus. Wie man 
aus dem Cagebuch erſieht, liebtie der Hurfürſt die Reiherbeize ganz 
beſonders. — „) Die dialektiſche Form für Bruchſal. 
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eben den ſelbigen tag, als ſ. ch. g. von Bruſſel nacher 
Heydelberg geritten dem poſtknecht vor ſeinen lohn und 
verehrung geben worden 4 K 6 fl. 

Den 10. als ſ. ch. g. zum Fürſtenbronnen gangen alda 
einer frauen ſo ſ. ch. g. kirſchen geſchenckt geben 1halben K 

11 bz. 4 3. 
Den 10. uff dem weg naher dem Fürſtenbronn einer 

andern frauen, ſo ſ. ch. g. ſchmecken, auß dem beuel gebenn 
1 halben K 1 bz. 4 J. 

Den 11. einem bauren, welcher einen lebendigemkranich 
bracht auß ſ. ch. g. beuel 2 K . ̊à fl. 

Den 12. haben ſ. ch. g. zu Heydelberg im Hirßgraben 
zu verſchieſſenn geben 5 K 7 fl. 7 bz. 7 6. 

Den 12. den ſchützen zu Heydelberg im ſchißgraben er⸗ 
ſtattet 5 K, welche ſ. ch. g. den 15. octobris a. 1598 zum 
beſten geben und alſo ſtehen blieben 7 fl. 7 bz. 7 .. 

Latus 51 fl. 2 bz. 8 J. 

Den 12. Samuel, lackeien wiedrumb erſtattet 20 alh.“7) 
welche er verzert mit den hundsiungen zu Heppenheim uff 
der Darmſtatter raiß. 

Den 15. Philpſen dem cammerdiener auß ſ. ch. g. beuel 
vor eine biebel geben 2 K 3 fl. 

Den 15. Hanß Hooſen dem wächter, ſo zu winters zeit 
in chr. pf. geinach einheitz, welches zu oſtern fellig geweſen 
geben 5 K 4 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 14. vor eine ſchreibtafel die ich täglich drinnen 
allerlei außgabe zu notiren, von ſ. ch. g. wegen auß geben 
halbe K 11 bz. 7 h. 

Den 14. iſt auß ſ. ch. g. beuel dem ſelbigen ſchiffman 
verehrt worden 5 K 4 fl. 7 bz. 7 . 

Den 15. hat ſ. ch. g. dem iubilirer von Hanau abkauff 
ein zimmetfäßlein in golt eingefaßt, davor geben 2 K FI fl. 

Den 15. haben ſ. ch. g. zu Heydelberg im ſchißgraben 
zu verſchieſſen geben 2 Roſonobels) 9 fl. 3 bz. 

Den 15. dem Barthol Hochen, welcher ſchwachheit halben 
in ſauerbron!) gezogen auß chur. pf. beuel geben 5 K 

7 fl. 7 bz. 7 g. 
Den 15. Draffen dem ſaalknecht, als der ins warm bad 

gezogen auß Ch. pf. beuel geben 10 K 15 fl. 
Den 16. dem calckſchneider zu Heydelberg ſo in ſ. ch. g. 

gemacht arbeitet auß deroſelben g. beuel geben 4 K 6 fl. 
Den 15. einem iubilirer von Hanau vor kleinoder, ſo 

ſ. ch. g. bei ihm kaufft uff rechnung geben 200 K 300 fl. 

Latus 354 fl. 2 bz. 11 4. 
Den 16. dem Jeremias, falckner mit der lamen hand 

auß ſ. ch. g. beuel geben 5 K 7 fl. 7 batz. 7 4. 
Den 16. dem federmacher von Vürnbergk uff rechnung 

geben 30 K 45 fl. 
Den 16. den fergen““) zu Manheim am far, ſo ſ. ch. 3. 

uber Rhein gefurt, auß dero beuel geben 3 K 4 fl. 7 bz. 7 4. 
Den 16. haben ſ. ch. g. zur Rehehütten 11) 6 muſicanten 

verert 5 K 4 fl. 7 batz. 7 .. 
Den 47. einem müller in einer mülen bei S. Lamprecht, 

ſo ſ. ch. g. geſungen verert 1 K 1 fl. 7 batz. 7 g. 
Den 17. zu Weidenthal, im wirtshauß auß ſ. ch. g. 

beuel der magt alda verert 1K 1 fl. 7 batz. 7 f. 
Den 17. eben zu Weidenthal!) einem alten man, welcher 

vor iahren die junge wölff außzuheben gepflegt, auß ſein 
ch. g. beuel verert 3 K 4 fl. 7 bz. 7 . 

Den 18. haben ſ. ch. 3. einem ſoldaten zu Lautern 
verert einen halben l IUbatz. 7 „. 

noch einen halben K zu Cautern den ſelbigen tag auß 
ſ. ch. g. einem ſoldaten geben, ſo ſ. g. unterwieſen 

11 batz. 7 9. 

„5 Kreuzer. — ) Roſe⸗ 
nobel, Eduardnobel eine eugliſche Münze. — ) Badeort mit Sauer⸗ 
brunnen. — 10) Den Fährleuten der Manuheimer Rheinfähre. 
11) Rehhütte, Hof an der Rehbach, an der Straße von Rheingönnheim 
nach Speier. — 12) LCambrecht und Weidenthal an der Straße von 
Neuſtadt nach Kaiſerslautern.



6³ 

Den 19. Seörg, lackeien erſtattet anderthalben K ſo 
er zur Neuſtatt armen leüten welche ins bad ziehen wöllen 

2 fl. 3 batz. 7 J. 

Latus 72 fl. 11 bz. 
verert 

Den 20. haben ſ. ch. g. hertzog Johanſen pfaltzgrauen 
ältiſten freilein zum ſpielen verert 5 K 7 fl. 7 bz. 7 g. 

Den 20. Hanſen von Maſſenbach, cammerjunckern er⸗ 
ſtattet 6 K, ſo ſ. ch. g. zu Bretten, mit ihm auff der taffel 
verſchoſſen 9 

eben denſelbigen tag Maſſenbachen erſtattet einen 
halben K, welchen er auß ſ. ch. g. beuel zu Bretta enen 
ſoldaten verert, welchen ſ. ch. g. unterwieſen 11 bz. 4 
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Den 28. zu Rheinbelheim bei Simmern einer armen 
lamen frauen auß ſ. ch. g. beuel geben ein halben K 

11 bz. 4 4. 
Den 28. hat ſ. ch. g. uff dem weg naher Simmiern 

von Rheinbelheim einem leurer, 19 ſo ahn der ſtraß geleüret 
geben einen K 1 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 28. haben ſ. ch. g. etlichen weibern in einei 
dorff bei Simmern, als dieſelbige von Rheinbelheim von 

auß ſ. ch. g. beuel geben 1K 

Den 20. haben ſ. ch. g. zu Lautern dem fendräger!“) und 
ſpielleuten daſelbſten, welche umb ein verehrung angehalten 
geben laſſen 5 K 7 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 20. Fechenbachen erſtattet einen K, welchen er uff 
Metardi tag!) den rorbacher bauern, welche die weinberg 
bei Heidelbergk außgeklopffet auß ſ. ch. g. beuel geben 

1 fl. 7 bz. 7 J. 
Den 21.x Philipſen Frauenziemer, lackeien zu Sobern⸗ 

heim auß ſ. ch. 9- beuel, von wegen ſeiner niederländiſchen 
reiß zu verehrung geben 14 K 21 fl. 

Den 21. Hanß, lackeien erſtattet 1 f5. albs, welche 
er verzert, als er von Neuenſtatt auß 1c . g. beuel naher 
Sweibrücken geloffen. Latus 46 fl. 14 bz. 13 g. 

Den 22. hat ch. pf. vier beuelhabern zu Sobernheim, 
ſo ſ. ch. g. unterwieſen verert 9 K 13 fl. 7 batz. 7 g. 

Den 22. haben ſ. ch. g. zu Sobernheim dem Jeremia, 
falckner den balbirer lohn wegen ſeiner beſchedigten hand, 
zu ſteuer geben laſſen 23 K 34 fl. 7 batz. 7 .. 

Den 22. einem armen alten man, ſo vor ſ. ch. g. 
loſament geſeſſen zu Sobernheim,!5) aus dero beuel geben 
ein halben K 

Den 22. zu Sobernheim einer armen frauen, mit einem 
bhlinden kind aus ſ. ch. g. beuuel geben K 1 fl. 7 bz. 7 

Den 22. haben ſ. ch. g. zu Muntzenheim!)) bei Sobernheim ö 
einem ſoldaten, ſo capiten!) werden ſollen, verert 1 fl.? bzʒ.7 J. 

Den 25. etlichen weibern in nächſten dorff bei Simmern 
ſo ſ. ch. g. geſungen, verert worden 1 K 1fl. 7 batz. 7 J. 

Den 23. einem weib von Sobernheim bey jungſt ge⸗ 
dachtem dorff, welcher man die füß abſchneiden müſſen 
laſſen auß ſ. ch. g. beuel geben 2 K 3 fl, 

Den 25. zu Simmern einen halben K vor Pag. 4 

U batz. 4 
Latus 57 fl. 

Den 24. haben ſ. ch. g. zu Simmern zu verſchiſſen 
geben 5 K 7 fl. 7 bz. 7 .. 

Den 25. einem armen man zu Simmern, ſo mit der krenkl⸗ 
beladen auß ſ. ch. g. beuelgeben, ein halb K II bz. 7 J. 

Den 25. Frantz, lackeien einen halben K gebeu, als er 
von Simmern nacher Braubach lauffen müſſen 11 bz. 7 J. 

Den 26. hat ſ. ch. g. des hern von Winnenbergks 
lackeien zu Beylſtein, als er gen Simern geloffen verert 
2 K 5 fl. bz. 

Den 26. haben ſ. ch. g. zu Beylſtein in einer ſchmidten 
einen nagel geſchmiedet, iſt den ſchmiden verert worden 2 K Ifl. 

Den 27. Hanß, lackeien erſtattet einen K, welchen er 
zu Beylſtein vor dem thor auß ſeiner ch. g. beuel erten 
andern man geben f f. 7 bz. 7 

Den 27. zu Beylſtein einem botten, ſo ſ. ch. g. brieff 
von Simmern bracht zu potten lohn geben 6 batz. 

Den 28. hat ſ. ch. g. zu Keinbellheint uff der muſterung 
ellichen iungfrauen, ſo vor dem zelt geſungen verert 3 K 

4 fl. 7 bz. 7 J. 

— Latus 21 fl. 6 bz. 

1) Fahhnenträger. —) Der Tag des heiligen Medardus des Patrons 
der Heuernte, iſt der 8. Juni. — 1) Sobernheim a. d. Nahe, mit einer 
kurfürſtlichen Burg. — ) Monzenheim, naheaufwärts bei Sobernheim. — 
17) Hapitän. — is) Schwere Krankheit. Ogl. im pfälziſchen Dialekt: 
Hrieg die Hränk! (DOgl. 6. Juli). 9 vfübilc 

U batz. 4 ). 

  

fl. der muſterung gezogen, welche . ch. g. ſchmecken gebrach., 
verern laſſen 2 K 

Den 29. zum Strombergk einem armen ſtummen gebe 
1. fl. 7 bz. 

Den 29. den weibern zu Simmern, welche ſ. ch. g. al. 
ſie auß der ſtat gereiſt geſungen, auß dero beuel geben 1 

1 fl. 2 bz. e . 
Den 29. zu Creutzenach einem man, welches weib 

ſ. ch. g. auß ungefehr zu boden geritten, auß deroſelbigem 
beuel geben 10 K 15 fl. 

Den 50. auß ſ. ch. gl. beuel Geörg, lackeien uff die 
reiß mit geben 14 K 21 fl. 

Latus 44 fl. 5 bz. 10 g. 

Den 30. hat ſ. ch. g. eine arme fraun von Strombergt 
eine ſupplication ubergeben ſich beclagende wegen eines in⸗ 
zugs 20) welchen ſie nicht erlegen könte, iſt ihr von ſ. chu g. 
geſchencket worden 5 fl. bz. 

Den 30. haben ſ. ch. g. Fritz, leibgutſchern geben laſſen 
5 K welches ihme verſprochen worden als ſ. ch. g. von 
Heydelberg nach Neuenſiat gezogen 7 fl. bz. 7 . 

Den 50. Fritz, lackeien, als er von Creutzenach naher 
Hepdelberg ſeiner kleidung halben geloffen zu zehrung geben 

halben K 11 bz. 4 J. 
Den 30. dem ſtaliungen, ſo ſtets die ſtall winde?!) fuhret 

vor ſchue und ſtrimpff auß ſ. ch. g. beuuel fbeng! K 
1 fl. 7 bz. 7 9. 

Den 29. haben ſ. ch. g. zu Creutznach uff dem ſchlo⸗ 
mit grave Emichen von Falckenſtein verſpielt 2 K 3 fl. 

Den 29. haben ſ. churf. g. zu Creutznach im ſchißgraben 
mit Schirſtettern, Poniski und Maſſenbachen uff der tafel 
und würffeln verſpielt 6 K 9 fl. 

eben denſelbigen tag haben ſ. ch. g. zu Creutzenach 
1K im ſchißgraben eingelegt Ifl. 7 bz. 7 ). 

Latus 27 fl. 8 bz. 11 4. 

Summa alles gah dieſes monats Juny ieſt 895 fl. 11 bz. 8 h. 

Außgabe Julpy. 

Den 1. Julij. einem armen man zwiſchen Creuznach 
und Bretzenheim mit zweien kleinen Kindern auß pf. beuel 
geben 1 K 1fl. 7 bz. 7 3. 

Den 2. dem narren zu Bretzenheim auß pf. benel geben 
1K fl. 7 bz. 7 J. ö 

Den 2. dem gertner daſelbſten, ſo ſ. ch. g. ſchmecken 
verert 3 fl. 

Den 3. einem iäger zu Bretzenheim, welcher pf. ein 
eugliſchen hund von des graffen wegen verert 1 K 

1 fl. 7 bz. 7 . 
Den 5. einem reiſigen knecht zu Bretzenheim, ſo auff 

pf. gemach gewartet 1 K fl. 7 bz. 7 .. 
Den 3. u Bretzenheim auß pf. beuel einem frantzöſiſchen 

capiten geben 52 K 48 fl. 
Den 4. etlichen weibern zu Wirſtat??) bei Oppenheim, 

ſo geſungen auß pf. beuel geben 4 K 6 fl. 
Den 4. dreien ausſätzigen perſonen zu Wirſtat auß pf. 

beuel geben 5 K 7 fl. 7 bz. 7 . 
eben denſelbigen tag zu Wirſtat einer armen frauen 

geven 1 K I fl. 7 bz. 7 4. 
Den 4. einem blinden man zu Oppenheim, ſo vor der 

kirchen geſeſſen, auß pf. benel geben 1K I fl. 7 bz. 7 h. 

15) geierkaſten⸗Rann. — 2·%0) Bürgerliches Einzugsgeld. —*) Wind· 
hunde. — 22) Wörrſtadt.
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Den 5. bei Oppenheim ei einer armen⸗ frauen mit Kkindern 
auß vf. beuel geben 2 K 5 

katus 76 fl. 7 bz. 7 J. 
Den 6. zur hütten den fergen, ſo pf. uber rllein Sefuhrt 

auß dero beuel geben 2 K 3 fl. 
Den 6. einem armen menſchen, ſo mit der ſchweren 

kreuck behofft zur huetten auß pf. beuel geben 1 Sonnen⸗ 
cron 1 fl. 12 bz. 

Den 7. zum Neuenſchloß einem iungen, ſo ein armen 
entzwei gebrochen auß pf. beuel geben K I fl. 7 bz. 7 J. 

Den ꝛ. zu Virnheim 2 mãgdeni in der küchen geben 2K 3fl. 
Den 7. zu Virnheim vier weibern, ſo pf. ſchmecken 

verert 2 Silbereron 3 fl. 3 bz⸗ 
Den 7. zu Virnheim einem cremer vor alerpond war, 

ſo ihme pf. abkaufft ein halben K 11 bz. 4 h. 
Den 8. dem iubilire zu Franckenthal Johan Roſch vor 

2 kleinot auß pf. beuel geben 150 K fhun 195 fl. 
Den.8. zu Heydelberg Hanß Hooſen des wächters ſohn, 

welcher pf. einen ſperber bracht verert 2 K 
Den 8. Meiſter Eberharden von Schönau, ſo pf. dänen 

habich bracht verert 2 K 5 fl. 
Den 8. Hanß Igen, trompetern auß pf. beuel zu ſteuer 

an ſeiner behaufung ſo er erkaufft 155 K und ein halb 
200 fl. 5 bz. 11 J. 

Den 8. den muſicanten erſtattet 5 K, 40 ihnen pf. zu 
Beylſtein verſprochen 7 fl. 7 bz. 7 J. 

Latus 422 fl. 1 J. 

Den 9. dem iungen zu Schwetzingen, welcher der jungen 
winde wartet auß pf. beuel verert worden 1 K I fl. 7 bz. 7 J. 

Den 9. den bauren von Rorbach, ſo büſch außgeklopfft 
auß pf. beuel geben 5 K 7 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 9. haben ſ. ch. g. zu Schwetzingen dem frantzöſiſchen 
lautoniſten??) verehren laſſen 4 K 

Den 9. einer frauen zu Offterßheim, ſo birren verert 
auß pf. beuel verert 1 K 1 fl. 2 bz. 7 J. 

Den 10. dem einen zeugwarter zu Beydelberg welcher 
in ſauerbron ziehen wöllen, auß ch. pf. beuel zu ſteuer 
geben 5 K 7 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 10. Friedrichen von Hammel, ſo pf. ein wächſen 
bild in ein glaß gemacht verkaufft, davor zu bezalung 
geben 9 R 12 fl. 

Den 10. hat Canouski falckenmeiſter auß pf. beuel vor 
18 geerfalckenhauben?“) geben 9 K 15 fl. 7 bz. 7 J. 

  
6 fl. 

Den 10. den bauren zu Wieblingen, ſo büſch ausge⸗ 
klopfft auß pf. beuel geben 5 K 7 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 10. zu Ladenbergk den fergen, ſo pf. uber den 
näcker gefüret geben auß 4 ch. g. beuel 1 K 

Den 11. haben ſ. ch 

13 fl 

Latus 58 fl. 7 bz 7 J. 

Den 11. haben ſ. ch. g. Melchior Kellern ein weid⸗ 
meſſer kaufft, davor bezalt 1 fl. bz. 

Den 11. iſt zweien welſchen ſo gefangen geweſen und 
ſ. ch. g. umb ein ſteier angeſprochen gereicht worden 3 K 

4 fl. 7 bz. 7 . 
Iſt auß beuel ſ. ch. g. der Türckin tochter zu Heydel⸗ 

bergk gereicht worden 20 R* 26 fl. 10 bz. 
Den 11. Johann, malern zu Heydelberg vor malwerck 

auß pf. beuel bezalt 100 fl. bz. 
Den 11. haben ſ. ch. g. dem iubilirer von Franckenthal 

Hercule von der Fünck 2 ohrgehenk abkaufft, iſt davor be · 
zalt worden 6 R 8 fl. 

Den 11. Rauchheupten, cammerjunckern erſtattet 1 K, 
ſo er auß pf. beuel einem bauren zu Schwetzingen uff der 
muſterung geben 1 fl. 7 bz. 7 . 

n) Cautenſpieler. — *) Hauben für die Gierfalken, die ihnen 
abgenommen werden, wenn man ſie auf die Jagdbeute losläßt. — 
) Das Eingeklammerte iſt im Original durchgeſtrichen. 

1 fl. 7 bʒ. J. 
.g. reingraff Philipſen ein pferd 

mit ſpielen abgewonnen, iſt ʒu halffler gelt geben Werder 10R den fergen gereicht worden 1 K 
5 bz)2)0 
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auch ihme ferners einen K erſtattet, ſo er den weibern 
fl. zu Dermbach“⸗): bei Sponheimern verert 1 fl. 7 bz. 7 welche 

ſ. ch. g. geſungen ſampt einem halben 3 ſo er auß pf. beuel 
den knecht zu Bruſſel, ſo die poſtpferde vorgezogen verert 

11 bz. 4. 
Den 12. Antonio dem bürſchknecht erſtattet laut T ſeine⸗ 

zettels 5 fl. 6 alb., welche er außgeben auß pf. beuel vor 
einen kloben feuerſiein und andern ſachen zu ſ. ch. g. büchſen 
gehörig. 

Den 12. einem weidman, ſo pf. habich bracht auß dem 
bisthumb Speier auß dero beuel geben 8 K 12 fl 

Latus 159 fl. 10 bz. 4 9. 

Den 12. bei Beerheiligen einem iungen, der pf. umb 
eine ſteuer angeſprochen 1 K 1 fl. 7 bz. 7 9. 

Den 12. einer frauen von Beerheiligen, ſo pf. bieren 
verert auß dero beuel geben 1K 1 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 12. einem man von Leimen, ſo zeittige drauben 
verert, auß ſ. ch. g. beuel verert 1 K 1 fl. 7 bz. 7 4. 

Den 12. zu Rorbach einem weib mit einem kind auß 
pf. beuel geben 1 K 1 fl. 2 bz. 7 6. 

Den 12. den leuten von Leimen noch einen K verert, 
welche ſ. ch.g.mehr bieren gen Heidelberg bracht 1 fl.? bʒ.7 . 

Den 15. Friedrichen dem ſattelknecht erſtattet 5 K 14), 
welche er nach laut ſeines zettels vor pf. außgelihen 4 fl. 

Den 15. haben ſ. ch. g. mit einem frantzöſiſchen pallen⸗ 
ſpieler im ballhauß verſpilt 10 Sonnencronen 18 fl. 

Den * einem man vor einen affen auß ſ. ch. g. wegen 
bezalt 15 K 22 fl. 2 bz. 7 9. 

Den 15. dem Canouski, falckenmeiſter einen zettel be⸗ 
zalt, welches er vor pf. außgeben 9 fl. 8 bz. 

Den 15. einem botten von Darmſtat, ſo ſ. ch. g. einen 
baumfalck bracht, auß dero beuel geben 1 K 1. fl. 7 bz. 7 .. 

Den 13. dem Phirs, lackeien uff dem iagen auß ſ. 
ch. g. beuel geben 1 K 1 fl. 7 bz. 7 3. 

Latus 64 fl. 8 bz. 10 3. 

Den 15. dem frantzöſiſchen lauteniſten Boocks, auß 
ſ. ch. g. beuel geben 10 K 15 fl. 

Den 14. zu Franckenthal einem mahler vor ein gemält: 
geben auß pf. beuel 10 fl. bz. 

Den 14. einem welſchen kremer zur „Rabhutten auß 
pf. beuel 5 K 7 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 14. Thomas dem iubilirer zu Franckenthal, vor 
2 güldine rabbierlein bezalt 22 K 5 fl. 

Den 14. auß pf. beuel zu Franckenthal vor 2 par 
meſſer 1R 1 fl. 7 bz. 7 .. 

Den 14. haben ſ. ch. g. zu Seckenheim einer mas, ſo 
deroſelbigen ſtreiß verert geben 1 K 1 fl. 7 bz. 

Den 14. als ſ. ch. g. zu Manheim uber K gefahren 
1 fl. 7 bz. 7 4. 

Den 14. zur Reehutten einem armen man, welcher 
ſ. ch. g. umb zehrung angeſprochen gereicht worden kK 

1 fl. 7 bz. 7 4. 
Den 15. des fergen tochter zu Franckenthal, ſo ſ. ch. L. 

ein ſchmecken verert auß dero beuel geben 1 K 1 fl. 7 bz. 7 .. 
Den 15. dem frantzöſiſchen lautiniſten Bocke wiederumb 

auß ſ. ch. g. beidel verert 10 K 15 fl. 
Den 15. haben ſ. ch. g. zu Franckenthal Hercule von 

der Fünck iubilirern 2 harſtecher?“) abkaufft ieſt davor bezalt 
worden 16 K thun 24 fl. bz. 
welche der gräuin von Hanau verert worden. 

Latus 112 fl. 

Den 15. Reingraue Otten auß pf. beuel geben 1 K 
1 fl. 7 bz 7 h. 

Den 16. dem Bocke, frantz§ſiſchen lauteniſten abermaln 
aut ſ. ch. g. beuel geben 10 K 15 fl. 
als marggraue Ernſt Friedrich zu Baaden da geweſen. 

Den 16. haben ſich ſ. ch. g. zu Frankenthal mit rhein⸗ 
graf Philippſen uff den würflen verſpielt 50 R 75 fl. 

1c) Derrenbach bei Stromberg — *) Haarnadeln.
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Den 16. iſt auß pf. beuel einem armen man hbei 
Neüenheim gereicht worden 1 K 1 fl. 7 bz. 7 6. 

Den 16. zu Heydelberg auß pf. beuel einer armen 
frauen vor dem ſchloß geben 1 K 1 fl. 7 bz. 7 6. 

Den 17. haben ſ. ch. g. zu Heydelbergk uff der meſſ im 
hoffgarten einem Franzoſen 2 bücher abkaufft, darin allerlei 
ſeltzam nationen leüte abgemalet, coſten 46 Cronen 82 fl. 12 J. 

Latus 177 fl. 4 bz. 7 J. 

Den 17. zu Heydelbergk in der meß haben ſ. ch. g 
8 ſilber becher, welche reingraue Otten verert worden, thun 49 f. 

2 dutſet ſchmeckende??) händſchuch 7 fl. 9 batz. 
6 nadel küſſenn, 9 par ſchöne handſchuch 18 fl. 
4 par meſſer thun 8 fl. 
2 dammfutter 5 fl. 
2 ſtück clar duch und etliche ſchöne ſahnus dücher mit 

ſpaniſchen canten, coſten 88 fl. 
Ein par güldine Armband wiegen 15 Cronen thun 27 fl. 
Den 17. haben ſ. ch. g. eine abconterfeiung der ſtat Con⸗ 

ſtantinopel von einem Frantzoſen kaufft, coſtet 9 fl. 8 bz. 
Den 17. haben ſ. ch. 9. im ſchißgraben zum armbruſt 

zu verſchiſſen geben 4 K 6 fl. 
Den J7. haben ſ. ch. g. dem Bocke, frantzöſiſchen laute⸗ 

niſten verern laſſen K 10 fl. 7 bz. 7 6. 
Den 17. im ſchißgraben einer frauen, ſo pf. ein ſchmecken 

bracht auß dero beuel 1K 1 fl. 7 bz. 7 4. 
eben denſelbigen tag im ſchißgraben einem ſoldaten, 

ſo pf. umb ein ſteuer angeſprochen gereicht worden 1 K 
1 fl. 7 bz. 7 3. 

im ſchißgraben widerumb einem alten ſchutzen auß 
pf. beuel geben 1K 1 fl. 7 bz. 7 J. 

latus 253 fl. 2 bz. 

  
Den 17. haben ſ. ch. g. in der meß ein buch von allerhand 

thieren erkaufft, ieſt dauor auß dero beuel geben worden 20 fl. 
Den 18. uff dem marck, in der meß vor ſammatinen 

geben 1 golt fl. 

V golt fl. 

trauben verert auß pf. beuel geben 1 golt fl. 

beuel geben 1 golt fl. 

und ſeidenatlas ſchlaffhauben bezalt 4 fl. 
vor ein windmacher?) und 6 meſſingen ſchlöſſer entrichtet 

5 fl. 2 bz. 
vor ein haartuch 18 fl. 
vor ſchmeckende körner 15 fl. 
vor ſpietzen 2 fl. 
vor ein ſchnubduch 9 fl. 
vor ein ſtuck tuch zu einem cragen 18 fl. 
vor 2 ſtücker tuch zu zweien crägen 29 fl. 
vor ein dutſet händſchuch und nadeltäſhen 30 fl. 
vor drei ſchmeckende kettenn und 3 par meſſer 15/ fl. 
vor 5 püſch federn 7/2 fl. 
vor einen ſchwarzenhutt die hudſchnur mit golt ge⸗ 

18 fl. ſticket coſt 
Den 18. einer frauen zu Heydelbergk im ſchißgraben von 

Leimen, ſo pf. weintrauben verert, geben LK I fl. 7 bʒ. 7 J. 
Den 18. einer andern frauen, ſo auch trauben verert 

auß pf. beuel geben 1K 
Den 18. haben ſ. ch. g. im ſchißgraben geſchoſſen und 

ieſt eingelegt worden 4 bz. 

Latus 209 fl. 6 bz. 

Den 18. dem hoffwaſſerbrenner vor pulverkertzlin nach 
laut ſeines zettels bezult 15 fl. bz. 

Den 18. den knechten im ſtall zu halfftergelt geben 2 K 3fl. 
von wegen eines pferds, ſo pf. zu Lautern mit dem herren 
von Crichingen vertauſchet. 

Den 18. Victoren dem iungen im marſtall vor ſ. ch. g. 
ſpießruten zu kauffen geben 1K 1 fl. 2 bz. 7 J. 

Den 19. einem holländiſchen ſoldaten in des hoffrichters 
hauß, ſo pf. umb zehrung angeſprochen 1K I fl. 7 bz. 7 . 
  

E Schmecken, in der älteren Sprache und dialektiſch für riechen; 
hier alſo wohl im Sinne von wonlriechend. vl. 18. Juli. — ) Wind; 
macher = Fächer. 

1 fl. 7 bz. 7 J4. 
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Den 19. in des hoffrichters hauß einen ſchiffman, ſo 
trabanten ihre oberwehr ſo uff dem näcker mit eim 7n 
untergangen, auß pf. beuel geben 5 K 4 fl. 7 bz. 

Den 19. der würtin zum Schwanen zu Heibelberzk⸗ ale 
ſ. ch. g. im würtzhauß bei dem reingrauen geweſen, auß 
dero beuel geben 1 K 1 fl. 7 bz. 7 4. 

Den 19. einem inſtrumentiſten von Nürnbergk Lorentz 
Haußloibs“) auß pf. beuel geben 51 fl. 14 bz 

Den 19. Quatens!) geliffert 148 golt fl. die cremer damit 
in der ſtat zu bezalen, wegen ſeiden ſtrümpff, ſo er auß 
pf. beuel auß genommen vor die hoffiunckern welche ihnen 
pf. zur kirben7) geſchenkt. 

Den 19. einem cremer zu Heidelberg vor ſammet und 
güldine ſchnür, ſo pf. bei ihme außgenommen, der grävin 
von Hanau zu einem rock 150 fl. 
noch vor 10è᷑ ehln leibfarben ſammet, ſo von Corentz 
PDiret kaufft worden, weil der ander nit gnug gehabt 47 fl. 

Latus 614 fl. 8 bz. 

Den 19. Johann Rutzen, malern zu Heidelbergk vor 
maalwerk, ſo ihm pf. abkaufft nach laut ſeines zettels 

bezalet 56 fl. 
Den 19. ebendemſelbigen maler Johann Kutzen von 

wegen ſeines vettern Peter Waiern tapeſirern zu Francken⸗ 
thal, vor tapeſerei, ſo ihm pf. abkaufft laut ſeiner hand⸗ 
ſchrifft bezalt 230 fl. 1 kr. 

Den 19. haben ſ. ch. g. dem moren zu Heidelbergk uff 
der kirbei einen hut kaufft dauor bezalt 4 fl. bz. 

Den 19. einem welſchen von Metz vor 5 mosceten, 
5 handrohr auß pf. beuel geben 55 fl. batz. 

Den 20. einem botten von Ambergk, welcher iunge 
winde bracht, auß pf. benel verert 3 golt fl. 4 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 20. zu Wiſenbach bei dem Dilsbergk uff dem 
iagen einer armen frauen mit einem kind auß pf. beuel 

1 fl. 7 bz. 7 . 
auch den weibern, ſo geſungen auß pf. beuel geben 

U fl. 2 bz. 7 g. 
Den 20. einem armen man zu Wiſenbach, ſo ſ. ch. g. 

Ufl. 7 bz. 7 . 
wie auch einer armen wittiben daſelbſten auß pf. beuel 

geben J golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 g. 
Den 20. etlichen weibern, ſo pf. bieren verert auß dero 

1 fl. 7 bz. 7 . 
Den 20. zu Neüdenſteinss) den weibern, 60 geſungen auß 

pf. beuel geben 1 golt l. 1 fl. 7 bz. 7 . 
zu Dilsberg einem ſpilman auß pf. beuel geben / K 

1 bz. 4 . 
Latus 358 fl. 9 bz. 

Den 21. zu Neidenſtein den mägten im hauß, ſo ſ ＋* 5 
geſungen, auß dero beuel verert 9 golt fl. J3 fl. 7 b 

Den 21. zu Neidenſtein dem gärtner, ſo ſ.ch. 35 einen 
ſtrauß verert auß dero beuel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 ). 

Den 21. zu Wimmersbach“!) den weibern, ſo pf. geſungen 
duß dero beuel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 g. 

andern weibern zu Wimmersbach, ſo ſ. ch. g. ſtreiß 
auch bieren verert 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 

Den 21. zu Meckesheimse) den weibern, ſo pf. geſungen 
auß dero beuel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 21. zum Dilspergk einer, ſo ſ. ch. g. vor dem thor 
ein ſchmecken verert auß dero beuel geben 1 golt fl. 

1 fl. 7 bz. 7 9. 
Den 21. einem bauren vom Dilsbergk, ſo ſ. ch. g. den 

weg naher Sutzenhauſens⸗) gewiſen solt fl. 1 fl. 7 bz. 7 .. 

0 Ueber Lorenz Hausleib vgl. Walter, Geſch. der Muſik am kur · 
pfälziſchen Hofe S. 22. — 81) Dem eingangs genannten Stefan Quadt 
v. Wickradt. — 22) Herwe, Uirchweih. — *) Neidenſtein im Bezirk 
Sinsheim, Beſitz der Familie von Venningen. — ) Neckarwimmers⸗ 
bach oberhalb Heidelberg. — 41) meckesteim bei Heidelberg. — OSuzen· 
hauſen, Amt Sinsheim.
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Den 21. einem bauren von Dilsbergk, ſo mir den weg 
naher Sutzenhauſen gewiſen, als ich ſ. ch. g. müſſen nach 
reiten zu lohn geben 3 bz. 

Den 22. einem lackeien, ſo bei pf. mit ubergebung 
einer ſupplication uff dinſt angehalten auß pf. beuel verert 
1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 22. ettlichen vielen weibern zu Sutzenhauſen, ſo pf. 
geſungen und ſtreiß verert auß dero beuel geben 2 golt fl. ö fl. 

Den 22. zu Meckesum den weibern, ſo pf. geſungen, 
auß dero beuel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 6. 

Den 22. auch den mägten zu Sutzenhauß in des von 
Venningen hauß, ſo vor der taffel geſungen auß pf. beuel 
geben 3 golt fl. 4 fl. 7 bz. 7 . 

Latus 33 fl. 3 bz. 

Den 22. haben ſ. ch. g. dem dicken Hanſen drompetern, 
uff der reiß von Sutzenhauſen naher Mauer verert 4 golt fl. 6 fl. 

Den 22. zu Mauer vor dem dorff, alß pf. ankommen, 
den weibern, welche geſungen, auß dero beuel geben J golt fl. 

1 fl. 7 bz. 7 J. 
Den 23. zu Mauer, dem lauteniſten Venningers ampt⸗ 

mann auß pf. beuel verert 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 3. 
Den 23. zu Mauer den muſicanten in gemein, auß 

pf. beuel verert 5 golt fl. 7 fl. 2 bz. 7 J/. 
Den 23. Stoffeln dem kleinen zwergen auß pf beuel 

geben 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 J. 
Den 23. zu Wiſenbach bei Mauer einem weib, welche 

pf. ein ſtrauß verert 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 6. 
Den 24. zu Mauer 5 bauersmägten, welche Ott 

Hainrichen von Venningen küſſen müſſen, auß pf. beuel 
verert 8 golt fl. 12 fl. 

Den 24. einer magt zu Mauer, welche pf. hund, Griphon 
gebiſſen auß dero beuel geben 2 golt fl. 5 fl. 

Den 24. zu Mauer den ſoldaten ſo an dem thor ge⸗ 
huttens“) auß pf. beuel geben 1 golt fl. 1 fl. 2 bz. 7 J. 

Den 24. zu Spechtbach den weibern, ſo ſ. ch. g. geſungen 
und ſtreiß verert auß beuel geben 1 golt fl. Ifl. 7 bz. 7 3. 

Latus 49 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 24. bei Winmersbach euff eim iagen einen Riägern, 
welchem pf. uff eine zeit ein kind auß der tauff gehoben zu 
einer haußſteuer geben 10 golt fl. 15 fl. 

  
  

ſchiſſen zum beſten geben 5 golt fl. 

Den 24. auff demſelbigen iagen einem andern bauern, 
ſo pf. ungeverlich nach einem hund ſchlagent getroffen auß 
dero beuel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 24. haben ſ. ch. g. zu Mauer Melchiorn Kellern 
ein pfar ſchu kaufft davor geben 

zum Dilsberg auß pf. beuel einem man ſampt zweien 
weibern geben 3 golt fl. 4 fl. 7 bz. 7 3. 

7 batz. 

Den 25. den weibern zum Dilsbergk, ſo pf. ſtreiß verert 
auß dero beuel verert 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 ). 

Den 25. einem weib beim Dilsbergk, im walt, als pf. 
uff ein iagen geritten deroſelbigen einem ſtrauß verert geben 
golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 25. einem mägtlein uff demſelbigen iagen, ſo pf. 
ſein ſchmecken verert auß dero beuel geben 1 golt fl. 

1 fl. 7 bz. 7 J. 
Den 25. einem armen man uff dem ſelbigen iagen vor 

dem ſchirm auß pf. beuel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 g. 
Den 25. den ſchiffleüten, ſo pf. zu Neckerſteinach uber 

geführet auß dero beuel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 3. 
Den 25. zu Dilsberg ahm thor einen man und weib 

ſampt zweien kindern auß pf. beuel geben 1 golt fl. 
1 fl. 7 bz. 7 . 

Latus 50 fl. 6 bz. 7 . 

Den 26. den bauren bei dem Gaubergk uff demn iagen 
auß pf. beuel geben 10 golt fl. 15 fl. 

eben uff demſelbigen iagen einer magt, ſo pf. einen 
ſtrauß verert 1 golt fl. 1 fl. 7. bz. 7. . 

37) Gehütet, Wache gehabt. 

Rauß pfeiffen müuſſen verert 1 golt fl. 

  

70 

Den 26. im nächſten dorff beim Gaubergk s) einem man 
welcher pf. biren verert auß dero beuel geben golt fl. 

1 fl. 7 bz. 7 3. 
Den 26. einem bauren zu Angeloche) welcher pf. trauben 

verert auß dero beuel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 6. 
Den 26. vor dem Gauberg uff dem felt etlichen mägten, 

welche pf. ſchmecken verert auß dero beuel geben 1 golt fl. 
1 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 26. einer frauen zu Gaubergk, ſo pf. bieren 
verert auß beuel geben einen halben fl. 

eben in demſelbigen dorf auch einer frauen mit einem 
kind auß pf. beuel geben einen halben fl. 

Den 27. zu Angeloch den cammermägten daſelbſten, 
ſo pf. geſungen auß dero beuel verert 8 golt fl. 12 fl. 

Den 27. zu Angeloch einem weib, ſo angelegter weiß 
eine ſupplication Seeſtetters pf. hoffiunckers wegen ubergeben, 
auß pf. beuel verert 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 28. einem bauren von Schwetzingen, ſo pf. zwei 
iunge baum fälcklein bracht auß beuel geuel geben 1 golt fl. 

1 fl. 7 bz. 7 J. 
Den 28. Fechenbachern, winthetzern drei zettel Peßait 

welches die hundsiungen zu unterſchidlichen mahlen verzert⸗ 
nach laut der zettel 10 fl. 5 bz. 7 f. 

Latus 47 fl. 5 bz. 7 f. 

Den 28. einem botten von Braubach von hertzog Jo⸗ 
han Auguſts, ſo pf. 5 iunge habich bracht, auß dero beuel 
zu botten lohn geben 2 fl. 12 bz. 

Den 28. Geörg, lackeien erſtattet 12 fl. 1½ bʒ., welche 
er verzert uber dasienige gelt, ſo ihm zur zehrung mit iſt 
geben worden. als von Creutznach naher Prag geſchickt worden. 

Den 28. haben ſ. ch. g. zu Heidelbergk im armbruſt 
graben zu verſchiſſen geben 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 . 

eben denſelben tag haben auch ſ. ch. 3. zum büchſen 
7 fl. 7 bz. 7 h. 

Den 28. im ſchißgraben zu Heidelbergk einem weib, ſo 
pf. trauben verert auß beuel 1 golt fl. 1 fl. bz. 9. 

Den 29. von ſ. ch. g. wegen einem welſchen ballen⸗ 
ſpiler geben 10 K, ſo ſ. ch. g. mit ihme im ballenhauß 

verſpilt 15 fl. 5 bz. 
Den 29. ſ. ch. g. ballenſpiler zu Heidelberg auß pf. 

beuel nach laut ſeines zettels bezalt 15 fl. 6 batz. 
Den 29. haben ſ. ch. g. zu Heidelbergk 6 ſtuck mahl 

werck abkaufft dauor geben 50 K 40 fl. 
Den 29. haben ſ.ch. g. zu Heidelbergk im ſchißgraben 

uff der taffeln und würfeln verſpilt 5 golt fl. 4 fl. bz. 5 „. 
Den 29. dem diamantſchneider iubilirer zu Francken⸗ 

thal vor guldine bücklin und einen ſoldaten, welche ihme 
pf. abkaufft bezalt 151 fl. 

Latus 256 fl. 7 . 

Den 29. eben den 29. Julij dem diamantſchneider von 
wegen eines apoteckers zu Franckenthal welchem pf. ein 
gemählt abkaufft geben 14 fl. 

Den 209. haben ſ. ch. 3. zu Heidelbergk im ſchißgraben 
dem Brendel und Schweitzer, welche den herren von Urichinger 

1 fl. 7 bz. 4. 
Den 29. Meiſter Hanſen, leibſchneidern aus pf. benel 

50 fl. als er wöllen heimziehen etlich ſchulden bei den von 
adel ſo er gearbeitet in zu fordern auch 5 R, welche ihin 
ſ. ch. g. uff der kindtaüff verheiſſen als ihm diſelbige eine 

maulſchellen unverſehens geben, welche ihme Quad ſollen 
erſtatten, aber von deſſen wegen daz ſie von ihme nit ab⸗ 
gefordert, von Quaten nit entrichtet worden. 56 fl. 10 bz. 

Den 30. haben ſ. ch. g. von Otto Heinrichen von Ven⸗ 
ningen ein ſchwartzbraun ſpaniſch pferd kaufft und auß 

dero ſelbigen beuel dauor geben worden 150 Cron die 
Cron pro 26 patz. thun 260 fl. 

28) Das Dorf Gaiberg bei Heidelberg hieß früher Geuberg oder 
Ganberg. — ) Gau⸗ oder Waldangelloch ebenda.
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Den 50. einem cremer zu Heidelbergk vor ſeidenſtrümpff, 
fo pf. vor ſich und daz frauen zimmer uff der kirbei kauffen 
laſſen laut ſ. zettels bezalt 116 fl. 7 bz. 2 kr. 

Den 30. dem maler, ſo zu Heidelbergk neben dem 
calckſchneider in pf. gemach arbeitet, uff rechnung geben 
25 golt fl. — 37 fl. 7 bz. 7 J. 
wie auch dem calckſchneider, ſo ihme pf. gemach arbeitet 
auch uff rechnung geben 25 golt fl. 57 fl. 7 bz. 7 6. 

ů Latus 505 fl. 10 f. 

Den 30. haben ſ. ch. g. mit reingraffen Caſimir und 
dem welſchen ballenſpieler zu Heidelberg im ballhauß ver⸗ 

ſpilet 30 K, daran dem ballenſpiler 10 geburen, welche 
ihm den 50. July erſtattet worden 40 fl. 

Den 30. Frantzen von Hamerſtein, ch. pf. küchenmeiſtern 
nach laut ſeiner verzeichnüß, ſo er druber geben vor daz 
ander falckenhauß zu bezalen und Fritz, hoffmalern uff die 
hand zu geben 518 fl. bz. 

Den 31. zu Wieblingen etlichen weibern, welche trauben 
und haſelnüß verert auß pf. beuel geben 1 golt fl. 

1 fl. 7 bz. 7 J. 
Den 51. hat pf. dem frantzöſiſchen lauteniſten uff dem 

iagen bei Wieblingen verehren laſſen 5 golt fl. 7 fl.7 bz. 7 J. 
Den 31. einer alten frauen, ſo den iungen herren von 

Chrichingen müſſen küſſen auß pf. beuel geben 2 golt fl. z3 fl. 
widerumb den weibern daſelbſten, welche geſungen auß 

pf. beuel geben 2 golt fl. 3 fl. 
Den 51. zu Wieblingen da pf. zu mittag geſſenn den 

weibern, welche milch birn und andere ſachen dargeben 
auß pf. beuel geben 2 golt fl. 3 fl. 

Den 31. einer armen wittib zu Wieblingen, welche pf. 
umb eine ſteuer angeſprochen auß dero beuel geben J golt fl. 

22 1 fl. 7 bz. 7 . 
Den 51. Su Heidelberg ahm näcker einem blinden 

man auß pf. beuel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 g. 
Latus 379 fl. 

Summa aller Außgab dieſes monats July iſt 
3783 fl. 14 bz. 1 4. 

(Fortſetzung folgt!. 

Marquard Freher. 
Von Profeſſor Philinp Kauhmann. 

Nachdruck verboten. 

Mannheims erſter Geſchichtſchreiber Marquard Freher 
entſtammte einer angeſehenen Augsburger Familie. Sein 
Urgroßvater, ein Arzt, war von Dinkelsbühl nach Augsburg 
gezogen. Seinen Großvater hatte Karl V. zum Ratsherrn 
dieſer Stadt ernannt. Marquards Vater, der in Italien die 
juriſtiſche Doktorwürde erworben hatte, war nach Bekleidung 
einiger anderer Aemter kurpfälziſcher Rat und Uanzler in 
Neumarkt geworden. Marquard Freher wurde in Augsburg 
am 26. Juli 1565 geboren. Er widmete ſich wie ſeine Vor⸗ 
fahren dem juriſtiſchen Studium; zum Abſchluß desſelben 
begab er ſich nach Bourges, wo er im Alter von 18 Jahren 
von Cuiacius zum Doctor juris befördert wurde. Neben 
ſeinem Fachſtudium beſchäftigte er ſich beſonders mit Ge⸗ 
ſchichte, eignete ſich die Kenntnis mehrerer Sprachen an und 
erwarb ſich eine gründliche allgemeine Bildung, ohne, wie 
Melchior Adam ſagt, „die Muſen und Chariten zu vergeſſen“; 
ein Beweis für letzteres ſind die ſeinen Freunden gewidmeten 
inden; die ſich in den „Deliciae Germanorum poetarum“ 
nden. 

Bald nach Vollendung ſeiner Studien, als er noch nicht 
25 (nach anderen Angaben noch nicht 21) Jahre alt war, 

) Die folgenden Angaben ſind hauptſächlich dem Werke von 
Melchior Adam: Vitae Germanorum Jureconsultorum et Politieorum, 
Heidelberg 1620, S. 475—479 entnommen.   
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wurde er vom Pfalzgrafen Johann Haſimir zum Rat am 
pfälziſchen Hofe ernannt. Es iſt dies ein Seichen der Hoch⸗ 
ſchätzung, die er bei dieſem Fürſten erworben hatte; denn gar 
ſelten wurden ſolche Stellen ſo jungen Männern verliehen. 
Auf ⸗Betreiben des Senats der Univerſität übernahm Freher 
14 Jahre ſpäter eine juriſtiſche Profeſſur in Heidelberg. 
Doch verblieb er nur kurze Seit in dieſem Amte, weil er 
von ſeinem Landesherrn, dem Hurfürſten Friedrich IV., zu 
wichtigeren Staatsgeſchäften verwendet und ſchließlich zum 
Vizepräſidenten des Staatsrates ernannt wurde. Auch wurde 
ihm die Aufgabe übertragen, eine Geſchichte der Pfalz zu 
ſchreiben. Einen großen Teil ſeiner Seit füllten die Ge⸗ 
ſandtſchaften aus, die er im Auftrage des Kurfürſten über⸗ 
nahm; ſo ging er zu den Biſchöfen von Mainz, Höln, 
Speyer und Worms, ja zum Hönig von Polen. Er erwarb 
ſich dabei den Ruf eines gewandten und zuverläſſigen Diplo⸗ 
maten, der ſich der Hochſchätzung der angeſehenſten und ge⸗ 
lehrteſten Männer ſeiner Seit erfreute. Seine Beliebtheit 
verdankte er ſeinem trefflichen Charakter; mit angenehmen 
Umgangsformen verband er eine Fülle heiteren Witzes, dem, 
wie Adam ſagt, „nicht ein Tröpflein Bitterkeit beigemiſcht 
war“. Dazu beſaß er eine große Ceutſeligkeit und eine ſeltene 
Beſcheidenheit, die ihn vor jeder Selbſtüberhebung ſchützte. 

Crotz der vielen Geſchäfte, die er im Dienſte des Uur⸗ 
fürſten auszuführen hatte, ſetzte er ſeine Studien über deutſche, 
beſonders pfälziſche, aber auch böhmiſche und franzöſiſche 
Geſchichte, ſowie Forſchungen auf ſtaatsrechtlichem und 
ſprachlichem Gebiet in gründlichſter Weiſe fort. Er ver⸗ 
öffentlichte eine große Zahl von Schriften, die ſich durch 
ſtaunenswerte Gelehrſamkeit und ſcharfes Urteil auszeichnen 
und ihm die Anerkennung der bedeutendſten Gelehrten ſeiner 
Seit im deutſchen Vaterlande und im Auslande einbrachten. 
So wird er von Caſaubonus die Sierde („decus“), von 
Douſa das Auge („ocellus“) Deutſchlands genannt. Schon 
frühe widmete er ſich der Erforſchung von Altertümern und 
ſammelte im Caufe der Seit eine große Menge von Gemmen, 
Münzen, Statuen und ähnlichen Dingen. Sehr zu ſtatten kam 
ihm bei der Skizzierung dieſer Segenſtände der Umſtand, daß 
er die Fähigkeiten eines Malers beſaß. 

Als der Tod dem reich geſegneten Wirken des noch 
nicht Neunundvierzigjährigen ein frühes Ende ſetzte, war 
die Ulage um den trefflichen Mann eine allgemeine, und 
mehrere ſeiner Freunde haben in ergreifenden Trauer⸗ 
gedichten ihrem Schmerze um den geliebten und verehrten 
Mann Ausdruck verliehen, ſo Janus Gruter und Julius 
W. Sinckgref. Als der franzöſiſche Geſchichtsſchreiber Aug. 
de Thou die Nachricht von Frehers Tod erhielt, ſagte er 
zu zwei deutſchen Jünglingen: „Euer Deutſchland hat einen 
Mann verloren, der nach meiner Anſicht der gelehrteſte war; 
ihr werdet nicht leicht einen finden, der ihn erſetzen kann.“ 

Wie hoch ſeine Landesfürſten ihn ſchätzten, hatten ſie 
durch ſeine Berufung zu den höchſten Aemtern bewieſen. 
Aber auch an andern Beweiſen ihrer Huld ließen ſie es 
nicht fehlen. Als nach dem Ausſterben der Familie Zeißkeim 
ein Gut in Cuſtſtad?) an den Hurfürſten zurückfiel, beſchenkte 
er Freher und ſeine Söhne damit. Schon Johann Haſimir 
hatte (cf. Obſer, Neues Archiv für die Geſchichte der Stadt 
Heidelberg IV, pag. 143 f.) den Vater Freher und ſeine 
beiden Söhne Marquard und Paul in den Adelſtand erhoben. 
Und als bald nach dem Regierungsantritt des Hurfürſten 
Friedrich IV. ſich Freher um die Hand ſeiner erſten Gattin 
(geb. Hatharina Weyer) bewarb, da verwendete ſich der 
Kurfürſt auf Bitten Frehers für ihn und erzielte durch ſeine 
Empfehlung den gewünſchten Erfolg. Nach dem frühen 
de der erſten Gattin bat Freher bei ſeiner Bewerbung 
um Margarethe, einer Tochter des verſtorbenen pfälziſchen 
Hofmarſchalls Johann von Bock und Guttmannstorff, den 
Kurfürſten um ſeine Fürſprache. Obgleich auch jetzt dieſer 

) Gber- und Niederluſtadt nordweſtlich von Germersheim.
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Freher⸗ Verdienſte in einem Schreiben an die Verwandten 
rühmend anerkannte, ſo ging die Sache diesmal nicht ſo 
leicht. Wir wiſſen überhaupt nicht, ob dieſe Ehe bei dem 
widerſtand, den die Familie ſeiner Werbung entgegenſetzte, 
zuſtande kam. Daß aber Freher eine zweite Ehe einging, 
ergibt ſich aus den Worten Adams, der von primae Freheri 
nuptiae ſpricht. 

durfte einer der Herausgeber 
auf dem Titelblatt die Be⸗ 
merkung machen, daß außer 
den Darlegungen über die An⸗ 
Anfänge des Pfälzer Stamnies 
und die Würde der Kurfürſten 
von der Pfalz, über die Alter⸗ 
tümer von Heidelberg und Um⸗ 
gebung, vieles Wiſſenswerte 
über das ganze Deutſchland, 
ſogar über das römiſche Reich 
in dem Buche enthalten ſei. An 
einigen Stellen fügt der Ver— 
faſſer Abhandlungen anderer 
gelehrter Seitgenoſſen ein, ſo von 
PD. Pithoeus, Meliſſus, Leodius 
Eine kurze Inhaltsangabe 
der Origines mag die Reich⸗ 
haltigkeit des Buches dartun. 

In ausführlicher Begrün⸗ 
dung führt er die Würde der 
comites Palatini auf römiſchen 
Urſprung zurück, im Gegenſatz 
zu denen, welche ſie in Ver⸗ 
bindung brachten mit den 
Pfalzen in Trier, Caub und 
undern Orten der Rheinpfalz, 
indem er darauf hinweiſt, daß 
comites Palatini nicht nur am 
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vollendet iſt, ſo trenne ich mich doch nur ſchwer vom Rhein, 
und ich will mich nicht gern von ihm losreißen laſſen, ohne 

einige Geſchenke, Gaben, Sierden des Rheins, die die Natur 
ihm verliehen, mit meinem Griffel als dankbarer Anwohner 
zu feiern“, mit dieſen Worten leitet der Verfaſſer die Ab—⸗ 
ſchnitte ein, in denen er den Rheinwein („der von den 

Uehlen ſo vieler Völker begehrt iſt“), beſonders den von 
Frehers bekannteſtes, auch ſpäter noch öfters heraus⸗ 

zegebenes Werk ſind die Origines Palatinae. Mit Recht 
Bacharach feiert, die Gewinnung von Sold aus dem 
Rheinſand, von Silber, Bleiund Eiſen erwähnt und den 

Fiſchreichtum des Rheins, zu⸗ 
mal an Salmen preiſt. Vom 
Rhein kehrt der Verfaſſer zum 
Neckar zurück und beſchreibt die 
Grundſteinlegung der Feſtung 
und Stadt Mannheim. In 
einem kurzen Schlußkapitel 
bringt er noch ſeinem geliebten 
Heidelberg, in dem er ſo lange 
niehr freud⸗als leidvoll gelebt, 
eine Huldigung dadurch dar, 
daß er alle Beſuche geſchicht⸗ 
lich bedeutenderPerſönlichkeiten 
in dieſer Stadt aufzählt. 

Eine außerordentliche Fülle 
Zeſchichtlichen Stoffes iſt in den 
Origines Palatinae vereint. 
Mau müß ſtaunenüber Frehers 
weitausgedehnte Beleſeuheit, 
beſonders in den Werken der 
Griechen und Römer. Aller— 
dings bringt er Erinnerungen 
an die antiken Schriftſteller 
auch an Stelleu an, wo ſie 
füglich entbehrtwerden könnten; 
ſo vergleicht er den in dem Be— 
richt über die Grund ſteinleguns 
genannten Kurprinzen mit des 
Aeneas Sohn Julus, und die     

    
  

„ V.Nob. ei Chris. Dn. VIO Fnrimno, VI ＋ Ti⸗ 
hein, ſondern auch in andern 8. Woer en rege, — ſtarken unaufhörlichen Regen⸗ 
Ländern und in andern Teilen —— — güſſe während dieſer feierlichen 

    

    
  von Deutſchland vorkommen. 

Da die Pfalzgrafen bei Rhein 
nicht nur Beſitzungen ·an dieſem 
Fluſſe, ſondern auch an der 
Moſel, Nahe zund am Neckar 
haben, ſo führt er uns längs 

dieſer Flüſſe, gibt die Stellen alter Schriftſteller an, denen 
wir die erſte Uenntnis derſelben verdanken, und beſchreibt 
alle bemerkenswerten Punkte, ſo z. B. ein Uaſtell bei 
Mannheim, das er mit dem von Kaiſer Valentinian 
erbauten und von Ammianus Marcellinus beſchriebenen 
identifiziert. Nach einer Aufzählung aller deutſchen Gaue 
wendet er ſich zunächſt dem Rhein⸗, Neckar⸗ und Lobdengau 
zu und behandelt mit ganz beſonderer Liebe Heidelberg und 
ſeine Umgebung. Meliſſus widmet ein ganzes Hapitel der 

Etymologie des Namens dieſer Stadt. Der Verfaſſer be⸗ 
dauert, keine frühere Notiz über Heidelberg als aus dem 
1. Jahrhundert gefunden zu haben und geleitet den Leſer 
dann mit ſichtlicher⸗Freude durch den von ihm ermittelten 
zeſchichtlichen Stoff. Ein beſonderes Uapitel bildet die 

Vereinigung der Pfalz mit Bayern durch die Ehe des 
Bayernherzogs Otto von Wittelsbach mit Agnes, der Tochter 
des Pfalzgrafen Heinrich, durch welche jener im Jahre 1215 
die Pfalz gewann..· Es würde uns hier zu weit führen, 
wollten wir dem Verfaſſer bei ſeiner Darſtellung des Wachs⸗ 
iums des Beſitzes der Pfalzgrafen folgen; doch bringt er 
noch manches Intereſſante in den Abſchnitten, wo er über 
das öſtliche Franken, den Uraichgau, den Odenwald, den 
Jundsrück, den Wasgenwald, über Worms, Speyer und 
Altrip ſpricht. „Obgleich unſere Führung durch die Pfalz 

Marquard Freher 

nach dem Nupferſtich von Aegidius Sadeler 

  

Handlung erinnern ihn an die 
legio Christianorum Kerau— 
nobola, die der Sage nach den 
Uaiſer Mark Aurel und ſein 
Heer im Kriege gegen die 
Markomannen und Suaden 

dadurch errettete, daß ſie bei fürchterlicher Dürre ihren 
Gott um Regen anflehte und bei ihm Erhörunz fand. 

Die erſte, 1590 in Heidelberg erſchienene Ausgabe der 
Origines Palatinaes) widmete Freher mit einem am 1. Sep⸗ 
tember 1598 unterzeichneten Vorwort dem damals zwei⸗ 
jährigen Kurprinzen, an deſſen Wiege er ſeine untertänigſten 
Glückwünſche niederlegt. Möge einſt die Welt — ſo faßt er 
ſeine Wünſche für den kleinen Friedrich V. zuſammen — von 
ihm ſagen können: bono reipublicae natus, zum Wohle des 
Staates geboren. 

Jene erſte Ausgabe von 1599 enthält nur den erſten 
Teil des ſpäter von Freher vielfach umgearbeiteten und 
erweiterten Geſchichtswerkes; außerdem fügt er im Anhanz 
bei eine Abhandlung des pfälziſchen Schriftſtellers Hubertus 
Thomas Leodius über den Urſprung der Pfalzorafen und 
die Altertümer von Heidelberg ſowie die Quellen, die dieſer 
benutzt hat; ferner eine Rede von David Chytraeus, deren 
Gec nſtand eine Beſchreibung des Kraichgaus iſt. Im 
12. Kapitel der erſten Ausgabe ſpricht Freher davon, wie 
intereſſant es wäre, das Wachſen der pfälziſchen Macht 
ſeit der Verbindung mit Bayern genauer zu verfolgen. 

) Sie trägt den Vermerk: Ex officina Comeliniana, d. B. aus 
der Druckerei des Buchdruckers Conunelin, der als franzöſiſcher Refugie 
(vergl. Häußer 1I, 205) nach Heidelberg gekommen war.



7⁵ 

während er damals die Leſer auf andere Geſchichtsſchreiber 
(Irenicus, Sebaſtian Münſters Cosmographie) verweiſt, hat 
er ſpäter dieſen Gegenſtand im zweiten Teil der Origines 
größtenteils ſelbſt behandelt. Gleichſam als Anhang ſind 

und Heidelberg dieſem Teil der ſpäteren Ausgaben beigefügt. 
Faſt alle Schriften Frehers ſind in lateiniſcher Sprache 

geſchrieben. Seine Darſtellung unterſcheidet ſich in mancher 
Hinſicht vom klaſſiſchen Catein: oft gebraucht er Wörter 
oder ſyntaktiſche Wendungen, die ſich nur bei ſpätlateiniſchen 
Schriftſtellern finden (ſo z. B. bei Ammianus Marcellinus 
aus dem 4. Jahrhundert n. Chr.). Doch iſt ſeine Sprache 
im ganzen gewandt und geföllig. 
rhetoriſche Fragen und kunſtvoll gebaute Perioden beleben 
die durch den Stoff gebotene einfache Erzählung oder Beweis⸗ 
führung. Manchmal erſchweren zu lange Sätze, in die andere 
eingeſchoben ſind, oder eine übermäßige Häufung von 
Dartizipialkonſtruktionen das Leſen. Solche Eigenheiten 
und Schwierigkeiten ſind im unten folgenden Berichte über 
die Grundſteinlegung der Feſte und Stadt Mannheim reich⸗ 
lich vertreten. 

Frehers zeitgenöſſiſcher Bericht über die 
Gründung der Stadt und Feſtung Mannheim. 

Aus dem LCateiniſchen ) überſetzt und mit Anmerkungen verſehen 
von Rarl Chriſt in Siegelhauſen. 
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Frankreich zurückgerufenen älteſten gleichnamigen Sohn“) 
nebſt einer auserwählten Schar ſeines Hofes dorthin gereiſt.“) 
Am folgenden Morgen begab er ſich in aller Frühe zum 

Bauplatz, der ſchon nach der Geſtalt der zukünftigen Feſtungs⸗ 
die oben erwähnten zwei letzten Kapitel über Mannheim 

Doetiſche Ausdrücke, 

werke durch mit dem Pflug ringsum gezogene Furchen abge⸗ 
grenzt war), um unter einem, am äußerſten Ufer, da wo 
der Vater Rhein die grünen Wellen des Veckars in ſeinen 
bläulichen Schoß aufnimmt,) für die Verſammelten auf⸗ 
geſchlagenen Selt, den feierlichen Akt unter Anrufung des 
höchſten Weſens zu eröffnen. Wußte er doch, daß ohne 
deſſen Gunſt weder etwas richtig begonnen, noch gar vollendet 
werden könne! 

Der Diener des Evangeliums ging ausführlich auf den 
Inhalt von Pſalm 461) ein, ob und in wie weit Chriſten, 

  
Nachdruck verboten. 

Der durchlauchtigſte Kurfürſt Friedrich (IV.), der ge⸗ 
prieſene Herrſcher der Pfalz, der ſeit dem erſten Anfang 
ſeiner Regierung die geiſtlichen und weltlichen Angelegen⸗ 
heiten ſeines ganzen Gebietes eifrig gefördert hat, entſchloß 
ſich, in Aubetracht der gegenwärtigen Unſicherheit der 
politiſchen Cage, zum Schutz eine Feſtung und zur Aufnahme 
der von überall herbeiſtrömenden Menge frommer Ceute 2) 
eine neue Stadt anzulegen. 

Für dieſen Sweck erachtete er als vorzüglich geeignet 
den faſt unvergleichlich geſchützten Platz am Zuſammenfluß 

die ihre ganze Hoffnung und Suverſicht auf Gott als feſteſten 
Felſen und uneinnehmbare Burg ſetzen ſollen, ihre Sicherheit 
Werken aus Stein und Erde oder ſonſt von Menſchenhand 
anvertrauen könnten. Auch ſprach er über die Sorge und 
Geſinnung, die vor allem Städtegründer haben müßten. 
Dann wurden heiße Bitten an Gott gerichtet, er möge das 
zum Wohl der Uirche wie der Nachwelt entſtehende Städt⸗ 
lein durch ſeinen Segen gedeihen laſſen und den ihm be⸗ 
ſonders gewidmeten Platz gnädig annehmen und heiligen.““ 

Hierauf trat der Fürſt aus dem Selte und legte, trotz 
heftigen Regens und außergewöhnlich tobenden Sturmes, 
als Erſter ſelbſt hand ans Werk, ergriff vor einer ſchier 
zahlloſen Menge von Suſchauern eine Hacke, hieb eine 
viereckige Grube in den Kaſen und ſenkte einen oben aus⸗ 
gehöhlten Quaderſtein hinein. 

Dann ließ er in dieſen ſein goldenes, kunſtvoll geprägte⸗ 
Bruſtbild mit der Inſchrift von Tag und Jahr des Ereigniſſes 
durch die Hand ſeines geliebten Sohnes, ſozuſagen eines 
liebenswürdigen Julus,!3) einlegen und den Stein alsbald 
mit einem paſſenden Deckel verwahren.““) 

Und nun eilte das ganze Gefolge, darunter der Hur⸗ 
fürſt ſelbſt, wie auf ein gegebenes Seichen und ſo wie ſie 
waren, angetan mit Mantel und Degen, um die Wette zu den 
Grabwerkzeugen und führte den ausgehobenen Raſen, Boden 

und Sand unverdroſſen auf einräderigen, an zwei handhaben 

von Rhein und Veckar, wo eine alte und berühmte Burg?) 

mit einem ſeit Karl des Broßen Seiten bekannten Dorf Feuereifer und edlen Wettſtreit zuſammen, daß alsbald nicht 
Namens Mannheim, durch zwiefältigen Soll“) einträglich, 
durch Fiſcherei und Jagd ausgezeichnet, ſchon bisher ein 
Gegenſtand ſeines Wohlgefallens war. 

Vach reiflicher Ueberlegung berief er Waſſerkünſtler 
und Baumeiſter und begann, nachdem alles erforderliche 
Material hergeſchafft war, am 17. März') im Jahre des 
Heiles 1606 unter günſtigen Vorbedeutungen das ſchwierige arbeiter überlaſſen. 
und löbliche Werk. Schon Tags zuvor war der Kurfürſt 
mit ſeiner erhabenen Hemahlin“) und ſeinem kürzlich aus 

ſtorbenen Vater 1610 in der Regierung der Pfalz unter Vormundſchaft   

1) Aus deſſen Origines Palatinae lib. II, cap. 19. 
) Hauptſächlich aus den ſpaniſchen Niederlanden vertriebene 

Reformierte. 
3) Das ehemalige Schloß Eichelsheim oberhalb Maunheim bei 

dem früheren Milchgütchen, jetzigen „Rheinpark“ gelegen. Es wurde 
gewöhnlich nicht mit jenem Namen bezeichnet ſondern unter dem Namen 
des ca 2 Hilometer nördlich davon gegen den Neckar zu gelegenen 
Dorfes Mannheim inbegriffen, an deſſen Stelle laut Inſchrift von 
1610 am Neckartor die heutige Stadt erbaut wurde. Auch an einer 
früheren ſtelle ſeiner Orig. Pal. I cap. 4 nennt Freher den Namen 
jener Burg (arx) nicht, wo er erzählt, bis zu ihrer Brücke und dem 
Rhein ziehe ſich ein altes Neckarbett, das ſich bei Hochwaſſer immer 
noch fülle und daher durch ſtarke Pfahlwerke verrammt werden müſſe. 
Von ſolchen Ueberſchwemmungen habe auch das beſonders gefährdete 
„ſchädliche Eck“ den Namen. 

) Sowohl am Rhein, bei Eichelsheim, als am Veckar, beim 
Dorf Mannheim, wurde Foll erhoben, anch kann Land⸗ und Waſſerzoll 
gemeint ſein. 

) Alten Stils, der erſt nach dem Ausſterben der reformierten 
Hurlinie gegen Ende des 17. Jahrhunderts abgeſchafft wurde, im be⸗ 
richtigten Kalender dem heutigen 30. März entſprechend. 

8) Cuiſe Juliane von Naſſau⸗Oranien. 

ſchiebbaren Karren, womit mehr Material und leichter als 
auf den Schultern fortgeſchafft werden kann, ungeachtet des 
Regens, ſchlüpfrigen Bodens und Sturmes, mit ſolchem 

nur die Grube mit dem erwähnten Grundſtein zugeworfen, 
ſondern auch Erde zu einem Damm und einem anſehnlichen 
Hügel ausgehoben und aufgehäuft war. 

Nachdem ſo das Werk unter Gottes Beiſtand begonnen 
war, wurde ſeine Weiterführung und Vollendung der großen 
Menge der aus den Ortsbewohnern!“) genommenen Cohn⸗ 

  
7) Friedrich V., der ſpätere Böhmenkönig, folgte ſeinem früh ver⸗ 

des Berzogs Johann von Sweibrücken. 
s) Von Beidelberg in das Schloß Eichelsheim. 
5) Dieſe antike Art der Beſtimmung des Umfanges einer zu 

gründenden Stadt wurde wahrſcheinlich gerade durch den Humaniſten 
Freher veraulaßt, der ſich inm Gefolge des Kurfürſten befand. 

10) Rhetoriſche Phraſe, womit nicht die Neckarſpitze, ſondern 
wahrſcheinlich die Friedrichsburg gemeint iſt. 

1) In der Bulgata der 45., woraus Luther ſein Lied „Ein feſie 
Burg iſt unſer Gott“ ſchöpfte. 

12) Soll vielleicht im Gegenſatz zu dem ganzen Bauplatz ein Hinwei⸗ 
auf den ſpeziellen Ort ſein, auf den die Kirche der Friedrichsbudg zu. 
ſtehen kommen ſollte und wo demnach die Einweihung ſtattgefunden hätte. 

13) Julus oder Askanius, angeblicher Stammherr des berühmten 
römiſchen Geſchlechts der Julier und Gründer von Alba longa. 

10) Hier wird die Tafel (tabella) oder Urkunde, die der Kurfürſt be⸗ 
dei leichen Gelegenheit perſönlich in den Grundſtein legte, nicht erwähnt. 
Sie kann nicht mit dem goldenen Bruſtbild, das der Kurprinz einlegte. 
identiſch ſein. Jene Urkunde beſtand wohl aus einer Inſchrifttafel oder 
einem Pergament; val. die Ueberſetzung am Schluſſe dieſes Aufſatzes. 

15) sessores, Eingeſeſſene aus dem Dorfe Mannheim und der 
Umgegend, wofür im lateiniſchen Text der Druckfehler fessorum turmae. 
d. h. Schwärme von Müden ſteht.
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Der Kurfürſt aber kehrte mit den Seinen in das Schloß 
zurück, wo er die Feſtteilnehmer bei einem ſtattlichen Mahl 
leutſelig empfing und nicht minder durch ungezwungene 
Unterhaltung als durch die feine Blume des Bacchus 
ergötzte, den jenes Geſtade beſonders edel erzeugt.““) So 
gaben ſich alle Anweſenden einer ehrbaren Fröhlichkeit hin 
und beglückwünſchten unſer Seitalter wegen des ſo löblich 
unternommenen Werkes, das noch die ſpäte Nachwelt dank⸗ 
bar als wohlgelungen“)) preiſen wird, auch ſchrieben ſie 
ihre Namen in eine zum Gedenken dieſes Ereigniſſes auf⸗ 
genommene Urkunde. 

Dann brach man auf und kehrte bei Sonnenuntergang 
nach Heidelberg zurück, ohne daß die mit Regengüſſen ab⸗ 
wechſelnden heftigen Windſtöße nachließen. Beide Natur⸗ 
gewalten darf man als ſicheres Seichen himmliſcher Snade 
und als günſtige Vorbedeutung betrachten, wenn man weiß, 
wie ſehr einſt die erſteren (die Regenſchauer) die chriſtlichen 
Donnerkeilkrieger!“), die ſie zur Hilfe herabflehten, letztere 
aber (die gegen den Feind wehenden Winde) Konſtantin 
den Sroßen beim Schwanken der Schlacht mit ſeinen 
Gegenkaiſern!“) unterſtützt haben?0). 

* 1* 
I 

Freher ſchließt ſeine Mitteilungen über Mannheim 
folgendermaßen: 

Was ich ſofort nach dem Ereignis, dem ich nicht nur 
als Augenzeuge, ſondern auch als Mitarbeiter anwohnte, 
aufgezeichnet habe, wollte ich dem Gedächtnis der Nach⸗ 
kommen nicht vorenthalten. Einſt wird — mit Gottes 
Hilfe — der Urſprung dieſes neuen Mannheim oder welchen 
andern Namen es haben wird, alt ſein. Dann werden ſich 
die, denen meine Mitteilungen zu Geſicht kommen, über deren 
Auffindung nicht minder freuen, als es bei uns der Fall zu 
ſein pflegt bezüglich der Altertümer, die bis jetzt erforſcht 
und gefunden wurden. 

Schon kann man nicht nur den gewaltigen Umfang 
der mit Wall und Graben befeſtigten Stadt ſehen, ſondern 
auch in ihrem Innern verſchiedene öffentliche und private 

zu gelegenes Tor mit folgender Inſchrift: 
Dies möge Jehova ſegnen! Friedrich IV., Hurfürſt der 

rheiniſchen Pfalz, Herzog von Bayern uſw., hat, nachdem er 

16) „ea ora“ kann auch jene Gegend überhaupt heißen und damit 
der vorzügliche Wein vom linksrheiniſchen Pfälzer Gebirg oder auch 
der damals beſonders geſchätzte Rheinwein aus der pfälziſchen Stadt 
Vacharach gemeint ſein. Nur geringe Weinſorten wurden ehemals, 
ſchon zur Karolingerzeit, bei Mannhein und in der ganzen Rheinebene 
gepflanzt (vgl. meine Schrift über das Dorf Mannheim 5. 57 und 
Huffſchmid in den Mannh. Geſchichtsbl. 1905, Sp. 46. 

lactum“. 
1s) Die legio XII Keraunobola oder fulminsta ſoll den ihr ſchon 

von Auguſtus verliehenen kriegeriſchen Ehrennamen nach der Legende 
von einem Gewitter oder wunderbaren Regenbogen erhalten haben, 
als ſie unter Kaiſer Mark Aurel von den Markomannen und Quaden 
174 bedrängt, aus Mangel an Waſſer in höchſte Not geraten war, 
während das Unwetter den Feind vertrieb. 

10) Entſcheidungsſchlacht an der milviſchen Brücke bei Rom am 
28. Oktober 312, wo das chriſtliche Kreuz am Himmel erſchienen und 
den Haiſer bekehrt haben ſoll. Da die Kalviniſten Gegner von kirch⸗ 
lichen Symbolen waren, ſtellte Freher die sache ſo dar, als verdanke 
Konſtantin ſeinen Sieg nicht dem Ureuz, ſondern den günſtigen Winden. 

30) Hiermit ſchließt der Bericht Frehers über das Feſt, an dem er 
als kurfürſtlicher Rat und Hofhiſtoriograph teilnahm. Darauf ſpricht er, 
im Anſchluß an die bereits in ſeinem erſten Buch, am Ende des vierten 
Kapitels behandelten römiſchen Altertümer von Mannheim (die aber 
nur aus vereinzelten Funden beſtehen und auch hierher verſchleppt ſein 
können), die unhaltbare Meinung aus, hier habe Haiſer Valentinian 519 
ein Kaſtell gegründet, ohne aber mitzuteilen, ob man im Verlauf der 
Ausgrabungen für die Häuſer und Feſtungswerke, deren Fortſchritt bi⸗ 

zum Jahre 1610 er am Schluß des 19. Kapitels ſeines zweiten Buches 
verzeichnet, römiſche Fundamente gefunden habe. An beiden erwähnten 
Stellen ſagt er blos, daß die (jetzt im hieſigen lyofantiqnarium beſindliche) 
Tafel mit dem perſiſchen Lichtgott (taurobolium) nun am Brunnen vor 
dem Kathaus, d. h. dem des Porfes und wohl auch der ſpäteren Stadt, 
alſo auf dem Marktplatz angebracht ſei. OUgl. Baug, Mannheimer Denk⸗ 
ſteine Nr. 6 und ss. 

  

  
Intereſſe haben. 

Bauwerke, ſo vor allem ein ſehr ſchönes, gegen den Neckar Uurfürſt zum Feſtungsbau „artifces tam aquariae quam aedificatoriae 

76 

aus dem alten Dorfe Mannheim am Suſammenfluß von 
Rhein und Neckar mit gerechter Verteilung der Hausplätze 
eine berühmte Stadt geſchaffen, dieſe mit Wall, Graben 
und Mauer umgeben und das Tor den guten Bürgern 
eröffnet im Jahre des Herrn 1610. — 

[Sum Schluß des Hapitels teilt Freher den jedenfalls 
von ihm verfaßten Wortlaut der in den Grundſtein der 
Feſtung Mannheim 1606 gelegten Inſchrift⸗Tafel mit: 

In Sottes Namen. 

Friedrich IV., von der Pfalz am Rhein, des heiligen 
römiſchen Reiches Erztruchſeß und Uurfürſt, Herzog von 
Bayern uſw., (hat) auf dieſem ſehr bekannten Boden des 
alten kriegeriſchen Franko ⸗Schwabens, an der Mündung des 
Rheins und Neckars, wo einſt Haiſer Valentinian, um die 
Germanen zu bedrängen, ſich von dem erſten Anfang an 
eine hohe und ſichere Feſtung angelegt hatte, die jedoch nicht 
in der Sewalt der Römer blieb, ſondern bald darauf den 
gerechteren Waffen der Franken ſich ergab — unter den 
Namen Mannheim bekannt — und endlich in den Beſitz 
der Pfalz kam, ſelbſt unter viel beſſeren Vorzeichen, zu 
ſeinem und des Volkes Schutz, eine ſehr feſte Burg mit 
Bollwerken und mit einer Stadt, von neuem und von Grund 
aus zu bauen begonnen: in dieſen hat er mit eigener Hand 
dieſe Urkunde zugleich mit dem erſten und unterſten Stein 
und Raſen gelegt am 17. März 1606. 

die Leiter des Mannheimer Feſtungsbaus. 
Von Profeſſor Dr. Jriedrich Walter. 

Nachdruck verboten. 

Ueber die Leiter des Mannheimer Feſtungsbaus wußten die bis⸗ 

herigen Geſchichtswerke nichts mitzuteilen. Die im folgenden zum 

erſtenmal veröffentlichten Urkunden werden daher zweifellos doppeltes 

Die Bedeutung der Freher'ſchen Worte, daß der 

rei periti“ beizog (d. h. in Waſſer⸗ und Landbauten erfahrene Ingenienre), 

wird durch das folgende klar. Einer der erſten Banmeiſter der Feſtung 

kam aus den Niederlanden, wo die Fortifikationskunſt in hoher Blüte 

ſtand. Er hieß Bartholomäus Jauſon und war Reißwerker d. h. 

Waſſerbantechniker. Der Kurfürſt ernannte ihn zum „Reißbaumeiſter 

des Fortifikationsbaus“ und übertrug ihm außer den Arbeiten an 

der Befeſtigung mannheims die Leitung aller ſonſtigen Waſſer⸗ 

und Dammbauten in der Pfalz. Die Wichtigkeit der Gräben und 

5 Dämme beim Feſtungsbau machte es notwendig, einen erfahrenen 

1) Freher bedient ſich hier der altrömiſchen Formel „bonum Sachverſtändigen mit der Aufſicht über dieſe Arbeiten zu betrauen. 

Janſon erhielt eine für damalige Verhältniſſe ſehr hohe Beſoldung: 

außer reichlichen Naturalbezügen 600 Gulden jährlich, doppelt ſo viel 

wie Johannes Schoch, der angeſtellte Baumeiſter des Friedrichsbaus 

im Heidelberger Schloſſe. 

Sein Anſtellungsdekrei (SSA. Hopialbuch 929 f. 50, anch Mhur. 

spec. 445) iautet: 

„wie Varthel Janſon zu einem Reißbaumeiſter des Fortifikatious ⸗ 

baus zu Mannheim aufgenommen worden (18. Juni 1606.) 

Wir Friedrich ꝛc. bekennen und tun kund offenbar hiemit, daß 

Wir Barthel Janſon Reißwerker außer den Niederlanden zu einem 

Keißbaumeiſter unſers Fortifikationsban zu Mannheim beſtellt und an⸗ 

genommen haben, dergeſtalt daß er nit allein, was an Waſſer⸗ und 

Rheinbauen, ſondern auch an Bollwerken, Wällen und andern dergleichen 

daſelbſten zu bauen die Notdurft erfordert, desgleichen da Wir ſonſten 

in der kurfürſtlichen Pfalz am Rhein- oder Neckarſtrom, wie auch 

Ru ben, Weihern, fließenden und ſtillſtehenden Waſſern oder anderſtwo 

mit Deich⸗ und Dammſchlagen, wie auch andern Landbänen, da der⸗ 

gleichen fürfielen, notwendige Verbeſſerung und Waſſerbän führen und 

fürnehmen wollen, alles treuen Fleißes und beſtem ſeinem Verſtand 

nach ſelbiges zu verfertigen und ſich gutwillig dazn gebrauchen zu laſſen 

ſchuldig und verbunden ſein ſoll.
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Hierauf hat er Uns gelobt und einen leiblichen Eid zu Gott ge ⸗ 

ſchworen, Uns getreu und hold zu ſein, Unſern Schaden zu warnen, 
Frommendund Beſtes zu werben und ſich ſonſten alſo zu verhalten, wie 

einem redlichen Diener gegen ſeinen Herrn eignet und gebührt. Und 

um ſeinen Dienſt, ſo lang der währet, wollen Wir ihme jährlichs durch 

Unſern Hammermeiſter 600 Gulden, Batzen Frankfurter Währung, 
durch Unſern Hofkeller 2 Fuder Wein und dann durch Unſern Haſten⸗ 

knecht 20 malter Horn, freie Wohnung, wie auch die Notdurft an 

Brennholz für jich und ſeine Faushaltung reichen und werden laſſen, 
und ſoll dieſe Beſtallnng von verſchienen[en]!) Oſtern dieſes Jahres 

augehen und drei Jahr währen, nach welcher Seit je ein Teil dem 
andern die Uffkündigung ein viertel Jahr zuvor anzeigen ſoll. 

Deß zu wahrem Urkund haben Wir ihme dieſe Beſtallung unter 

Unſerm Sekret?) gegen ſeinen Revers zuſtellen laſſen. Geſchehen zu 
Heidelberg den achtzehnten Monatstag Juni, Anno ſechszehnhundert 

und ſechs. 

Leider ſind wir über die Tätigkeit Janſons im einzelnen nicht 
unterrichtet. Er blieb ungefähr 4 ½ Jahre in pfälziſchen Dienſten und 

erhielt nach Friedrichs IV. Tod von dem Adminiſtrator Johann am 

30. November 1610 ein urkundliches Zeuguis ſeines Wohlverhaltens.“) 

Man ſei ſeines Dienſtes nicht weiter bedürftig, hieß es darin — offen⸗ 

bar, weil damals die Befeſtigungsarbeiten infolge von Geldmangel inz 

Stocken gerieten. 

Die adminiſtrative Oberleitung des Feſtungsbaus war zwei höheren   
kurfürſtlichen Beamten übertragen, die auch in den Verhandlungen mit 
der Dorfgemeinde Mannheim die kurfürſtliche Regierung vertreten hatten, 
dem Obermarſchall Grafen Otto zu Solms und dem Rat Dr. jur. 
Johann Gernandt, von denen der letztgenaunte einer noch vor 

kurzem in unſerer Stadt vertretenen Familie entſtammte.“) Als oberſter 
Hontrollbeamter des ganzen Bauweſens ſtand ihnen David Wormſer 

zur Seite, deſſen überaus wichtige Obliegenheiten ſich aus den genauen 

Beſtimmungen ſeiner nachſtehend abgedruckten Anſtellungsurkunde von 

Oſtern 1607 ergeben. Dieſe Urkunde lautet (G8A. Kopialbuch 920, f. 302): 

„Wie David Wormſer uff den Feſtungsbau Mannheim und ſonder⸗ 

lich uffl das Meſſen der ausgeführten Ruten Erden beſtellt worden. 

(Oſtern 1607.) 

Wir Friedrich ꝛc. bekennen hiemit und tun kund vor Uns und 
Unſere Nachkommende, daß Wir Unſern lieben getreuen David 

Wormbſern zu Unſerm Diener bis uff Unſer oder; ſein Widerrufen 
angenommen und beſtellt haben, tun das auch in Uraft dieſes Briefes 

folgender Geſtalt. 

gewärtig ſein, Unſern Frommen und Beſtes jederzeit werben und 

Schaden warnen ſoll, allermaßen wie ein treuer Diener ſeiner Hierr⸗ 

ſchaft zu tun ſchuldig, anch an ihme ſelbſten billig und recht iſt. 

Vor's ander, dieweil Wir im Werk ſtehen, Unſer Dorf Mann⸗ 

heim“) zu einer Stadt und Feſtung zu machen und mit Wall 
und Bollwerk umbfangen zu laſſen, zu welchem Werk Wir dann den 
Wohlgebornen Unſern Obermarſchalken und lieben Getreuen Graf 

Otten von Solms den Jüngern als einen Directorem gnädigſt ver⸗ 
ordnet und beſtellt haben, als ſoll er desſelben Befehlen jederzeit ge⸗ 

leben und denen gehorſam ſein, und worin er Uns bei demſelben Werk 

durch ſeine Kunſt oder Erfahrung bedient ſein kann, ſoll er ſolches 

ſeinem beſten Verſtand nach zu tun ſchuldig ſein, Uns oder Unſern zu 

dieſem Werk Deputierten jederzeit uff Erfordern ſein rätlich Bedenken 

1) D. h. verfloſſenen. 
) D. h. dem kleineren Sekretſiegel. 
) GELA. Hopialbuch 861 (IV) f. 2; der Name Janſon iſt dort 

irrtümlich Barthol. Jaſchen geſchrieben. 
JUgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1905 Sp. 10. — Im GeA. Kopial⸗ 

buch 860 f. 347 iſt eine Urkunde enthalten, nach der Graf Otto zu 
Solms, Herr zu Münzenberg und sonnenwald am 1. Dezember 15972 
zum Oberſt ernannt wurde. Ogl. ferner: Graf von Solms⸗Laubach, 
Geſch. des Grafen d. Fürſtenhauſes Solms, 1865 S. 26; daraus: Mannh. 
Geſchichtsbl. 1005, 11. — Ferner: 1598. Oberrh. Seitſchrift 33, 250. 
235. 1600. Neues Archiv f. d. Geſch. Heidelbergs 2 Nr. 245 S. 110. 
1601. Mitteil. des HFeidelb. Schloßvereins 1, 7. 1608. Mannh. Geſchichts⸗ 
blätter 1900, 67. 1602— 1610. Widder 1, 50. Wegen ſeiner Wohnung 
im Marſchalks Baus (Großh. Palais) in Heidelberg unter Friedr. V. 
(ſoll wohl heißen: Friedr. IV. dj vgl. Karlsr. Hopialbuch 1036 fol. 135» 
(Lehensurkunde von 1652). 

) Auffallend iſt, daß hier trotz des am 24. Jannar 1602 ver-. 
liehenen Stadtrechts noch von einem Dorf Mannheim geredet wird. 
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geben, beneben denſelben, ſonderlich aber zu deren einzlen oder mehren 
Abweſen ) fleißige Uffſicht uff das Werk ſelbſt und diejenige, ſo daran 
arbeiten, haben, damit Uns zu Schaden nichts daran verabſäumet, 

ſondern von den Meiſtern alles alſo, wie es ihnen vorgeſchrieben und 
ſie angewieſen, verfertigt werde. 

In Sonderheit aber und zum dritten haben Wir ihme vornehmlich 
die Abteilung und Ausmeſſung der Ruten Erden, welche den Arbeitern 
im Graben jeder Seit abgeſteckt und von 14 Tagen zu 14 Tagen aus. 
gemeſſen werden, anbefohlen, daß er dieſelbe unter einem jeden Fahnen! 
und bei einem jeden Meiſter in Sonderheit ordentlich austeilen, uff⸗ 
ſchreiben und richtlich Protokoll darüber, auch wie viel Ruten alle 
14 Tag von einer jeden Rotten, welche er gleichfalls uff zuzeichnen, 
ausgeführt worden, abmeſſen und uffzeichnen ſoll. 

Und dieweil wegen der Bezahlung an dieſer Ausmeſſung ſehr 
viel gelegen, ſoll er dieſelbe in Beiſein und mit Zuziehung Unſer⸗ 
Baumeiſters und verordneten Wallſchreibers, welche alle beneben ihme 
in ſonderheit uffſchreiben ſollen, vor der Bezahlung verrichten, und 
ſollen ſie ſamptlich, wie ſie alles befinden, Unſern Deputierten deswegen 
richtige Anzeige tun, die Bezahlung einem jeden darnach haben zu 
leiſten und auszurichten. 

Sollte ſich dann zutragen, wie bei dergleichen Gebäuen oftmal 
zu beſchehen pflegt, daß andere Sachen mehr, es ſei am Mauerwerk 

oder Waſſerfällen abzumeſſen oder abzuwiegen wären, ſoll er zu dem⸗ 
ſelben entweder mit oder beneben Unſerm Baumeiſter, oder auch vor 
ſich ſelbſten und allein dieſelben abzumeſſen und abzuwiegen ſchuldig ſein. 

Wann auch zum vierten die Notdurft erfordert, daß allerhand 
hölzelrlne und ſteinſern)e Gebäu in Unſer angefangener und vorhabender 
Feſtung müſſen verfertigt werden, als ſoll er ſchuldig ſein, Uns oder 

an Unſer ſtatt Unſerm Obermarſchalk als Direktorn ſein rätlich Be⸗ 
denken und Gutachten über dieſelbe zu geben, auch beneben Unſern 

darzu beſtellten Baumeiſter Abriß und Patronen darüber verfertigen 
helfen. Wann dann alſo eines Baues halben insgemein etwas für 
gut angeſehen und geſchloſſen wird, da ſoll er mitzuſehen, daß von den 

Werkleuten einem jeden an ſeinem Ort gebührende Folg geſchehe und 
alles angegebener Maßen verfertigt und zu Werk gericht werde. 

Er ſoll auch zum fünften alle und jede Heimlichkeiten, welche er 

bei dieſem ſeinem Dienſt Fortifikationswerk betreffend erfahren wird, 

bei ſich verſchwiegen dehalten, dieſelbe bei ſeinem Eid niemanden als 

deme es Unſertwegen zu wiſſen gebühret, eröffnen, ſondern bis in ſeine 

Gruben verſchwiegen behalten, anch niemand ohne Unſern oder Unſers 
morſchalks ſonderbaren Befehl einige Abriß, Patron oder Model von 

Daß er zuvorderſt Unſer und der kurf. Pfalz getreu, hold und denſelben kommunickeren und mitteilen. 

Was ihme dann ſonſten und zum letzten ferner von Unſerm 
SGbermarſchalk dieſes Feſtungsbaus halben ufferlegt und befohlen wird 

werden, demſelben ſoll er ebenſowohl als wann alles von Punkten zu 

Punkten in dieſer Beſtallung begriffen wäre, beſtes Fleißſes] nachkommen 

und zu geleben verpflichtet ſein. 

Kieruff hat er Uns angelobt und ein leiblichen Eid zu Gott ge⸗ 

ſchworen, daß er Uns und Unſern Erben getreue und hold ſein, Unſern 
Nutzen prüfen und; Schaden warnen wolle, wie einem treuen und red⸗ 

lichen Diener wohl anſtehet, alles getreulich, ſonder Gefährde. 

Und umb ſolchen ſeinen Dienſt, welcher uff heut dato untenbenannt 

ſoll ausgehen und angehen, auch ſolang währen bis je ein Teil dem 
andern ein Viertel Jahr zuvor uffkünden wird, ſollen und wollen Wir 

ihme alle und ein jedes Jahr beſonders, ſolang er in demſelben ver⸗ 

harren wird, durch Unſere zu dem Fortiflkationswerk jederzeit Verordnete 
auszahlen, reichen und geben laſſen 200 Gulden an Geld, 1 Fuder 
Wein, notdürftige Wohnung zu Mannheim und ziemliche Notdurft an 

Brennholz; und da Wir ihn außerhalb Mannheim zu Unſerm Dienſt 

und: Geſchäften brauchen und verſchicken werden, ſoll er von Uns mit 
notwendiger Fuhr und ziemlichen Koſten verſehen werden, aber ſonſten 

in ſeinem eignen Hoſten ſein und ſich enthalten ſoll. Sa) 
Deffen allen zu wahrem Urkund haben Wir dieſen Beſtallungsbrief 

unter Unſerm zu Ende uffgedrückten Sekret verfertigen und ihme gegen 

ſeinen Revers zuſtellen laſſen. 

5) Gemeint iſt: bei Abweſenheit eines einzelnen oder mehrerer. 
5) Rotte Schanzarbeiter. — 3) D. h. bis ins Grab. 
8a) Bei Dienſtreiſen war er gegen Stellung des Wagens und 

Bezug entſprechender Tagegelder („ziemliche“ d. h. geziemende Koſten) 
verpflichtet, ſelbſt für ſeine Verpflegung und Unterkunft zu ſorgen.
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So geſchehen und geben uff Oſtern Anno ſechszehnhundert und ſieben.“ 

David Wormſer wußte ſich das beſondere Vertrauen der pfälziſchen 

Kegierung zu erwerben. Denn in der Folgezeit wurden ihm weitere 
wichtige Poſten übertragen. so erhielt er bereits 1608 (GSA. Kopial⸗ 

buch 929, f. 505) neben ſeinem Fortifikationsdienſt die Stelle des Soll⸗ 

ſchreibers in Mannheim, d. h. des oberſten Beamten der pfälziſchen 

Follſtätte daſelbſt, der den Rhein⸗ und den Neckarzoll einzunehmen hatte · 

Sein Gehalt wurde vermehrt um 30 fl., 1½ Fuder Wein, 15 Malter 

Horn, 5 fl. für ein Uleid und den Bezug der üblichen Sporteln. Dieſe 
letztere Anſtellung erneuerte Pfalzgraf Johann als Adminiſtrator der 

Pfalz am 22. Februar 1611 in einer Urkunde, die über die Funktionen 
des Sollſchreibers eingehende, ſehr intereſſante Angaben enthält (GSA. 

Kopialbuch 861, f. 226). 

Am 22. Februar 1612 ernannte ihn der Adminiſtrator Johaun 

zum kurfürſtlichen Ingenieur und übertrng ihm die Inſpektion über 
den Manuheimer Feſtungsbau, insbeſondere die Anweiſung ſämtlicher 

Kechnungen (GEA. Hopialbuch 861, f. 224). Nachdem für ratſam 
befunden worden ſei, den Mannheimer Feſtungsbau „eine Zeit lang 

ruhen zu laſſen“, ſolle er von denen, die ihres Dienſtes eutlaſſen 

wurden, die Materialien in Empfang nehmen und bis auf weiteres 

verwahren. Er hatte Aufſicht zu führen, daß an den bis jetzt fertig 
geſtellten Wällen und Gebänden nichts beſchädigt wurde; ferner ſollte 

er „über die ausgeſteckten Abteilungen der Wälle, Gaſſen, Bäuſer der 
Stadt und Sitadelle Mannheim wachen, damit die Pfähle nicht ausge-⸗ 
zogen werden, ſondern alles in ſeinem vorgemeinten Weſen bleibe.“)“ 

Die auf kurfürſtliche Koſten neuerbauten Häuſer ſollte er vermieten, 

amit redlichen Leuten beſetzen, Fins davon erheben“. Außerdem hatte 

er das Ungelt (Accis) von Wein und Bier zu erheben. Die „Gräſereien 

und Fiſchereien“ an den wällen ſollte er „verleihen“ und die Pacht⸗ 
zinſen zum Feſtungsban verwenden. Er führte die Aufſicht über alle 

Waſſerbauten am Rhein und Neckar und hatte (für die Bauten in der 

Stadt Mannheim) die erforderlichen Abriſſe und Modelle von Häuſern 

und Erdarbeiten zu machen. Biernach muß er auch Bau⸗Sachverſtändiger 
geweſen ſein. Für die genannten Funktionen, die mit 200 fl. jährlich 
und Naturalbezügen vergütet wurden, waren ihm untergeordnet: der 
Follknecht vom ESichelsheimer Schloß (der Follſtätte am Rhein), der 

  

82 

prüfen und über alles, was gekauft und verwendet wurde, eine genaue 

Hontrolle ausüben. Damit der Feſtungsban „deſto ſchleuniger fortgehe“, 

wurden Schultheiß, Rat und Bürgerſchaft von Mannheim angewieſen, 

ihm in allem zur Band zu gehen, was zur Beförderung dieſes Baus 
dienlich ſein konnte, was er ſelbſt für gut hielt; ihm in Abweſenheit 
des Gouvernenrs Gehorſam zu leiſten, ohne ſein Vorwiſſen keinen 
Fremden als Bürger aufzunehmen oder abziehen zu laſſen, ſowie ohne 

ſeine Fnſtimmung keine Sünfte, Wirtſchaften uſw. zu genehmigen. 

Ertönten Alarmſchüſſe vom Eichelsheimer Schloſſe, oder verlaugte e⸗ 

Woriiſer, ſo waren die Bürger verpflichtet, „wie vor Alters das Schloß 
und die Sölle zu Waſſer und zu Land mit dem Ausſchuß — d. h. 
Milizaufgebot!!) — in allerhand Nöten ungeſäumt zu entſetzen und 

zu bewahren“. In Beiſein der Vertreter des Oberamts — erſt 1652 

wurde die Stadtverwaltung vom Gberamt eximiert!?) — mußte der 

Stadtrat jährlich Wormſer vou allen ſtädtiſchen Gefällen, Einnahmen 

und Ausgaben Rechnung vorlegen. Ohne ſein Vorwiſſen durfte nichts 

von der Allmende und „andern der Gemeinde nützlichen Sachen“ ver⸗ 

änßert werden. 

Rierans geht hervor, daß er die unmittelbare Staatsaufſicht über 

die Gemeindeverwaltung ausübte, was doppelt wichtig war, da dieſe 

ſich jedenfalls in den ungewohnten ſtädtiſchen Verhältniſſen noch nicht 

recht ſicher fühlte. Er ſtand in dieſer Hinſicht über dem kurfürſtlichen 

Schultheiß und wird 1617 geradezu als Oberſchultheiß bezeichnet. 

Sein Amt entſprach alſo in der Hauptſache demjenigen des ſpäteren 

Stadtdirektors Clignet. Er war der Vertrauensmann des Hurfürſten 

in der Verwaltung des neugegründeten ſtädtiſchen Gemeinweſens. 

Dieſe Tätigkeit ließ ihm jedenfalls keine Feit mehr, ſich mit den 

techniſchen Dingen des Fortifikationsweſens zu beſchäftigen. Bierfür 

waren inzwiſchen beſondere Beamte beſtellt worden. Die Tätigkeit des 
am 18. Inli 1611om Adminiſtrator Johann als Ingenieur angeſtellten 

Adam Stapf von Neunſtadt läßt ſich nicht näher verfolgen. Er war 

noch 1620 als Feſtungsbaumeiſter in pfälziſchen Dienſten und außer in 

Frankenthal auch in Mannheim beſchäftigt, wo er auf dem älteſten 

Stadtplan als mehrfacher Nansbeſitzer erſcheint.““) 
Mittlerweile war auch ein Nachfolger Barthel Janſons angeſtellt 

wworden in der Perſon des wohl gleichfalls holländiſchen Reißwerkers 

Banſchreiber, o) ferner „ein hüter anf dem Werk und an den Wällen“ 

und ein „Meiſter auf dem Waſſerbau“. 

Am 15. März 1615 wurde David Wormſer, der Vielbeſchäftigte, 
zum „Kontrolleur“ der Stadt und Feſtung Mannheim mit 500 Gulden 

Jahresgehalt ernannt (GEA. Hopialbuch 950, f 169—175). Seine 

bisherige Ingenienr⸗Beſoldung wurde kaſſiert. Er unterſtand dem 

Gouverneur der Feſtung und hatte zuſammen mit dem „Ingenienr“ 

die Fortifikationsarbeiten, die nun wieder aufgenommen wurden, zu 
überwachen. Täglich mußte er das Werk bereiten oder begehen und 

die Werkmeiſter und Arbeiter fleißig beaufſichtigen, ihre Verdingzettel 

) Hierin mußte ihn der Heller zu Rheinhauſen Jakob Flieg 
(der kurf. Verwalter der bei Maunheim gelegenen ehemaligen Burg, 
damaligen Kellerei) unterſtützen, wie deſſen im Hopialbuch 861, f. 88 
(ogl. 164) enthaltene Dienſtweiſungen von 1611 und 1612 zeigen. 
Er hatte den Feſtungsbau mit zu beaufſichtigen, insbeſondere die im 
Wagenſtall befindlichen Wagen, Pferde und Geſchirre, mußte auf den 
„Wollſack“ (Gewann beim jetzigen Bahnhof, der Name verketzert zu 
Wallſtadt⸗Aecker!) gute Achtung geben, wenn Holz darin zu hauen 
befohlen wurde. Ferner hatte er über das Wall⸗ und Backhaus, wo 
das Kommißbrot ausgeteilt wurde, Aufſicht zu führen, daß treulich 
darin gehauſet und alles gebührlich verrechnet werde. Den zum 
„Kommiß“ (Mundration der Feſtungsarbeiter) gehörigen Wein hatte 
er zu verwahren. Ueber die lhäuſer (des ehemaligen Dorfes), die ins 
Feſtungsterrain fielen und zum Fortiſikationsbau angekauft werden mußten, 
hatte er Rechnung zu führen. Schließlich mußte er ſich zu allen Forti⸗ 
fikations⸗Angelegenheiten brauchen laſſen, wozu er „tüchtig iſt und 
ohue Verhinderung ſeiner übrigen Obliegenheiten gebraucht werden 
kann.“ Er wohnte in Rheinhaufen, war aber auch in der Stadt Haus⸗ 
beſitzer. Seine Hauptfunktion war die Verwaltung aller kurfürſtlichen 
Güter im Hellereibezirk. 

10) Als Wall⸗ und Bauſchreiber der Feſtung wurde 1612 Peter 
Hießel mit einem Gehalt von 150 fl. angeſtellt. (8A. Kopialbuch 861, 
f. 258.) Er war dem Ingenieur und Werkneiſter bei der Fortifikation 
untergeordnet, hatte die Löhne der Arbeiter auszuzahlen, das Bau⸗ 
material und Handwerkszeug auszuteilen und Mittwochs und Samstags 
den Arbeitern „die Commiß oder das Brot“ znu verabreichen. 
Er wurde am 9. April 1615 (GZl. Kopialbuch 930, f. 110) in ſeinem 
Amt beſtätigt. Außer den Baumaterialen hatte er anch den Inhalt 
der Zeughäuſer zu verwalten. 

Heinrich von dem Buſch deſſen Beſtallnngsdekret von 1615 folgendes 

beſagt (GSA. Nopialbuch 950, f. 190— 195). Ihm unterſtanden alle 

„Waſſerbäu am Rhein und Neckar“, doch war er an die Befehle des 
Gonvernenrs gebunden und mußte mit dem Kontrolleur und Ingenieur 

(Wormſer) das Werk wohl beſichtigen und beratſchlagen. Das zu ſeinen 

Waſſerbanten erforderliche Holz wurde ihm auf Wörten (Rheininſelu) 

angewieſen. Alljährlich hatte er den Rhein zu befahren und feſtzuſtellen, 

wo der Strom durch „Einfreſſung des Landes“ Schaden aurichtete; im 

Beuehmen mit dem Houtrolleur und Ingeuieur hatte er darüber au 

den Gonverneur der Feſtung Maunheim Bericht zu erſtatten. Insbe⸗ 

ſondere lag ihm ob, die Arbeiten an „Hänptern“ und „HKrippen“ zu 

leiten und wo ſouſt durch „Keisſtecken“ an den Wörten gearbeitet 

werden mußte.!“) Sein Jahresgehalt betrug 400 fl. Wie laug er im 

Dienſte des HKurfürſten blieb, iſt unbekanunt. Da Rhein und Neckar 

gerade bei Mannheim häufig ſchweren Schaden aurichteten, war ſeine 

Tätigkeit für unſere Feſtung von beſonderer Bedeutung. 

miscellen. 
Zur Gründung der Stadt UAlaunheim. Ddie Würde des 

Kektors der Univerſität Beidelberg bekleidete rom 20. Dezeniber 1586 

bis zum 20. Dezember 1588 der Hurprinz Friedrich, ſpäter als Kurfürſt 

Friedrich IV. und als Hründer der Stadt Mannheim bekaunt. Als er 

ſein Anit als Rektor niederlegte, verehrte er der Univerſität ein ſtait— 

liches Buch, damit „inan Aunales, was ſich in kuuftig deuckwurdigs 
zutragen werde, auch die zwei Jar uber ſeines getragenen Rektorats 

zuge agen hette, darein ufſchreiben und verzeichnen ſolte“. Seinem 

Nachfolger im Rektoraie Beinrich Smetins (de Smet) übergab der Rur⸗ 

prinz auf dem Schloſſe den geſchmackvoll gebundenen Band, der deute 

11) Später waren die Mannheimer nicht mehr milizpflichtig. 
12) Ugl. Maunnh. Geſchichtsbl. 1901, Sp. 125 ff 
13) Pgl. Maunh. Geſchichtsbl. 1902, Sp. 89. 
10) PVgl. hierzu: Maunh. Geſchichtsbl. 1905, Sp. 29 ff.
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noch unter den Kandſchriften der Univerſttätsbibliothek als Cod. Palat. 
Lat. Nr. 1854 fol. verwahrt wird. 1590 beſchloß der Senat, die Stelle 

eines Annaliſten dem Univerſitätsbibliothekar Lambert Cudolf Helmius 

Pithopoeus zu übertragen, der 1595 beauftragt wurde, die Annalen 

bis dahin weiterzuführen, aber in der Weiſe, daß er das Sweifelhafte 
und Ausländiſche, was nicht ſicher ſei, weglaſſe und nur kurz auf die 

betr. Literatur verweiſe, alſo die Schilderung jener Trepidatio Germaniae 

anno 1588 nicht übertreibe und über den Prinzen Condé, die Hönigin 

von Schottland (Maria Stuart) und die übrigen ausländiſchen Begeben⸗ 
heiten nur kurz mit Angabe der Literatur berichte.“) Unter den vom 
Univerſitätsbibliothekar Ludwig Ueckmann gemachten und mit dem 
Dezember 1605 beginnenden Aufzeichnungen finden ſich folgende auf 
Mannheim bezügliche Einträge, welche wohl die älteſten Zeugniſſe über 
die Stadtgründung ſind: 

11606. Martius. XVII. serenissimus noster princeps elector 

Fridericus IV. moenium urbis Manheim, quam ex uno latere Rhenus, 

ex altero Nicer alluit, primum lapidem fundamentalem posuit, a quo 

die moenium illorum aedificiorumque extructio continuari coepit, 

adeoque ſorma pagi, quam antea habuit, mutata formam et privilegia“) 

urbis Manhemium est consecutum. 

Eodem die turbo maximus ac inusitatus subito exortus est 

tantusque fuit ventorum impetus, ut arbores passim quam plurimas 

radicitus evulsas prostraverit atque ita non nostro huic solum territorio 

plerisque in locis, sed et aliis regionibus non leve damnum attulerit, 

quod a multis infausti ominis loco subitum fuit.“ (pag. 79 v.)“) 

„1607. December. Eoden. hoc mense illustrissimus princeps. 

Palatinus elector ac dominus, dominus Fridericus IV. Manhemii 

novas monetas argenteas cudi mandavit.“ (pag. 81.)“) 

(Am 12. März 1606 legte unſer durchlauchtigſter Fürſt der Kurfürſt 

Friedrich IV. den erſten Grundſtein der Mauern der Stadt Mannheim, 

welche auf der einen Seite am Rhein, auf der andern am Neckar liegt; 

ſeiidem iſt man mit der Erbauung jener Mauern und der Gebäude 

ohne Unterbrechung beſchäftigt: nachdem Mannheim ſoweit ſeinen ehe⸗ 

maligen dörflichen Charakter verloren hatte, erhielt es das Gepräge 

und die Privilegien einer Stadt. Am gleichen Tage eutſtand ein ſehr 

heftiger und ungewöhnlicher Sturmwind, welcher weit und breit eine 
Unmaſſe Bäume entwurzelte, ſie zu Boden warf und in den meiſten 

Orten unſeres Landes, wie auch in anderen Gegenden keinen geringen 

Schaden verurſachte, was viele für eine ungünſtige Vorbedeutung anſahen. 

Im Dezember 1607 ließ der erlauchte Pfalzgraf, Kurfürſt und 

Herr Friedrich IV. zu Mannheim neue ſilberne Münzen prägen.) 

Reidelberg. Auffſchmid, Landgerichtsrat. 

Die erſten Schultheiſſen der Stadt Mannheim. Wie zu 
Seiten des Dorfes ſtand an der Spitze des Rates (früher des Gerichts) 

als kurfürſtlicher Beamter ein Schultheiß, neben dem die beiden 

aus der Mitte der Ratsmitglieder jährlich gewählten Bürgermeiſter nur 

ganz unerhebliche Funktionen hatten. Während der erſten Seit des 

Feſiungsbaus war er den Leitern desſelben untergeordnet, wie die in 

den Geſchichtsblättern 1900, Spalte 62 abgedruckte Beſtallung des 

Schultheißen Jakob Römer vom Jahre 1608 beweiſt. Als ſeine 

weitern Vorgeſetzten werden darin außer dem Grafen zu Solms und 

den Dr. Gernandt ein nicht weiter bekannter Albrecht von Gadau und 

der oben näher behandelte Darid Wormſer bezeichnet. Am 1. Auguſt 1612 

ernannte der Adminiſtrator Pfalzgraf Johann (GEA. HKopialbuch 861, 

f. 200) zum Schultheißen und reiſigen Amtknecht (d. h. berittenen Be⸗ 

amten des Heidelberger Oberamts) den Nicolaus Heynſius. Seine 

Jahresbeſoldung beſtand in 23 Gulden, s Malter Korn, 28 Malter 

Bafer, 10 Gulden für zwei Kofkleider (Amtskleider), 2 Wagen Heu 

und Ohmd, 6 Gulden für Pferdſchaden (Geſchirr und Rufbeſchlag 

ſeines Dienſtpferdes). In gleicher Weiſe wurde am 2. Jauuar 1615 
Johann Caſimir Raquet (SESA. Kopialbuch 950, f. 82) zum 

) Winkelmann, Urkundenbuch der Univerſität Heidelberg 2, 159 
Nr. 1345; 2, 162 Nr. 1361; 2, 160 Nr. 1408. 

) Ueber die Privilegien vom 24. Januar 1602 vgl. Mannh. 
Geſchichtsbl. 1901, Sp. 125. 

) Auch Freher, Origin. Palat. 2, 96 (1612) erwähnt den während 
der Grundſteinlegung tobenden Sturmwind. 

) Ueber die 1607 in Mannheim erbaute Münze vgl. Maunh. 
Geſchichtsbl. 1902 Sp. 110. 
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Schultheißen von Mannheim ernannt. Er erſcheint noch 1617 in 

dieſem Amt neben dem Oberſchultheißen David Wormſer. Sein aus⸗ 

ländiſcher Name läßt vielleicht den Schluß zu, daß er walloniſcher 

Abſtammung war. 

VDas älteſte Einwohnerverzeichnis von Mannheim (1439). 

Unfer älteſtes bekanntes Einwohnerverzeichnis ſtammt aus den Zeiten 

des Dorfes Manntzeim und iſt enthalten im „Registrum exactionis“ 

von 1459, dem Kataſter der außerordentlichen Vermögensſteuer („Land⸗ 

ſchatzung“), die damals in kurpfälziſchem Gebiet erhoben wurde. Die 
noch erhaltene Handſchrift von 160 Blättern (SRA. Berain 5482) iſt 

für Mannheim und ſeine Nachbarorte eine hervorragende kulturgeſchicht⸗ 

liche Quelle.“) Mannheim zählte damals 97 Steuerpflichtige, deren 

Namen im folgenden wiedergegeben ſind. Erhoben wurde der zwanzigſte 

Pfennig d. h. ½0 alſo 5 Prozent des Steuerkapitals. Die hinter den 

einzelnen Namen ſtehenden ſteuer⸗Beträge (ausgedrückt in Goldgulden 

und Schilling⸗Heller [à 12 Reller], ev. auch Veller) ergeben mit 20 

multipliziert das ſteuerbare Vbermögen. Die Steuer wurde von dem 
Schultheißen und den Gerichtsſchöffen der einzelnen Orte erhoben und an 
die Oberamtsbehörde in Heidelberg abgeliefert. Der Geſamtbetrag der 

Steuer des Dorfes Mannheim belief ſich im genannten Jahre auf 

575 Gulden, 12 Schilling⸗Heller und 2 Heller; fſomit betrug damals 

das geſamte Mannheimer Steuerkapital rund 7580 Gulden. Aus 

Häferthal gingen nur 105, aus Feudenheim 191 Gulden ein; erheblich 

mehr aus Neckarau und Seckenheim: 450 und 789 Gulden. Die 

97 ſteuerpflichtigen Daushaltungen des Dorfes Mannheim entſprechen 

ungefähr einer Einwohnerzahl von 5—600 Höpfen. Seckenheim war 

etwas größer, Neckarau kleiner als Mannheim, das nach der Sahl 

ſeiner Steuerpflichtigen an fünfter Stelle unter den Dörfern des Ober⸗ 

amts Heidelberg ſtand. 

Der Höchſtbeſteuerte war (Nr. 72) Niclaus Schelbock, der Rofmann 

d. h. Gutspächter des kurfürſtlichen Domänengutes Rheinhauſen bei 
Mannheim, mit 20 Gulden. Biernach ſcheint die Landſchatzung keinen 

Unterſchied zwiſchen Eigenbeſitz und Pachtgut gemacht zu haben. Daz 

verſtenerte Vermögen ſetzte ſich zuſammen aus Liegenſchaftsbeſitz und 

kapitaliſiertem Einkommen, wobei natürlich unter den faſt ausſchliehlich 

agrariſchen Verhältniſſen der erſtere den Ausſchlag gab. Die Mehrzahl 

der Einwohner zahlte 1—5 Gulden, eine für die damalige Seit ſchon 

recht erhebliche umme. Am Schluß ſind drei „Ußlude“ d. h. Ausmärker 

angeführt, Bürger eines anderen Ortes, die in der Gemarkung Mann⸗ 

heim Grundbeſitz hatten. 

Großes Intereſſe bieten die Namen. Bei manchen iſt der Titel 

oder der Beruf beigefügt; z. B. Nr. 2 Beſeher d. h. Follbeamter Hans, 

Nr. 40 Beſeher Heinrich, Nr. 4 Peter Kammerknecht, der die Aufſicht 

über die der kurfürſtlichen Kammer zuſtändigen Wieſen führte, Nr. 8⸗ 

Mergelin (d. h. Margaretha), die Witwe des kurf. Hühnerfauts, Nr. 
der Schulmeiſter Wilhelm mit auffallend hoher Steuerquote, verſchiedene 

Fergen d. h. Fährleute, verſchiedene Bäcker, Schneider nſw. Viele 

ſolcher Berufsbezeichnungen wurden zu Familiennamen, ebenſo wie 

andere, die an die Herkunft anknüpften, z. B. Peter Edinger (Nr. 68 

Hans Mondenheimer (Nr. 56), Peter Odenwald (Nr. 55), Merckel 

(d. h. Marcus) über dem Rine — Ueberrhein (Nr. 90). Einige dieſer 

Namen ſind heute noch in Mannheim nachweisbar, ſo außer Ueberrhein 
Nr. 8: Spannagel (auch: Sponagel), Nr. 20 Peter Gra, wohl identiſch 

mit Gro („Zrau“) ſehr verbreiteter Rame in Mannheim und Umgegend, 

woraus wohl die ſpätere Form Groh und Grohe hervorging; der ſpäter 
behauptete walloniſche Urſprung (Grohél) iſt nicht wahrſcheinlich. Auch 

andere Namen ſind noch in der älteren Form aufgeführt, z. B. Snyder 

Schneider, Elſe myen (Rr. 28) =Mey⸗in; Elſe, Bans Kvellen 

witwe (50, vgl. 52) — Witwe von Hans Heil. 

Intereſſant iſt Nr. 6 und 97, der Name Gawedel, der zweifello⸗ 

mit dem pfälziſchen Worte „goweddeln“ (wenn es durcheinander ſchneit 

und regnet) zuſammenhängt. Viele Einwohner ſind nur mit dem 

Vornamen angeführt; zur Unterſcheidung von Gleichnamigen mußte 
dan- z. B. geſagt werden: Hans Mathes Sohn, Merckels Bans (Sohn 

des Marcus) ufw. Fahlreiche Vornamen ſind in der vulgären Form 

wiedergegeben z. B. Ennel (Anna) Fergen Jeckels Witwe, Alheyd 

—* vgl. Karl Chriſt im Neuen Archiv f. d. Geſch. Heidelberg⸗ 
III und V. Die Mannheimer Eiſte iſt dort (V. 20 f.) zum erſtenmale 
abgedruckt. 
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Drudels Witwe uſw. Statt Honrad ſagte man Contz, ſtatt Nicolaus 

gewöͤhnlich Claus, Cleuſel oder Cleſel, ſtatt Heinrich Heintz oder 

lienne uſw. 

Die Mannheimer Liſte lautet: 

la. Henne Werntz, ſchultheiß, be⸗ 

ſeher FBans und Ackerheintz 
ſollent den zwentzigſten pfennig 

ſammen in anno à0 vnd den 

dem landſchriber gein Heidel⸗ 

berg entworten.“) 

Ib. Henne Werntz, ſchultheiß, fur 

ſich und fin muter 14 fl. 8 fih. 

Beſſer [beſeher!] Hans 7. 4 

.Ackerheintz 5. 16 

.Peter Hamerknecht 40 fl. 
5. Wilhelm Schulmeiſter 25 fl. 

6. Peter Gawedel 5. 26 
2. Michel Muller 2 fl. 
8. Peter Spannagel, der ſmyd 2 

9. Hans Ferge 5. 16 
10. Claus Bruch 5 

u. Peter Uytz! 
12. Hans Becker 1 

15. Hans Wendekruſe 1 

14. Rudiger Snyder 1 

15. Claus Hnecht 1 
16. Brecht Becker ö fl. 15 f. 5 h. 

17. Hans Mathes ſone 2 
I8. Lenhard Nytz 1 

109. Peter Muller 1 

20. Henſel Marckart 1 

21. Henſel Fymmerman 1 

22. Niclaus Wolgeſcheen 1. 12 

25. Claus Becker 2/ 

24. lians Dreſch 1. 2 

25. Hans Rudel 1 

26. Bans Luck 2½ 

27. Hans Hack 1. 12 

28. Martin 

29. Niclaus Mondenheimer 1 

50. Heilman Schumecher 1 fl 16 6. 

9 h. 
13. Heintz Scherer 1.7 

32. Henſel Follbecker 4. 8 

33. Edel Contz 2 
34. Bans Nagel 

35. Mathes Rudel 

36. Hans Mondenheimer 1½ 

57. Hans Herredt 1 

38. Alheyd, Drudels witwe 
59. Hhans Hoſe 

40. beſeher Heinrich 10. 20 

41. Peter Herre 4 

42. Reintz Gramp 3 
45. Nans Reynwel 

d4. Heintz Barpp 11 
45. Dans Ferge 9 
46. Claus Mengeß 1 
47. Henne Kremmer 512 

r8. Peter Ferge 5 

49. Ennel, Fergen Jeckels witwe 

50. Elſe, Bans Hyellen witwe 
51. Margrede und Anna, Contz 

Hornungs ſelige kindere 3. 16 

＋
 

＋
 

  

  

52. Thebold Ferge 7. 14 

55. Peter Odenwalt 2 

54. Anna, l̃anman Wirts witwe 1.2 
55. HKathrin, Ranman Wirts 

tochter 1 

56. Michel Rorneck 4. 8 
57. Heintz Full 8. 26 
58. Hans Muller 1 fl. 5 f. 7 h. 

59. Henſel Düd 1. 12 
60. Hans Friedel 1 

61. Peter Becker 1 

62. NDenne Horneck 2. 4 
65. Hans Rorhuß 5. 20 
64. Henne Friderich 5 

65. UHhans Bechtold 2 7½ 

66. Peter Bruch 1½ 

67. Wyd 

  

Neuerwerbungen und Schenkungen. 
LXIII. 

(Vom 21. Januar bis 28. Februar 1906.) 

I. Aus dem Altertum. 

Sräberfunde aus der Bronzezeit vom Rohrhof (Amt 
Schwetzingen), gefunden auf den „Hiesäckern“, ſüdweſtlich vom Bof, in 
½m Ciefe. Vom Finder, Berrn Ludw. sörtſch, dem Altertumsverein 
überlaſſen: 

A 321 und 322. 3wei offene Armbänder aus 9 mm dickem, nach 
den beiden Enden zu dünner werdenden Bronzedraht, mit einge⸗ 
ritzten Strichen verziert, 5,5 bezw. 5,4 em größte innere Weite. 

A 323. Bronzenadel mit glattem Schaft und kugelförmigem pro⸗ 
filiertem Kopf, 15,2 em lang. 

A 324. Desgl. mit Strichelverzierungen und zwei Einſchnürungen am 
Schaft und mit flachem Kopf, 15,5 em lang. 

A 325. Henkeltopf mit eingezogenem Uals und einem rundum 
laufenden geſtrichelten Band auf der Schulter, von grauem Ton 
mit Brandſpuren. 15 cm hoch, 12,5 om Dm. 

A 326. Bodenſtück einer großen ziegelroten Ton⸗Urne, 2 em dick, 
10,5 em größter Dm., dazu ein Scherben von der Wandung, 1oe em. 

A 327. Bruchſtü ckeiner ſchwarzen Tonſchalemit eingeritzten Schmuck⸗ 

68. Peter Edinger 1 fl. 8 6. 5 h. 
69. Joſt Schumecher 2 

70. Peter Gra 2. 24 

21. Claus Scherer 1½ 

72. Henſel Snyder 

75. Contz Mantz 1. 12 

74. Siegel Horneck 1. 12 
25. Kleyn Bechtold 8. 26 
26. Hleyn Bechtold, der junge 1. 2 
727. Niclaus Schelbock, hofeman zu 

Rinhuſen 70 fl. 

28. Elſe Myen 1 
79. Elſe Scheffern 

80. Merckels Hans 1. 7. 

81. Hans Meckenheymer 1 

82. Mergelin, Zunerfauds frauwe 2 

85. Fans Gempp1 

84. Nans Herren bubel 1 

85. Claus Streckfleiſch und ſin 
bruder Peter 5. 16 

86. Heintz Filt 5. 
87. Walther Siegel 1 

88. Chriſtin Beckerin 8 ßh. 

89. Hans Broß 1 fl. 12 ßfh. 

90. Merckel uber dem Rine 53. 6 

91. Cleuſel, Heinrichs ſone 2 
92. Bans Rod 3. 16 

95. Margrede, Contzen Claus 
witwe 1 

94. Hathrin, Großhanſen witwe 2 

95. Anna, Erharts frauwe 3 

96. Claus Dude 5 

97. Merckel Gawedel 2 

Ußlude. 

qs. Peter Moffel von Laudemburg 

17½ fl. 
909. Hans Fiſch von Laudemburg 

gibt von 4 Malter ewiges 

KHorns 212 fl. 

100. Chriſtin zu Wormß 10 p̃h. 
  

Summa 325 fl. 12 f. 2 h. 

) D. h. ſie ſollen den zwanzigſten Pfeunig ſammeln und ihn 
dem Landſchreiber in Heidelberg, dem zweiten Beamten des Oberamts, 

S 

übergeben. 

linien, 10,6 * 9,5 em. 

A 328 a, b, e. Drei Bruchſtücke eines ſchwarzen Tongefäßes, eines 
mit einer großen Oeſe. 11 Xx 7,5 em, 7,2 X 6,5 em und 5,2 X 4,2 cm. 

Griechiſch-römiſche Funde, Geſchenk von Herrn Geb. Bofrat 
Theodor Stützel in München: 
0 88. mädchenkopf mit reicher Haartracht und Epheublättern in 

C 

9
0
0
0
8
 

Terracotta mit Reſten von Vergoldung, noch 2,2 em hoch. 
C 89. Kälfte einer goldenen Armſpange mit Tierkopf. 7 om Din. 

90. Halskette von Perlen aus roter Steinmaſſe geſchnitten. 1r em Dm. 

91—100. Verſchiedene goldene Ohrringe (91 mit grüner Perle, 
92 und 93 mit je 5 Halbedelſteinen, 94 mit durchlochtem grünem 
Stein, 95 mit zwei Perlen von Glasfluß (5), 96 und 97 mit einem 
kleinen, glatten Schildchen, 9s mit einer kleinen Reliefmaske in 
einem Perlenkranz, 90 mit Siegenkopf, 100 einem Fingerring 
ähnlich mit Einſatz von blauem Glasfluß. 

101. Bruchſtück eines Fingerrings von Goldblech mit blauem Stein. 
102. Fingerring von Soldblech mit (nicht zugehörigem) ge⸗ 

ſchnittenem Siegelſtein (Jünglingskopf). 
C 103. Bruchſtück eines eiſernen Fingerringes mit geſchnittenem 

Siegelſtein (Satyrkopf). 

104. Goldner Anhänger mit einer grünen Perle, in einen jugend⸗ 
lichen Kopf auslaufend. 

105. Gepreßtes Goldblech, eine geflügelte Viktoria (2) darñellend. 

106. Kleines goldenes Körbchen mit zwei Henkeln. 

107. Goldener Anhänger, geflügelter Eros, von einem Ohrring ?. 

108. Koptiſch- byzantiniſcher Stoffreſt aus Panopolis-Achmin 
(Ober⸗Aegypten), zwei tiefblane Ornamentſtreifen auf Leinwand 
62 cm lang, 26 em breit (ohne Rahmen gemeſſen). 

109. Desgl. mit figürlichem Ornament: Springender Cöwe und zwei 
menſchliche Geſtalten. 51 cm lang, 22 em breit. 

Frühgermaniſcher Gräberfund von Seckeuheim a. d. Kiesgrube 
weſtlich vom Ort (wie L 8 und 9): 
L 12. Graue Urne mit einfachen Linien verziert, die waarecht und 

ſenkrecht laufen. 12,5 em hoch, 16ů oem Dm. (ſtark ergänzt!. 
L 13. Uleine graue Urne mit wagrecht laufenden Linien, faſt gauz 

erhalten. 7 cm hoch, s em Dm. 

Frühgermaniſche Gräberfunde von Feudenbeim vpsl. rerige 
Nummer: 

M 351. Grane Urne init den gewöhulichen gitterfsõrmigen Zierbändern. 
geleimt und ergänzt. 21,5 cm hoch, 24 em Dm. 

352. Füufzehu Scherben vou granuem Ton, teils zu einem Benkel 
topf, teils zu einer Urne gehörig. 

M 353. Bronzenadel ohne Hopf, mit ſiebenmal ſich wiederbolenden 
vier oder ſechs Einkerbungen, noch 20 em lang. 

M 354. Riemenzunge von Bronze, cm lang, 
Bruchſtücken von Bronze. 

M 355. Eiſerne Pfeilſpitze, rautenförmig, an der Cülle beichödier, 
9,5 em lang. 

C 

„2 em breit. nebr 

356. ESiſenmeſſer mit Angel, 1u,s em lang. 

M 57. Meſſerartiges Serät ron Eiſen, 12 em laug. 
M 358. Reſte eines Anhängers von Eiſen. 

M 359. Eiſenhaken mit Oeſe, 10 em lang. 

M 360. Swei Siſenſchnallen, die eine ganz, die andere zerbrochen. 

NM 361. VDier Eiſenringe. zwei ganz, einer zerbrochen, vom vierten 
nur ein Drittel erhalien.
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M 362. Vier Tonperlen und ein Stück eines gelben Trinkglaſes. 

M 363. Reſte von drei Kämmen von Bein nebſt drei Bruchſtücken 
von bearbeitetem Bein. 

364. Ein ziemlich gut erhaltener Cangſchädel. 

(M 351—364 geſchenkt von Rerrn Phrixos Kraft in Feudenheim.) 

365. Graue Urne mit halbmondförmiger und gitterförmiger Ver⸗ 
zierung, is em hoch, 18,8 em Dm. 

366. 
lang, die lanzettförmige Klinge bis 4,1 om breit, dabei ein Bruch⸗ 
ſtück des Unterkiefers eines Erwachſenen. 

(M 365— 366 Geſchenk des Ferrn Major 3. D. Seubert.) 

Il. Aus Mittelalter und Neuzeit. 

15 und 16. Ein Paar Salzfäſſer aus blauem Glas in ſilbernem 
Behälter, auf vier Füßen ruhend, die in Widderköpfe endigen, 

mit Schleifen und Blumenſträußen. Beſchauzeich en Er K, Semhoch, 

9 em lang. 

288. Durchbrochenes Körbchen aus Fapence mit Unterteller, bunt 

bemalt, innen auf dem Boden P. d. R. von einem Blumenkranz nm⸗ 
geben, Fabrikmarke = der Wormſer Schlüſſel, aus der Fayence⸗ 
fabrik Dirmſtein (Pfalz). Ende des 18. Jahrh. Das Körbchen 
7,2 em hoch, Dm. am Boden 15 cmh. Der Teller 20 em Dm. 

289—294. Sechs Salzfäſſer aus Steingut: 289: mit gitterförmig 
durchbrochenem Sockel, oberer Rand mit blauen halbmondförmigen 
Verzierungen, 8 em hoch. — 290: Seckel mit Roſetten verziert, 
ꝛ em hoch. — 291: Sockel herzförmig verziert und durchbrochen, 
7„6 em hoch. — 292: Sockel mit Blumenvaſen und Roſetten, 
7.8 em hoch. — 293: Sockel mit vier Taubenpaaren auf Ornament 
258 em hoch. — 294: Socke! mit vier Tanbenpaaren auf herz⸗ 
förmigem Grnament in blaubranner Farbe. 8 em hoch. — 289 
aus dem 17., die andern aus dem 18. Jahrh. 

44—46. Drei Apotheker⸗ſtandgefäße ans Glas mit lateiniſchen 
Inſchriften in bunten Blumenkränzen. à4 25 em hoch, 45 und 
46 S 12,2 em hoch, dazu zwei Glasſtöpſel. 

47. Kürbisförmige Slasflaſche init frommem Spruch, heraldiſchem 
Löwen und Blumen in Emailmalerei und der Jahreszahl 1722. 
21s em hoch. (D 44—47 geſchenkt von Ferrn Dr. Robert 
Seubert.) 

48. Riechfläſchchen ans böhmiſchem Glas, geſchliffen, mit Gold⸗ 
malerei. Verſchluß von Silber. 10,6 cm hoch, 5 cm dick. (Ge⸗ 
ſchenk von Hherrn HKommerzienrat Seiler.) 

53. Knaben⸗Anzug: Kurze Jacke aus rotem Tuch mit Meſſing⸗ 
knöpfen, Kniehoſe aus gelbem Tuch, Schirmmütze aus rotem und 
gelbem Tuch, Halbſtiefel ans rotem Saffianleder, weißſeidene 
Schärpe mit ſilbernen und rotgelben Franſen und aufgemalten 
Wahrzeichen der Baugewerke und der Jahreszahl 1850. Getragen 
vom ſpäteren Banmeiſter Stein beim Einzug des Großherzogs 
Leopold und Gemahlin in Mannheim. (Geſchenk von deſſen 
Tochter Frau Johanna Röſer hier.) 

54. Stola aus grauer Seide mit eingewebten Blumen und blan 
und gelben Franſen. Innen aufgemalte Inſchrift. is Jahrh. 

beit 5 lang. (Geſchenk von Ferrn Phrixos Krafft, in Feuden⸗ 
eim. 

55. Wattierte ſchwarzſeidene Frauenhaube mit roſa Vorſtoß. 
19. Jahrh. (Geſchenk von Herrn Direktor Ferd. Herm.) 

56 — 59. Vier ſeidene Halstücher, 56 buntfarbig, 57 violettgrün, 
58 ſchwarzrot mit Franſen, 59 farbig bedruckt. 

60. Halstuch von Baunwolle, bunt. 

61. Brauner dreieckiger Umhang von Baumwolle mit ſchwarzer 
Stickerei. 

E 

F 62—64. Drei weiße, geſtickte Tülltücher. 

F 65. Braunſeidener Schurz mit Blümchen (in Oelfarbel) bedruckt. 

F 66. Eine weißleinene Umhängtaſche, bunt geſtickt in Woile und 
Perlen. 

67 und 68. Swei Paar weiße Randſchuhe, geſtrickt und mit 
bunten Perlen geſtickt. 

69 und 70. Swei buntfarbige ſeidene Bänder. 

31. Bavriſche Felddienſtanszeichnung von Ises. 
446. Degen mit Horb, Griff mit Silberblech und Silberdraht um⸗ 
ſponnen, mit eiſernem Unauf; an der Klinge beiderſeitig zwei 
Blutrinnen. 1,20 m lang. Anfang 17. Jahrh. Auf dem Kenn⸗ 
platz gefunden und geſchenkt von Herrn Ingenieur Karl Daab. 

J85. Blendlaterne von gepreßtem Meſſingblech mit drei grünen 
Brennglasſcheiben, mit Handgriff. 13,8 cm hoch, 10,7 em Dui. 

J96. Sinnerne Schale mit geſchweifter Verzierung. 4 cm hoch, 
14 em Dm. (J 95 und 96 Geſchenke von Herrn Dr. R. Seubert.) 

Eiſerne SLanzenſpitze, mit aufgeſchlitzter Tülle, 41,5 em 
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K 215. Eiſernes Schloß (Meiſterſtück) mit 7 Riegeln und dreifachem 
Verſchluß. (Geſchenk von kjerrn A. Rerrſchel.) 

L 96. Rolzkäſtchen aus Rotbuchenholz mit buntfarbiger Wismut⸗ 
malerei: auf dem Deckel die Auferſtehung Chriſti mit §pruch, an 
den Seiten Blumen. Anfang 17. Jahrh. ii em hoch, 27,5 cm 
lang, Is cm breit. 

L 97. Mannheimer Puppenhaus, zweiſtöckig mit Satteldach und 
Gaupen, Balkon und Freitreppe auf Sockel. Mit Schornſtein 
85 em hoch, 66,5 em lang, 58 om tief. 

L 98—100. Drei Kolzmodel für LCebkuchenbäckerei: 98 herzförmig 
mit Samm und Fahne, eiuſeitig. — 99 zweiſeitig, herzförmia, 
Hirſch und Sonnenbiume. — 100 zweiſeitig, Herz mit Nelken und 
rund mit Blumenverzierung. (Geſchenk von Herrn Nofbäcker⸗ 
meiſter Auch.) 

L Iioi. Nähkäſtchen in Rolz gedreht, in Geſtalt eines Rundtempelchen⸗ 
mit Elfenbeinſäulen, von einem elfenbeinernen Kreuz auf Hugel 
bekrönt. 25,9 om hoch, 10,4 em Bm. Um 1850. 

M 71. Aſtronomiſche Uhr von Jakob Möllinger in Mannheim, 
freiſtehendes Werk mit weißem Emailzifferblatt, ohne Gehäuſe, 
unter Glasſturz, um 1820. 

M 72. Ellenmaß, alte und neue Elle, eingelegte Arbeit, 1837. 
(Geſchenk von Herrn Daniel Frey.) 

M 73. Angenglas (ſog. Lorgnon) in verziertem Perlmutter, 7,2 em 
lang. 

32. Runde Doſe aus Elfenbein, innen Schildpatt, im Deckel bunte, 
blumige Straminſtickerei in Meſſingfaſſung. Mitte des 19. Jahrh. 
2,2 em hoch, 8 oem Dm. (M 73 u. Q 33 Geſchenke von Herrn 
Kommerzieurat Seiler.) 

S 23. Lederne Geldtaſche mit Beſchläg von Weißmetall und An⸗ 
häuger mit Namenszug ME und K. Länge der Taſche 28 em, 
Breite 17,5 cm. Der Anhänger 8 cm lang, 6 em breit. Ende 
des 18. Jahrhunderts. 

S 24. Bucheinband aus gepreßtem Schweinsleder im Renaiſſanceſtil, 
in Folioformat mit zwei Meſſing⸗Schließklappen. (Inhalt: Groß 
Martyrbuch, Ranau 1617.) 

S 25. Desgl. in klein Quartformat, mit einer Meſſingklappe (eine 
fehlt) im gleichen Stil (Inhalt: Geiſtlich Trawrbrodt, Teipzig 1618 

U70. Weibliches Porträt in Wachs boſſiert, mit weißem Spitzen⸗ 
häubchen, geſticktem weißem Halstuch und geblümtem Kattunkleid. 
In Meſſingrahmen 14,5 cm hoch, 12 em breit. (Geſchenkt von 
Fräulein Eliſe und Katharina Eruſt.) 

III. Münzen. 

F 3223. Drei Brakteaten von Baſel. 

F 323. Ein desgl. von Wiederöſterreich. 

F 324. Ein desgl. von Straßburg i. E. 
F 325. Ein desgl. von Freiburg i. B. 

F 326. Ein desgl. unbeſtimmt. 
F 327. Silberpfeunig von Schwäbiſch⸗Hall. 

F 328. Silberkreuzer von Moutfort. (Geſchenkt von Herrn 
viktor Soeb.) 

V. Ethuographiſche Abteiluns. 

E 102. Roter Krug ohne Henkel, weiß bemalt, init figürlichen Relief⸗ 
darſtellungen, 50,6 cm hoch, 19,4 em Dm. 

103. Doppelkrug von ſchwarzem Ton mit einem Henkel in der 
Mitte, eine Affenfſigur auf dem Ausfluß des einen. Mit dieſer 
10,8 em hoch, 27 om gemeinſchaftl. Dm. 

104. Hugelförmiger Krng ohne Henkel, rot mit aufgemalten 
ſchwarzen Sierlinien, 12,8 em hoch, 12,2 em Dm. 

105. Aehnlicher Krug, geib, mit roten und ſchwarzen Sierlinien, 

10,7 em hoch, 11,4 em Dm. 
E 106. Aennlicher Krug, gelb und rot, mit feineren Zierlinien, 

9,5 em hoch, 10,5 m Dm. 
E 107. Aehnlicher Krug, gelblich weiß, mit roten und ſchwarzen 

Sierlinien, 8,5 em hoch, 9,7 em Dm. 
108. Flacher Krug mit Ausgußröhre und einem Affen als Henkel, 

die untere Hälfte rot, die obere mit roten und ſchnarden Sierlinien 
auf weißlichem Grund. 10,3 em hoch, is em Dm. 

E 109. Dreifußſchale von Ton, unbemalt, mit hohlen, aufgeſchlitzte 
Füßen und zwei ſchnurförmigen Henkeln, 13,2 em hoch. (E 10 
bis 109 geſchenkt von Herrn Architekt Böhler.) 

110. Sitzende Götzenfigur mit Hundskopf, auf der Kückſeite zwei 
ausgebrochene Löcher, rot und weiß bemalt, 19,8 em hoch. 
1. Gefüß von braunem Ton in Geſtalt eines ſitzenden Göͤtzen, 
ohne Bemalung, 15,2 cm hoch. (E 110 und 111 geſchenkt von 
Herrn Dr. Rob. Seubert.) 
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Verantwortlich für die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedrich Walter, Mannhrim, Ces. 10 b, an den ſämtliche Beiträge zu adreſſieren ſind. 
Füͤr den maoteriellen Inhalt der Artikel ſind die Mitteilenden verantwortlich. 
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Jubilaren herzliche Glückwünſche dar und feierte insbeſondere 
Herrn Wagner als hochverdientes Ehrenmitglied unſeres 

Inhalts⸗berzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Vereinsverſammlung. Dereins. 

— Das Tage⸗ und Ausgabenbuch Friedrichs IV. von der Pfalz. (Fort⸗ * * 
ſetzung.) — Mannheim im April 1848. — Miscellen. — Neuerwerbungen * 

und Schenkungen. Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Hahn l Lube Viktor Kaufmann, hebelſtraße 15. 
iſtoi 1 Uahn, Ludwis KNaufmann D 6. 17. Mitteilungen aus dem Altertumsverein. öhler, Seorg Fabrikant N7. 5. 

In der Vorſtands-Sitzung am 2. April wurde Morgenroth, Ignaz Uaufmann, Eliſabethſtr. 8. 
über die in der ordentlichen Mitgliederverſammlung Unger, Julius Hofmnſikus a. D. l. 15. 18. 
am 9. April zur Vorlage kommenden Angelegenheiten Be⸗ Grohe, Guſt. A. Oberſtleutnant a. D., Heidelberg, Hirſchſtr. 17. 

ſchluß gefaßt und über eine erfreuliche Sahl von Scheukungen Durch den Tod verloren wir unſere Mitglieder: Freiherr 
für die Sammlung berichtet. Unter dieſen ſind drei Original- Ior. von Duſch, Landgerichtsrat; Herm. Stehnken, Direktor. 
Aquarelle, die Ruinen des Ballhauſes vom hieſigen Schloß [Durch Wegzug: lör. Theod. Mühling, I. Staatsauwalt. 
ums Jahr 1848 darſtellend, beſonders zu erwähnen, als Mitgliederſtand am 25. April 1906: 911 
Schenkung des Hünſtlers, herrn Joſ. Kühn in Freiburg, 8 Ar n. 
unſeres frühern Hoftheatermalers, der zur vorjährigen 
Schillerausſtellung die wertvollen Theaterpläne geſtiftet hat. 
von Frl. CLouiſe und Roſalie Artaria wurde dem i 
Verein zu den früher überlaſſenen Geſchenken eine Su⸗ Vereinsverſammlung. 
ſammenſtellung alter Familien-Bildniſſe und eine Chronik Am V. Vereinsabend, der am 19. Februar ſtattfand, ſprach Berr 
der Familien Artaria und Fontaine überwieſen. Herr Emile[ Prof. Wörner über: „Die Univerſität Beidelberg um die 
Carlebach ſchenkte eine vollſtändige Sammlung der Wert⸗ Wende vom ls. zum 1. Jahrhundert“ und gab damit ein au⸗ 
zeichen der früheren Stadtpoſt für das Stadtgeſchichtliche ſchanliches Bild des faſt völligen Verfalles, in dem ſich die vormals 
Muſeum. — Aus dem Nachlaß unſeres verſtorbenen Ehren⸗ wweltberühmte Hochſchule um die genannte Seit befand. Die Erörterung 
mitglieds Neher konnten einige Oelporträts vou Mannheimer der Urſachen dieſes unerfreulichen Inſtandes knüpfte au das kurze 

Derſönlichkeiten erworben werden. — Da ein namhafter Teil Wiederanfblühen an, das die Univerſität nach dem Elend des 50jährigen 

unſerer Sammlungsbeſtände in das Stadtgeſchichtliche Muſeum Urieges der verſtändnisvollen Fürſorge des Kurfürſten Karl gudwig 
überwieſen worden iſt, müſſen die im Schloß verbliebenen verdaukte, und ging dann zur Schilderung des Kückſchlages über. der 

Altertümer teilweiſe umgeräumt und neu angeordnet werden. mit der grenlichen Verwüſtung der Pfalz im Orleansſchen Kries ein⸗ 
Der Vorſtand hofft, dieſe Arbeit ſo raſch fördern zu köunen, ſetzte und weiterhin zu unaufhaltſamem Niedergang führte, nachdem 

daß die Eröffnung zu Pfingſten erfolgen kann. — Der die Hurwürde an die katholiſche Linie der Pfalzarafen übergegangen 

Beſuch des Stadtgeſchichtlichen Muſeumcs iſt nach wie war. Trug die Univerſität bis dahin ein vorwiegend reformiertes Ge⸗ 

vor ſehr rege und hat jetzt das zwanzigſte Tauſend (ſeit präge, ſo kamen unn, ungeachtet der den Keformierten verbrieften 

4. November 1905) überſchritten. Rechte, die Jeſuiten und ſpöter zahlreiche andere Orden zu faſt aus⸗ 
* * ſchließlicher Herrſchaft. Welche Schranken damit der freien Forſchung, 

der unabhängigen Pflege der Wiſſenſchaft gezogen wurden. können wir 

hier nicht weiter ausführen; unr nebenbei ſei daran erinnert, daß die 

unausbleiblichen religiöſen Zwiſtigkeiten bekanntlich auch den Kurfũürſten 

Karl Philipp zur Verlegung der Reſidenz nach Mannheim veranlaßten. 

Sein Nachfolger, Karl Theodor, war in dem ſtreben, als ein Förderer 

der Wiſſenſchaft zu erſcheinen, allerdings bemüht, die Bochſchule aus 

ihrem dumpfen, unfruchtbaren Daſein wieder auf die Böhe anderer 

deutſcher Schweſteranſtalten emporzuheben. Dieſe Bemühungen blieben 

jedoch fruchtlos ſchon aus dem äußeren Grunde, weil es dem Staate an 

den notwendigen Geldmitteln gebrach; und als ſchließlich Fraukreich 

die linksrheiniſche Pfalz und damit die Beſitzungen an ſich riß. deren 

Erträgniſſe und Gefälle bisher die Haupteinkünfte der Beidelberger 
Am 26. April feierte der Karlsruher Altertums- Uni rſität gebildet hatten, da ſah dieſe ihre wirtſchaftliche Srundlage 

verein ſein fünfundzwanzigjähriges Beſtehen und deſſenvölng vernichtet. Aber nun ging auch die rechtsrheimſche Pfalz in 
Vorſitzender, herr Geh. Rat Dr. Wagner, ſeine fünf-⸗ andere Hände über, und der neue Laudesherr, Karl Friedrich von 
undzwanzigjährige Amtsführung als ſolcher. Die Herren Baden, erweckte die altenrwürdige Scköpfung Ruprechts I. zu nenem 
Seubert und U. Baumann wohnten als Vertreter unſeres Leben. Die ſo eutſtandene „Kuperto Carola“ blühte üäberraſchend 
Vereins der Feſtſitzung und dem ſich anſchließenden gemein⸗ ſchuell auf, wenngleich ſich die überkommenen Mißſtände nicht mit 
ſamen Abendeſſen bei, erſterer brachte dabei den beiden einem Biebe ausrotten ließen. Beſonders lebhaft traten ſolche zunsñ 

* 

Inm Anſchluß an verſchiedene Schenkungen Alt⸗Mann⸗ 
heimer Familien möchten wir um weitere Ueberlaſſung von 
Miniaturbildern, Doſen und Wachsporträts bitten, 
von denen ſich noch eine größere Anzahl in hieſigem Privat⸗ 
beſitz befindet. Unſere Sammlung ſteht bezüglich dieſer im 
18. und noch im Anfang des 19. Jahrhunderts maſſenhaft 
hergeſtellten Munſterzeugniſſe gegen andere Muſeen noch 
ſehr zurück und wäre für Suweiſung ſolcher Stücke beſonders 
dankbar. In beſonderen Fällen iſt der Vorſtand auch zu 
Ankäufen bereit und bittet um diesbezügliche Angebote. 

* * 
*  
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noch im geben und Treiben der Studentenſchaft zutage, das der Redner 

auf Grund einſchlögiger Akten der Univerſität und des Generallandes⸗ 
archivs im letzten Teile ſeines Vortrages ſchilderte. 

Der uns zur Verfügung ſtehende Kaum läßt uns leider nur ganz 

kurz auf dieſen vornehmlich beachtenswerten Abſchnitt eingehen. Es 

war eine recht bunt zuſammengewürfelte Maſſe, die ſich, wie an einigen 

anderen Univerſitäten, ſo auch in Heidelberg aus den „Muſenſöhnen“ 
zuſammenſetzte. Nur zu viele lockte lediglich der Drang nach den 

Freuden und Genüſſen ſtudentiſcher Freiheit, die ihnen in der ſtrengen 

Zucht der mRittelſchulen — ausdrücklich wird auch das Mannheimer 

LEycenm genannt — verſagt blieben, die aber um ſo leichter erreichbar 

waren, als man damals für die Fulaſſung zur Hochſchule noch kein 

Seugnis über die ſittliche und geiſtige Reife des Schülers forderte. 

Die Behörde hatte einer ſolchen Geſellſchaft gegenüber keinen leichten 

Stand und am wenigſten waren überſtrenge oder kleinliche Maßregeln 

geeignet, den in mannigfaltiger Form auftretenden Mißbrauch aka⸗ 

demiſcher Freiheit zu ſteuern. Einen ſprechenden Beweis hierfür 

liefert ein Vorkommnis aus dem Jahre 1803, von dem der Vortragende 

zum Schluß berichtete, der Auszug der Studenten nach Neuenheim. 

Swei aus jener Seit ſtammende Radierungen unterſtützten die feſſelnde 

Darſtellung des Redners, für die im Namen der zahlreich erſchienenen 

Zuhörer der Leiter des Vereinsabends herzlichen Dank ausſprach. A. B. 

(Die Berichte über die beiden weiteren Vereinsabende und die 
Mitgliederverſammlung mußten zurückgeſtellt werden.) 

Das Tage⸗ und Ausgabenbuch Friedrichs IV. 
von der Pfalz. 

(Fortſetzung.) 

Herr Geheimſekretär Dr. J. Weiß vom kgl. Hausarchiv in München 
hatte die große Freundlichkeit, an der Hand des dortſelbſt aufbewahrten 
Originals des Tagebuchs Friedrichs IV. (jetzt Handſchrift Nr. 270) 

folgende verbeſſerte Leſungen mitzuteilen. 

April1598: 15. Trinigen iſt dentlich SLeiniln)gen im Original; 

24. Feldelſtein iſt Fridelſem (= Friedelsheim). Juli 1598: 

21. lies Tobino ſtatt Jobino; 25. Tarder ſtatt Carder (Tarder wohl 

„Tartar“ als Name des Pferdes). deptember 1598: 9. Meſenem 

ſtatt Mesmem. Oktober 1598: 10. ESidenem ſtatt Ridenem; 

27. Leichtenberg ſtatt Lichtenberg (Leichtenberg = MLeuchtenberg). 

Dezember 1598: 6. hoch ſtatt noch; 17. einem ſtatt mein. Auch 

ſonſt bietet das Original beſſere Lesarten. Mai 1598: 5. gar ſtatt 

ger. September 1598: 18. deutlich 5'imern ſtatt Smern. Die Sonn⸗ 

tage ſind regelmäßig mit O hinter dem Datum markiert. Auguſt 1598: 

28. hat hinter „Wein“ die Feichnung eines Bechers. Juni 15987 

24. enthält wohl einen grammatiſchen Fehler, ſtatt: des Wirts zum 

Schwert('s) Garten. 

Auf die letztere Berichtigung weiſt auch ein freundliches Schreiben 

des Herrn Regierungsrats Reubold in Ansbach bin. 

Bei Abdruck des Ausgabenbuches hat die Schreibung: Aus Pfalz 

beuel zu mißverſtändlicher Anffaſſung Aulaß gegeben. Es ſollte — 

wie es jetzt durchgeführt wurde — ſtatt des irreführenden u ein v 

geſetzt werden: bevel d. h. auf Befehl des Hurfürſten. 

Außgabe Auguſti 1599. 

Den 1. Auguſti. einem iäger iungen von grave Wil⸗ 
helmen von Solms, welcher 5 iagdhund und 2 fretlein“) 
bracht, auß pf. bevel verert 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 1. dem Bocke, frantzöſiſchen lauteniſten zum Neuen⸗ 
ſchloß auß pf. bevel geben 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 2. dreien weibern zu Lorſch, welche pf. ſchmecken 
verert auß dero bevel geben einen halben K 11 bz. 4 J. 

Den 2. Samuel, lackeien von Neuenſchloß naher Wormbs 
mit pf. güldinnen uhren geſchickt, die daſelbſt machen zu 
laſſen, darauff er ein tag warten müſſen und ſampt dem 
macherlon verert anderthalben K 2 fl. 3 bz. 11 .41) 

Fretlein, nach Wille eine Art Wieſel. — ½ Hier iſt der 
halbe K zu 11 Batzen 4 3 gerechnet. 
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Den 3. ſind ſ. ch. g. von dem reingraven etliche iag⸗ 
hund verert worden, und iſt auß pf. bevel zur vererung 
geben worden z3 golt fl. 4 fl. 7 bz. 7 „ 

Den 5. einem bauren von LCorſch, welcher pf. zwei 
baumfälcklin verert aus dero bevel geben 2 K 3 fl. 

Den 3. Sum Neuenſchloß haben ſ. ch. g. dem Fechen⸗ 
bach geſchencket 1 K 1 fl. 7 bz. 7 4. 
welchen der iude von Wormbs mit nemen wollen von 
wegen das es ſein ſabbath geweſen. 

Den 4. den bauren von Campertheim und Virnheim, 
welche büſch auß geklopfft auß pf. bevel geben 10 K 15 fl. 

Latus 41 fl. 5 bz. 6 J. 

Den 4. etlichen vielen weibern zu Uefferthal, welche pf. 
geſungen auß dero bevel geben 1 K 1 fl. 7 bz. 7 4. 

Den 4. den bauren von Milau“) welche füchß auß 
dem walde getriben auß pf. bevel geben 5K 7 fl. 2 bz. 7 .. 

Den 5. zum Veuenſchloß den muſicanten insgemein 
auß pf. bevel geben 10 golt fl. 15 fl. 

Den 5. einem armen verbrennten man zum Veuenſchloß 
auß pf. bevel geben 10 golt fl. 15 

Den 5. haben ſ. ch. g. zu Manheim im zollhauß kuubn 
geſchoſſen und einen trunck gethan, ieſt verert worden 
5 golt fl. 4 fl. 7 bz. 7 . 

Den 5. einem weib zu Manheim, welche pf. einen ſtrauß 
ubergeben auß dero bevel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 5. zu Manheim des pfarhers ſohn, welcher pf. 
weintrauben verert auß bevel geben 1 golt fl. I fl. 7 bz. 7 ). 

Den 5. zu Manheim iäger, welcher ein hirſch gewicht 
in 4 ſtrichen außgehauen auß pf. bevel geben 1 golt fl. 

1 fl. 7 bz. 7 . 
Den 5. den beiden lackeien zu Manheim Fritzen und 
Hanſen, welche in die wett müſſen lauffen, auß pf. bevel 
geben 2 K 3 fl. 

Den 6. einem iäger von Dilnbergk von grave Johan 
von Naſſau, welcher iagdhund bracht auß pf. bevel geben 
6 golt fl. 9 fl. 

Latus 47 fl. 4 J. 

Den 6. Dietrich Unoden, pf. leib barbierern von wegen 
daz er den von Affenſtein geheilet auß pf. bevel zu lohn 
nach laut ſ. zettels geben 20 (golt) fl. 50 fl. 

Den 6. einem armen man zum Hirſchbühl“) auß pf. 
bevel geben 1 golt fl. fl. 7 bz. 7 .. 

Den 6. dem Bocke, frantzöſiſchen Cauteniſten zum 
Hirſchbühel auß pf. bevel geben 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 . 

Den 6. Stoffeln dem zwergen vor 4 monat beſoldung 
laut ſeiner bekantnüß geben 16 R 21 fl. 5 batz. 

Den 6. Antonio, bürſchknecht vor bockfel zu kugelfutter“) 
vor pf. rohr, auch etliche ſachen an pf. rohren zu machen 
geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 . 

Den 6. Samuel, lackeien mit pf. vergülten ſtecher“) 
naher Franckenthal geſchickt, ein vergült ortband“) daran 
machen zu laſſen ihm zu macherlon und zehrung geben 
1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 .. 

Den 6. einem armen weib zum Hirſchbühel vor dem 
thor, welche pf. umb ein ſteuer angeſprochen auß bevel 
geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 . 

Den 7. zum Hirſchbühel der kellers dochter ſo pf. ein 
ſchmecken verert auß bevel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 9. 

Den 7. einem frantzöſiſchen lackeien, welcher pf. briffe 
bracht auß dero bevel zur vererung geben 2 golt fl. p fl. 

Den 7. einem bauren zum Hirſchbũhl, welcher der jungen 
hirſch wartet auß pf. bevel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 

Latus 60 fl. 12 bz. 7 . 
Den 7. zur Reehũütten““) einem niederländiſchen crämer 

vor leinwand, ſo pf. daſelbſt erkaufft bezalt 30 fl. batz. 

) Die untere Mühlau bei Mannheim, rechts des Neckars.— 
45) Hurfürſtl. Jagdhaus bei Frieſenheim. — Bockfell als Kugelfutter 
für des Kurfürſten Flinten.— Dergoldeter Degen. — ) Grtband. 
Band an der Spitze der Scheide. — Rehhütte bei Schifferſtadt. 
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Den 7. zur Reehütten einer armen frauen auß pf. bevel 
geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 4. 

Den 8. Hanß Holben, chur. pf. lackeien erſtattet 1fl. 12bz., 
welche er mit pf. hunden verzert, als er mit denſelbigen 
nacher Germerßheim gezogen. 

Den 8. hat graff Philips von Solms pf. einen eng⸗ 
liſchen hund verert, ieſt dem jungen ſo des hunds gewart 
geſchenkt worden 1 golt fl. 1 fl. 7. bz. 7 . 

Den 8. den bauren von Cingenfeldt und Schwecheim““) 
uff dem iagen auß pf. bevel geben 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 g. 

Den 8. rheingrave Caſimirn erſtattet 20 K 26 fl. 10 bz. 
welche er pf. zu Heidelberg im balhauß angenomen. 
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Den 18. einem bauren, ſo pf. vom iagen den weg naher 
Hagenbach gewieſen auß bevel geben 2 HMön. orter 8 bz. 

Den 18. einem bauren welcher pf. naher Cauterbergk 
den weg gewieſenn, auß pf. bevel geben J golt fl. 1 fl.7 bz. 7 ). 

Den 18. als pf. zu Cauterbergk“) bei Riedeſeln geweſen 
ieſt dem koch daſelbſten verert worden 8 golt fl. 12 fl. 

Den 18. dreien muſicanten von Durlach zu Lauterbergk, 
welche alda uff gewartet auß pf. bevel geben 3 golt fl. 

4 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 18. als ſ. ch. g. zu Cauterbergk bei Riedeſeln ge⸗ 
weſen haben dieſelbige mit Hoheneckern und Holtzapffeln 

Den 9. Bocke dem frantzöſiſchen Cauteniſten, als er 
abents zu Germersheim im gemach uffgewart auß dero 
bevel geben 2 golt fl. 3 fl. 

Den 9. haben ſ. ch. g. zu Germersheim mit rheingrave 
Philipſen und Honeckern zu abent im gemach gerauſcht und 
verſpilt 56 golt fl. 

Den 9. haben ſ. ch. g. zu Friedrichsbühl“) als diſelbige 
von Germerßheim auß dargezogen zwei genſen die köpft 
weg gehauen, ieſt auß dero bevel davor geben worden 
1golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 3. 

Latus 157 fl. 7 bz. 
Den 10. einem armen bauren in nächſten dorff bei 

Hört5e) auß pf. bevel gebenn / K 11 bz. 4 3. 
Den 10. Hans Uolben, lackeien erſtattet 2 fl. 

welche er verert als er von pf. von Germersheim naher 
Erpach geſchickt worden. 

Den 11. haben ſ. ch. g. zu Pfotzbach 51) bei Hörtt ein 
ſeülin geſchoſſen, iſt der frauen welcher es geweſen auß pf. 
bevell geben worden 1 golt fl. 1 fl. 2 bz. 7 3. 

Den 11. zu PDfotzbach den fergen, welche pf. uber Rhein 
geführet auß dero bevel geben 1 golt fl. I fl. 7 bz. 7 ). 

Den 11. einem armen weib bei Pfotzbach mit einem 
kind auß pf. bevel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 g. 

Den 15. zu Leimerßheim“?) des baumeiſters bruder zu 
Heidelberg, welcher pf. da antroffen auß dero bevel geben 
worden 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 g. 

Den 15. einer hochzeiterin zu Ceimersheim zu welcher 
pf. ungever kommen, welche pf. umb ein ſteuer gebetten, 
auß bevel geben 2 golt fl. 5 fl. 

Den 15. den mägten zu Leimersheim ſo pf. geſungen 
auß dero bevel geben 1 golt fl. 1 fl 7 bz. 7 . 

Latus 15 fl. 5 bz. 11 J. 

der landsknecht verſpilt 85 golt fl. 

10 golt fl. 
84 fl. 

  
Den 16. haben ſ. ch. g. zu Hört uff dem iagen mit 

Hoheneckern und dem von Fleckenſtein der landsknecht53) 
geſpilt und verſpilt 14 golt fl. 21 fl. 

Den 14. haben ſ. ch. g. abeuts wiederumb im gemach 
zu Hört mit Hoheneckern und dem von Fleckenſtein der 
landsknecht geſpilt und verſpilt 60 golt fl. 90 fl. 

Den 17. haben ſ. churf. g. wiederumb uff dem iagen 
mit Hoheneckern und dem von Fleckenſtein mit landsknechten 
verſpilt 19 golt fl. 28 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 17. vor pf. ſtieffel zu Hört uber den leiſten zu 
ſpannen geben 2 bz. 

Den 17. einem armen man zu Hörr auß pf. bevel 
geben 1 K ort“) 4 bz. 
Den 18. zu Okerum“) bei Hört den bauren uff dem 
iagen auß pf. bevel geben 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 4. 

Den 18. einem bauren welcher pf. einen otter verert 
auß pf. bevel geben worden 6 königsorter“) 1 fl. 11½ bz. 

Den 18. einer armen frauen zu Okerheim de) auß pf. 
bevel geben 1 köu. ort. 4 bz. 
— Latus 149 fl. 7 bz. 7 3. 

) Lingenfeld und Schwechenheim bei Germersheim. — ) Jagd⸗ 
ichloß im Beüheimer Wald, erbaut von Sricdrich II., zerſtört im 30 jähr. 
urieg. — 0) Ehemalige Propſtei ñert bei Germersheim, vgl. Widder II, 443. 
— —* Neu⸗Pfoz bei Germersheim.— *) Dorf bei Germersheim. 
) Ein LKartenfpiel.—) Ein Ort iſt der vierte Teil einer Münze; 
ein Königsort- „ Hönigstaler. 5) Ottersheim bei Germersheim, 
an der Straße nach Candau. 

  

127 fl. 2 bz. 7 J. 
Den 19. haben ſ. ch. g. als dieſelbige widerumb naher 

Hagenbach gezogen mit Honeckern allein verſpilt 10 golt fl. 15fl. 
Den 19. auß pf. bevel dem Bocke, frantzöſiſchen Caute⸗ 

niſten zu Hagenbach, als er vor der taffel uffgewart verert 
15 fl. 

Den 20. ſeind ſ. ch. g. zu Hagenbach, neben derſelbigen 
gelibten gemahlin, von ſeinem unterthan zu gevatter ge⸗ 
belten worden, ieſt zu pfetterd“) und ammen gelt geben 
worden 7 fl. 3 batz. 

Den 21. haben ſ. ch. 3. den dreien cammeriungen, 
beiden gebrudern Brendlin und Staudacher, ſich darumb zu 
reiffen“?ꝰ) zum beſten geben 5 le 4 fl. 

latus 187 fl. 4 bz. 4 

Den 21. einem armen man zu Hagenbach auß pf. bevel 
geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 „. 

Den 22. haben ſ. ch. g. zu Rödern?) mit Honeckern 
und dem von Fleckenſtein der landsknecht verſpilt 5 golt fl. 

4 fl. 7 bz. 7 „. 
Den 25. den muſicauten von Durlach, welche zu Rötern 

bei dem von Fleckenſtein uff gewartett auß pf. bevel verert 
5 KR 6 fl. 10 bz. 

Den 25. haben ſ. ch. g. zu Cauterbergk in Holtzapffels 
hauß mit Hoheneckern und Cratzen verſpilt 50 golt fl. 45 fl. 

Den 25. den muſicanten von Durlach, welche auch zu 
Lauterbergk uff gewartet, ihnen daſelbſt auß pf. bevel geben 
5 golt fl. 4 fl. bz 

Den 24. haben ſ. ch. g. zu Lauterbergk mit Hoheneckern, 
Cratzen, Kauchhaupten, Flachen, verſpilt 15 solt fl. 

19 fl. 7 b. 
Den 24. iſt von dem von Fleckenſtein zu Rötern pf. ein 

birſchrohr geſchenckt worden, ieſt ſeinem reiſſigen iungen 
zu verehrung geben worden 2 H 2 fl. 10 bas. 

Den 24. haben ſ. ch. g. dem Brendel, cammeriungen vor 
eine maulſchellen, welche er gehalten, geben eine Dusaten 2 fl. 

Den 24. Fritz, lackeien erſtattet 6 bzʒ. 
welche er verzert als er von pf. von Hagenbach nach 
Heidelberg geſchickt worden. 

Den 25. Fuchſen, leiningiſchen iägermeiſter erſtatte: 
2 Ducaten, 

welche er pf. gelihen, als ſ. ch. 8. von Germerßheim gen 
Fridrichsbühl gereiſt, alda die Ducaten dem Zartner verert 
worden. 

Den 25. zu Germertzheim den hundsiungen ſämptlich 
vor ſtrimpff zu kauffen auß pf. bevell geben 5 fl. 5 batz⸗ 

Den 25. des Canouski, falckenmeiſters iungen wider 
erſtattet 0 batz. 
welche er von Germersheim biß gen Beidelbers verzert 
wegen eines ſperbers, welchen der alt Canouski ſ. ch. 3. 
geſchickt und iſt deß alten Canouski iungen von wegen des 
ſperbers verert worden h 

Latus 126 fl. S bz. 

Den 25. zu Mülbergk““) bei dem margraven aus pf. 
bevel einem capiten verert 5 golt fl. 4 fl. bz. 

Canterburg. — 7) Gevatter. — 5]) Raufen, zum Seitvertreib 
der Fürſtlichkeiten, vgl. 5. Auguſt. ) Kétern bei Weißenbura. — 
, Schloß Mühlburg bei Karlsrube.
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Den 25. in einem dorff bei Edenheim 51) da pf. enten 
geſchoſſen ieſt demſelbigen man deſſen die enten geweſen 
davor geben worden 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 4. 

Den 25. einem armen man in vorgemeltem dorff autz 
pf. bevel geben 6 batz. 

Den 26. zu Germersheim den bauren von CLingenfelt 
und Schweinheim“?) zwo gemeinen, ſo büſch auß geklopfft 
auß pf. bevel 10 golt fl. 

Den 27. iſt zu Germersheim uff einem iagen als ertz⸗ 
hertzog Maximilian da geweſenn ein bauer ungefehrl. von 
dem herren von Meirellrein geſchoſſen worden, welchem 
auß pf. bevell verert worden 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 27. in dem nächſten dorff bei Germersheim da 
pf. durchgezogen ſeind ſ. ch. g. von den weibern gefangen 
worden ieſt ihnen auß pf. bevel verert worden 1 golt fl. 

1 fl. 7 bz. 7 3. 
Den 50. haben ſ. ch. g. uff einem iagen bei Germers⸗ 

heim mit dem herren von Malar welcher mit ertzhertzog deroſelben bevel verert 
0 Marimilian da geweſen verſpilt 

Litus 40 fl. 6 bz, 

15 fl. 

Den 50. haben ſ. ch. g. zu Hört im cloſter von Hercule 
von der Fünckbs) erkaufft einen agath löffell in golt gefaßt 
ſampt 2 ohrgehencken mit diamant und 2 oppal riugen, 
welches ſ. ch. g. deren gelibten gemählin verehrt, iſt davor 
bezalt worden 153 fl. 5 bz. 

Den 31. Cornelio von Dalem, iubiliren von einem ringe 
welchen er pf. gemacht mit zu thuung eines diamants, ieſt 
ihm vor macherlon und den darzu gegebenen diamant ent⸗ 
richt worden 12 fl. 

Latus 165 fl. 5 bz. 

Summa aller außgab dieſes monats Auguſti ieſt 988 fl. 10bz. 

Außgabe Septembris. 

entrichtet worden 50 KR 
Den 2. 

als er ſ. ch. §9. vonn Lauterberg naher Hagenbach gefüret 
verheißen 5 golt fl. zu verern, welche ihm gereicht worden 

7 fl. 7 bz. . 
Den 2. Chuno Eckbrechten von Dürckheim, iägermeiſtern 

erſtattet 5 golt fl. welche er pf. gelihen als ſ.ch. g. zu 
Lauterbergk mit Hoheneckern geſpilt 4 fl. 7 bz. 7 J. 

40 
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welches er pf. zu underſchidlichen mahlen im ballenſpil ab⸗ 
gewonnen. 

Den 5. ſind ſ. ch. g. hinauß hetzen geritten und ieſt 
den bauren von Wiblingen, welche püſch außgeklofft verert 
worden 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 .. 

Den 5. Geörg Criſtophen von Staudach, cammeriungen 
vor ein par ſtieffell auß pf. bevel geben 3 fl. 

Den 5. dem altiſten ) muſicanten, welcher ein lied uff pf. 
namen verfertiget auß ſ. ch. g. zu verehrung geben 20 fl. 

Den 5. Wollff Setteln, ch. pf. federmachern auß ſ. ch. 
g. bevel uff rechnung geben 150 fl. 

Den 5. Fritz, hoffmahlern uff rechnung auß pf. bevel 
geben 30 fl. 

Latus 202 fl. 

Den 6. bey Bocksberg einer magt in einem weinbergk, 
welche pf. trauben abgebrochen und ſ. ch. g. geben auß 

6 batz. 
Den 6. zweien fludenten bei Bocksberg, welche pf. umb 

eeine zehrung angeſprochen auß bevel geben 1 golt fl. 
1 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 7. zu Wintzheim““ einem frantzöſiſchen edelman 
deſſen bruder vom Turcken gefangen worden auß pf. bevel 
zu außlöſuns desſelbigen zu ſteuer ihm gereicht worden 
5 golt fl. 4 fl. 7 bz. 7 h. 

Den 8. den ſpilleüten zu Fört“é) welche uff gewartet, 
da pf. ubernacht geblieben auß bevel geben 3 golt fl. 

7 fl. 7 bz. 7 3. 
Den 8. zu Fört des wirtz ſohn auß pf. bevel geben 

1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 3. 
Den 8. der würtin zu Fört vor pf. wapen ins fenſter 

zu brennen geben 4 golt fl. 6 fl. 
Den 8 vor Vürnberg hauſſen 5 Ungern, welche pf. 

unterwegens uff geſtoſſen, auß dero bevel verert 5 golt fl. 
Den 2. haben ſ. ch. g. von einem malern von Francken⸗ 

thal erkaufft 2 ſtuck mahlwerck vor welches ihme aus bevel 

geſchäfften in Cothringen verreiſt auß pf. bevell zu ehrung 
mitgeben 20 golt fl. 30 fl. 

Den 3. pf. baſſiſten, welcher neulichen ankommen und 
heim zu ziehen begehret ſeine kleider zu holen, auß pf. 
bevel zu zehrung mitgeben 8 golt fl. 12 fl. 

Den 4. ſind ſeine ch. g. zu Petersauen“) geweſen, alda 
4 ſeugern welche da uff gewartet und geſungen verehren 
laſſen 4 golt fl. 6 fl. geben worden 

Den 4. bei Franckenthal als ſ. ch. g. zu Petersauen 
wollen fahren einem armen ſtudenten auß dero bevel verert 

1 fl. 7 bz. 7 . 

Heidelbergk wollen reiſen 2 Frantzoſen, welche pf. unib eine 
zehruns angeſprochen auß ſ.ch. g. bevel verert 

Den (5.) den hundsiungen vor hembder zu kauffen auß 
pf. bevell gebenn 1 golt fl. 

4 fl. 7 bz. 7 3. 

1 fl. 7 bz. 7 3. 
Den 5. Hanß Gcörg Scheuer, ſeidenſticker von wegen 

pf. geſtickten hoſen und koller uff rechnung geben 57 golt fl. 
85 fl. 7 bz. 7 . 

Den 5 Frantzen von Hamerſtein, küchenmeiſtern ent⸗ 
richtet 22 fl. 5 bz. 

) Edesheim, ſüdlich von Edenkoben, auf der ſtraße nach Laudau. 
— * Schwechenheim, val. Note as — Dgl. 11. Juli und 5. Oktober. — ) Petersau bei Fraukenthal. 

irt ilt 21 K Latus 101 fl. 2 b3 7 J. premirt und verſpilt 21 

Den 4. bey Franckenthal uff dem weg als pf. naher 

4 fl. 7 bz. 7 „. 

Den 9. zu Amberg einer adelichen weibsperſonen deren 
fl. juncker vom türcken gefangen worden zu außlöſung, deſſen 

haben ſ. ch. 3. Fritzen deroſelbigen leibkutſchern auß pf. bevel ihr zuſteuer geben worden 3 golt fl. 4 fl.7 bʒz. 7 . 
Den 9. Geörg, lackeien erſtattet 8 fl. welche er verert 

uff der reiß wie er von Hagenbach naher Heidelberg und 
fürther naher Amberg gelauffen 8 fl. 

Latus 38 fl. 

Den 9. zu Amberg den muſicanten, welche zu nachts 

Den 3. Bocke, frantzöſiſchen lauteniſten welcher in ſeinen in pf. gemach enff gewartet auß bevel geben 1 golt fl. 10 fl. 7 bz. 7 .. 
Den 9. haben ſ. ch. g. dem ſaalknecht zu An, eiß verert 

13 fl. 5 bz. 

Den 10. haben ſ. ch. g. zu Amberg uff dem ſchieſſen 
mit einem iunckern Eber genant verſpilt 10 lR 13 fl. 5 bz, 

Den 10. hatt pfaltzgr. Otto Heinrich““) ſ. ch. 9. ein 
bürſchror verert, ieſt dem iungen wiederumb zu verehrung 

1 fl. 7 bz. 7 „. 
Den 10. haben ſ. ch. g. zu nachts im gemach mit pfaltzgr⸗ 

Otto heinrichen geſpilt und verſpilt 50 golt fl. 75 fl. 
Den 10. haben ſ. ch. g. diſelbige nacht mit Fuchſen 

28 fl. 
desſelbigen gleichen auch mit pfaltzgr. Otto Heinrichen 

und dem von Solms widerumb premirt und verſpilt 
14 Ducaten und 25 K 58 fl. 

Den 11. haben ſ. ch. g. zu Pfrumbd“s) bei dem land⸗ 
graven von Ceichtenberg einen vergülten becher mit ſchiſſen 
gewonnen und iſt wiederumb deß landgrauen freilein ſo viell 
der becher werd ieſt verert worden 55 K 46 fl. 10 bz. 

Den 12. hatt pf. den muſicanten zu Pfreumbd welcher 
zu mittag vor der taffell uff gewartet verern laſſen 

10 golt fl. 15 fl. 

eh Siehe 28. September. — / Windsheim an der Aiſch in 
Mittelfranken. — ) Fürth bei Nürnberg. — ) Von PfalzSulzbach 
— *)) Hofrichter Fuchs vgl. Tagebuch 31. Bezember 1598.— Pfreimdi 
in der Oberpfalz, am gleichnamigen Bache, Amt Nabburg.
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Den 12. zu Pfreumbd bei dem ſchiſſen des landgrauen 
cammer ſecretario, welcher bei dem ſchiſſenn geſchrieben 
auß pf. bevell verert 5 golt fl. 4 fl. 7 bz. 7 J. 

wie auch den trommenſchlagern und zaiger einem ieden 
auß pf. bevel 1 R 2 fl. 10 bz. 
und iſt zum ſchiſſen angelegt worden 3 R 4 fl. 

Latus 267 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 12. den bürgern zu Pfrumbde, welche pf. fiſch 
verert auß ſ. ch. g. bevel verert 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 12. zu Pfrümbd den ſpielleüten, ſo zu nachts bei 
deni tantz uff gewartet auß pf. bevel geben 5 R 4 fl. 

Den 12. zu Pfrumbd den barfüſſer mönchen umb 
gottes willen geben, weilen ſ. ch. g. drum angeſprochen 
verert 20 R — 26 fl. 10 bz. 

Den 12. hat der landgrave von Leichtenberg pf. drei 
bürſchror geſchenckt, ieſt dem iungen zu vererung geben 
worden 3 R 4 fl. 

Den 15. einem man zu Pfrumbde, welcher ein carmen 

— 
— 

pf. verert geſchrieben wie ein vergültes duplet, iſt ihm auß 
ſ. ch. g. bevel verert worden 4 K und 1 golt fl. 6 fl. 12 bz. 7 J. 

Den 15. dein gartner zu Pfreümbd, welcher pf. ein 
ſchmecken verert auß ſ. ch. g. bevel verert 1 R 1 fl. 5 bz. 

Den 15. zu Pfreümbd dem brutzen?“) ſchlager auß pf. 
bevel geben 5 fl. 

Den 15. haben ſ. ch. g. von einem meſſerſchmit ʒu 
Amberg 3 rapeir“!) erkauffen laſſen pro 61½/ö fl. deren 
eines graff Albrecht Otten von Solms verert worden p. 
35 fl., daz ander pfaͤltzgr. Otto Heinrichen p. 20 fl. und 
das dritt reingrave Caſimirn p. 6 ½ fl., zuſammen thut 

61½¼1 fl. 
Den 14. octobris (sic!). den trompetern von Nürnberg 

welche uff furſt Criſtians zu Anhalt kintauff uff gewartet 
auß pf. bevel zu verehrung geben 6 golt fl. 9 fl. 

I.atus 124 fl. 12 bz. 7 3. 

Den 14. den muſtcanten ſo uff furſt Criſtians kintauff 
uff gewartet deren 8 geweſen auß pf. bevel zu verehrung 
Zeben 15 fl. 

Den 15. October (sic!) ſind zu Ambergk von dem 
Helmsdorffer Cammerjungen da pf. drauſſen hetzen geweſen 
und nachtſam heim geritten von wegen regen wetters und 
ſtreüche welche ihme die taſchen abgeſtreifft, verlorn worden 
3 K und 1& 5 fl. 12 bz. 7 9. 

Den 16. haben ſ. ch. g. furſt Criſtian von Anhalts 
kutſcher, welche dieſelbige geführet verehrn laſſen 10golt fl. 15fl. 

Den 16. zu Ambergk zu mittag den altorffiſchen muſi— 
canten, als ſie vor der taffell uff gewartet, auß pf. bevel 
zeben worden 9 golt fl. 15 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 16. octobris. Helimsdorffen, camnteriungen erſtattet. 

erſtlich 4 bz, welche er auß pf. bevel zu Wilmersdorff? 2 
einer blinden frauen geben, zum andern 5 bz. vor ein bockfell 
zu Amberg vor pf. rohr zu verfüteren. 

Deu 16. vor ſechs höltzinne bögen und 2 kolben zu pf. 
mascarat kleidern gehörig geben 18 bz. 1 fl. 3 bz. 

Den 16. zu Amberg vor pf. liederbuch ein zubinden 
geben 6 bz. 

Den 16. haben ſ. ch. g. zu nachts ins landrichters hauß 
zu nacht geſſen und vor dem eſſen mit furſt Shritan⸗ zu 
Anhalt bruder premirt und verſpilt 39 golt fl. 58 fl.7 bz5. 7 3. 

Latus 110 fl. 14 bz. 7 . 

Den 17. der weſch magt zu Ambergk im frauenzynier, 
welche pf. alda gewäſchen auß ſ. ch. g. bevel geben 
4 golt fl. 6 fl. 

Den 17. den zaigern zu Amberg, welche gezeigt als 
pf. mit kleinen feldſtücklein geſchoſſen auß ſeiner ch. g. bevel 
verert 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 

9 Brutzen, nach Wille = Bratze, Bratſche! — 71) Rappier. — 
wilmersdorf im Amt Reilsbronn. 
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Den 17. den ſpielleüten, welche den vergangenen tag 
in des landtrichters hauß uff gewartet auß pf. bevel geben 
4 R 5ö fl. 5 bz. 

Den 17. ſeind ſ. ch. g. zu Amberg in die ſechs wochen 
ſtuben gangen darinnen gefangen und ieſt zur ablöſung Sut 
pf. bevel geben worden 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 

Den 17. haben ſ. ch. g. zu Amberg eine mosceten ſambt 
einem bloſſen lauff erkaufft, ieſt davor bezalt worden 4 fl. 10 bz. 

Den 17. dem wachtmeiſter zu Amberg, welcher pf. ſeine 
ſtück gericht, als ſ. ch. g. geſchoſſen anß dero berel verert 
5 R 6 fl. 10 bz. 

Den 17. haben ſ. ch. 9. zu abents unter dem tantzen 
mit Fuchſen“s) premirt und verſpilt 49 golt fl. 60 fl. 

Den 17. zu Sultzbach den muſicanten, welche zu nachts 
bei dem tantz uff gewartet auß pf. bevel geben 1⁰ golt fl. 15 fl. 

Den 18. haben f. ch. g. des morgens im gemach mit 
Fuchſen premirt und verſpilt 40 golt fl. 60 fl. 

Den 18. hat pf. zu Sultzbach uff dem ſchißen geſ ſcoffen 
und ſein eingelegt worden 53 golt fl. 4 fl. 6 bz5. „. 

Den 18. hat pfaltzgr. Otto Heiurich ſ. ch. g. ein 
britaniſchen wind) geſchenckt, ieſt dem iäger verert worden 

1 R 1 fl. 5 bz. 

Laitus 172 fl. 7 bz. 

Den 19. dem alten iäger Braunen zu Sultzbach auß 
pf. bevel verert 4 fl. 

Den 19. haben ſ. ch. g. von einem muſicanten von 
Altorff ein ſtimwerck 5 geigen erkauffen laſſen, ieſt dauor 
geben worden 50 fl. 

Den 19. dem orginiſten zü Amberg vor furlon pf. 
geigen, welche ſeine ch. g. erkauffen laſſen wiedrumb von 
Sultzbach nacher Amberg zu führen, auch vor ſein inſtrument 
zu machen und ſeine vererung, daz er ſein inſtrument die 
kintauff dargelihen, geben 4 fl. 3 bz. 

Den 19. einem bauren zu Hartmanshoven!“ im wirtz⸗ 
hauß welcher auß pf. gehaiß getantzet auß jeinermch. 
bevel geben 5 5. 

Den 19. zweien armen alten männern zu Harsmanshoven 
welche pf. umb eine ſteuer angeſprochen auß dero bevel einem 
geben ein Silbercron dem andern ein Piſtoletcron“) 3 fl. 6bz;. 

Den 20. den muſicauten von Altorff, welche bei ihrer ch. 
. die reiß uber uff gewartet, deren 9 Seweſen, zur al'fertiguns 
einem ieglichen geben 2 Roſonobel kubt 18 Roionobel und 
dem einen Chriſtoph Büllen, der hien furter von ſ. ch. 3. 
iahr beſoldung haben ſol Zeben 20 Solt fl. 790 fl. 12 8. 

Den 20. zum Rotenbergs““ den ſpilleüten, 105e des 
nachts uff Sewart auß pf. bevel geben 10 Jolt fl. 

Den 22. einer magt zum Rotenbers, weiche uff er 
weinleiter in keller müſſen fahren uuß pf. berel Seben ein 
ungariſcher ducaten 2 fl. 3 bz. 

Den 22. dreien ſoldaten zum Rotenbers vor dem tbor 
als ſeine ch. g. wöllen von dannen reiten, und dieſelbige 
umb eine zehruns angeſprochen geben 2 Folt fl. 3 J. 

166 fl. 11bz. L.atus 

Den 25. den ſchiffleüten von Neckereltz, welche pf. von 
Vecker Eltz uff dem waſſer biß gen Beydeibers Sefürt aus 
pf. bevel geben 10 golt fl. 15 fl. 

Den 25. Helmsdorffen, cammeriungen erſtatter 2 golt fl., 
welche er auß pf. bevel dem Licht, cämmerlins zum Roten— 
berg verert ſampt noch einem Solt fl., welchen ſ. ch. J. ihme 

zu Sultzbach im ſchißgraben verert fl. F bz. 5 
Den 26. Georg, lackeien erſtattet 10 golt fl., welcher 

ſ. ch. g. ihm verert als er von Amberg nacher Bomburs zu 
Cinc lsheimern geloffen und wiederumb 20 Zolt fl., As er 
von Amberg nacher Heydelberg můſſen lauffen und wiederumb 
zurück nacher Adolsheim!). 50 fl. 

75) Engliſcher Windhund. — ) KHartmannshof bei Bersbruck. 
) Piſtoletkrone, Piſtole, Goldmünze. — *) Die Feſte Rotenberg bei 
Hersbruck, ehemals den Grafen von Follern, dann den Wildenſtemern 
gehörig. — ) Adelsheim bei Mosbach.
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Den 26. einem man, welcher pf. ungefehr drauſſen bei 
dem hetzen angetroffen, welcher vögel getragen, haben ſ.ch. g. 
die vogel von ihme genommen und dagegen 2 golt fl. geben 
laſſen 5 fl. 

Den 26. einer armen frauen auff dem iagen geben 
auß pf. bevel 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 . 

Den 27. Frantz, lackeien erſtattet noch 5 / fl. welche er 
verzert uber daz gelt welches ihm uff die niederländiſche 
reiß iſt mitgeben worden. 

  

Den 27. vier bauren, welche zwo groſſe ſtangen mit entrichtet 5 fl. 5 alb. welche er auß gelegt vot pf. rohr zu 
trauben pf. verert auß ſ. ch. g. bevel geben 6 fl. 

Den 27. Velten Rümpeln erſtattet 5 bz. vor ſchachteln 
welche uff die Amberger poſt reiß ſind gebraucht worden, 
darnach 4 bz. vor magſamen kuchen und meelwürm vor 
die nachtigall in pf. gemach. 

l.atus 65 fl. 14 bz. 7 3. 

bevel weil er kranck geweſen von wegen ſeines ſtipendii uff 
rechnung geben 10 golt fl. 15 fl. 

Den 28. dem tapezierer zu Heydelberg, welcher pf. 
flecket kleider pflegt ſauber wiederumb zu machen 4 golt fl. 6fl 

Den 28. zu Heydelberg einem man vor dem berg 
welcher pf. groſſe trauben verert auß ſ. ch. g. bevel verert 
1 volt fl. 1 fl. 7 bz. 7 J. 

Latus 22 fl. 7 bz. 7 3. 

Summa aller außgab dieſes monats Septembris 1272 fl. 7 3. 

Ausgabe Octobris. 

Den J. einem botten von Rotenberg, welcher zwey 
kleine hündlein bracht auß pf. bevel geben 2 golt fl. und 
5 fl. und zu boten lohn 54 bz. 

Den 1. einem ſoldaten zu Heydelberg vor dem thor, 
welcher pf. um eine ſteuer angeſprochen auß dero bevel 
geben 2 golt fl. 3 fl. 

Den 2. des wirts ſohn zur Sonnen zu Heidelberg, als 
pf. muſterung gehalten von wegen daz er ſich wol gehalten 
auß dero bevel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 2. ſechs burgern von Heidelberg, welche ſ. ch. g. 
von der muſterung biß ins ſchloß geleitet auß dero bevel 
geben 6 Folt fl. 9 fl. 

Den 5. ſeind ſ. ch. g. herauß hatzen geritten und der 
gemeine von Blauckſtet“) und Schwetzingen welche puſch 
außgeklopft verehren laſſen 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 6. 

Den 4. dem ſeegartner, welcher pf. ein ſtangen mit 
trauben bracht auß pf. bevel verert 2 golt fl. 3 fl. 

Den 4. bei Schrießheim einer armen frauen auß pf. 
bevel geben 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 g. 

Den 4. haben ſ. ch. g. von dem inſtrumentiſten Lorenz 
Bauslaub von Nürnberg ein wächſin bild erkauffen laßen 
pro 400 le 555 fl. 5 bz 

L.atus 561 fl. 12 bz. 7 3. 

Den 4. haben ſüch. g. von einem maler von Nürnberg 
etlich künſtlich malerwergk kauffen laſſen als nemlich 5 groſſe 
taffeln und 8 kleine täfflein pro 400 fl. 

Den 5. haben ſ. ch. g. zu Franckenthal als ertzhertzog 
Marimilian alda geweſen von Hercule von der Fünck ein 
kleinot pro 500 fl. erkaufft und dem welches ihme erleget worden. 

zum andern haben ſ. ch. g. eine ſchöne haarblomen““) 
von Hercule von der Fünck erkaufft mit diamantnägeln pro 
180 fl. welche ihm auch erlegt. 

zum dritten haben ſ. ch. g. von ihm ein laden mit 
ringen erkaufft pro 2025 fl. 
in 4 quartalen zu bezalen, welches ihme vor das erſt mahl 
auch entrichtet worden. 

Den 4. dreien gemeinen von Leimen, Sanctylgen d“) 
und Sauthauſen (ſo) puſch auß geklopfft als ſ. ch. g. gen 
Werſeny) gereißt auß dero bevel geben 5 K 7 fl. 7 bz 7 J. 

Plankſtadt. — Raarblumen, Schmuck. — ) Sankt Ilgen 
bei HReidelberg. — Werſan bei Schwetzingen. 

7 bz. 

geſchoſſen und ieſt eingelegt worden 
Den 28. ch. pf. altiſten, Tobias Hoffkuntzen auß pfß⸗ geſchod 9b01 

auß pf. bevel geben 1 K 

geben 11 bz. 

worden IK 
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einem andern bauren, welchen ein haaß gebiſſen den er 
lebendig gefangen auß pf. bevel verert: LK I fl. 7 bz. 7 .. 

Den 4. einem küchenjungen, welcher vom küchenmeiſter 
in Franckreich geſchickt worden von pf. wegen uff die reiß 
zu zehrung geben: 8 fl. 

Den 9. haben ſ. ch. g. Philipſen dem cammerdinre 
verert im gemach 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 „ 

Latus 1509 fl. 7 bz. 7 g3. 

Den 9. Antonio dem bürſtknecht nach laut ſeines zettels 

machen und bockfell zu verfüttern 5 fl. 5 all) 
Den 9. ſeind ſ. ch. g. von dem calkſchneider welcher 

in dero gemach arbeitet, zu gevatter gebetten worden, ieſt zu 
pfetterd?) und ammengelt geben worden 5 K 7 fl. 7 bz. 7 . 

Den 12. haben ſ. ch. g. zu Heidelberg uff der ſchütt“) 
7 bz. 7 g. 

Den 12. Frantzen von Hamerſtein vor daz raierhauß 
vollents zu bezalen 74 K 111 fl. 

Den 12. ſeind ſ. ch. g. zu Neuberg') im Cloſter geweſen 
und dem gärtner alda verert eine ungariſche ducaten 2 fl. 5 bz. 

Den 15. Fritz, lackeien, welcher von Etlingen nacher 
Heidelberg müſſen lanfen zu zehrung geben 6 bzz. 

Den 15. einem armen handwercksgeſellen zu Graben 
1 fl. 7 bz. 7 6. 

Den 15. Samuel, lackeien welcher in pf. geſchäfften von 
Etlingen nacher Heydelberg geſchickt worden zu zehrung 

11 bz 
Den 14. dem lackeien zu Stlingen ſampt einem edel⸗ 

knaben welche uff pf. gemach daſelbſten gewartet verert 
einem ieglichen einen K 3 fl. 

Latus 129 fl. 12 bz. 11 6. 

Den 14. einem lackeien zu Etlingen, welcher fru bei der 
ſuppen uff der lauten geſpilt auß pf. bevel verert 3 K 

4 fl. 7 bz. 7 „. 
Den 15. ſeind ſ. ch. g. zu Gotzau““) bei Durlach ab⸗ 

geſtiegen und daz haus beſehen, ieſt dem kellers“) verert 
Ufl. e bz. „. 

Den 15. zu Grabens“) einem armen menſchen, welcher 
mit der ſchweren kranckheit beladen auß pf. bevel geben 

2 K 3 fl. 
Den 17. haben ſ. ch. g. zu Hernßheimd) uff Eberhard 

von Dalbergs hochzeit dem Graff, ſaalknecht ahn ſein wambß 
gehenckt 5 golt fl. 7 fl. bz. 7 „. 

Den 18. dem trompetern daſelbſten uff der hochzeit auß 
pf. bevel geben 20 golt fl. 50 fl. 

Den 18. deu berckhauern,s?) welche uff der hochzeit 
geſungen auß pf. bevel geben 10 K 15 fl. 

Den 18. zweien partheien ſpilleüten uff der hochzeit 
deren 8 geweſen auß pf. bevel geben 10 K 15 fl. 

Den 18. haben ſ. ch. g. einem zwergen, welcher derſelben 
geſungen auch ein lied abgeſchrieben auß bevel geben 1K 

1 fl. 7 bz. 7 9. 

Den 18. haben ſ. ch. g. des biſchoffs von Speier ſeinem 
narren uf Dalbergers hochzeit vor 2 maulſchellen, welche 
er erhalten, geben 2 K 3 fl. 

Den 18. einem trommelſchlager von Meintz, welcher die 
hochzeit uber uffgewartet auß pf. bevel geben 2ů K ʒ fl. 

Latus 84 fl. 2 bz. 

Den 18. haben ſ. ch. g. uff der hochzeit zu nachts unter 
dem tantzen mit Hoheneckern, dem von Fleckenſtein und 
Flachen geſpilt und verſpilt 100 K 150 fl. 

Den 19. den fergen zu Wormbs, welche ſ. ch. g. ſampt 
dero hofgeſind uber Rhein geführet auß bevel geben 4 K 6 fl. 

*) Siehe Note 57.— ) Schütt — Wert, Flußinſel oder auf⸗ 
geſchütteter Wall. — ) Stift Neuburg bei Heidelberg. — *) Gottesau, 
ehemaliges Kloſter bei Karlsruhe, 1555 vom Markgrafen Karl II. von 

  

Baden als Schloß umgebaut, jetzt Artilleriekaſerne. — ) Verwalter 
der nerrſchaftlichen Kellerei. — ) Graben bei Bruchſal. — ) Lerrns⸗ 

heim, Schloß der Freiherrn ron Dalberg, jetzt im Beſitz der freiherrlich 
Reyl'ſchen Familie. — ) Berghauer, Bergleute.
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Den 20. dem graven von Eberſtein entrichtet 69 fl. 5 bz. 
vor eine ketten welchen ihm ſ. ch. g. vor langem verheiſſen 
zu verern. 

Den 20. Wolff Setteln, federmacher ſeinen uberigen 
reſt wegen geliefferter federn bezalt 156 fl. 

Den 20. haben ſ. ch. g. abents als dieſelbige vom hetzen 
kommen durch Hanß lackeien abholen laſſen einen K vor 
einen armen iungen 1 fl. bz. 7 3. 

und 1 gertertzlein“) welche er von pf. wegen erkaufft geben 
170 fl. 5 bz. 

kindtauff mit ihm verſpilt 
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durch die Anarchiſten ſehr gut geſorgt, daß durch Volks⸗ 
verſammlungen, öffentliche Reden und falſche lügenhafte 
Berichte in den Seitungen die Gemüter in einem immier⸗ 
währenden Taumel erhalten wurden, damit die Leute nicht 
Seit bekämen, um vernünftig über die Sachlage nachdenken 
zu können. So kam es denn nun, daß in der Bürgerwehr 
kaum ½ war, welche dem Wahlſpruch derſelben, „Ordnung, 

Ruhe und Geſetzlichkeit“ huldigten, die andern waren ent⸗ 
Den 21. dem Canouski falckemneiſter vor 3 gerfalcken weder erklärte Republikaner, oder im Begriff es in ihrem 

Unverſtand und Dummheit zu werden. Man kann alſo 
hieraus ſchließen, was die Bürgerwehr im Fall der Not 

Deu 21. Mrumsdorffen, cammeriunckern entrichtet 100 K, 
welche ſ. ch. g. zu Amberg uff furſt Chriſtian von Anhalts 

155 fl. 5 bz. 
Den 22. ſeind ſ. ch. g. im hoffgarten zum ring gerent 

und alda einen habich kaufft, ieſt davor geben worden 11bz.7 3. 

Latus 667 fl. 4 bz, 
(Schluß folgt.) 

Mannheim im April 1848. 
Nachdruck verboten. 

hätte leiſten können. Dieſer letztere blieb denn auch nicht 
aus. Unabhängig von der Bürgerwehr hatte ſich aber ein 
Korps Freiwilliger Zebildet, deren Waffen aufrechtſtehende 
Senſen bildeten. Ihr Anführer und Exerziermeiſter war ein 
fortgejagter Offizier, Sigel. Hier war nun der Sammel⸗ 
platz ſämtlicher exaltierten jungen Leate, und kommuniſtiſchen 
Arbeiter. Als Freikorps glaubten ſie nicht nötig zu haben, 
ſich der Ordnung und den Geſetzen zu fügen, ſie verweigerten 
förmlich, wie die andern Bürger ſich der Bürgerwehr an— 

zureihen, und der ſchwache Gemeinderat beſaß zu unſerm 
Unglück nicht die nötige Euergie oder den Willen, dem 
Freikorps gegenüber ernuſtere Schritte zu tun, ja er ging 

Die folgende, bisher unbekannte Schilderung der bewegten April⸗ 

ereigniſſe in Mannheim 1848 darf als zeitgenöſſiſche Quelle, ins. 

beſondere für die lokalen Vorgänge des 26. April gelten. Allerdings 

iſt zu berückſichtigen, daß der Verfaſſer, ein Widerſacher der republi⸗ 

kaniſchen und demokratiſchen Partei — er redet von „Anuarchiſten“, 

den Gegnern von Ruhe, Ordnung und Geſetzlichkeit —, unter dem 

friſchen Eindruck des Erlebten ſeinen Worten vielfach eine tendenziöſe 

Färbung gibt. Der Derfaſſer, Regiſtrator Milhelm D., deſſen Bruder 

einige Jahre ſpäter in der Stadtverwaltung ein ſehr einflußreiches 

Amt bekleidete, gehörte ſelbſt der Bürgerwehr an, von deren kurzei 

Beſtehen nach ihrer Neuorganiſation er hauptſächlich berichten wollte. 

Das in hieſigem Privatbeſitz befindliche Mannſkript trägt die nicht gauz 

zutreffende Ueberſchrift „Das kurze Beſtehen unſerer Bürgerwehr“.) 
E 

* 

Infolge der Febrnar-Revolution in Frankreich erwachte 
uuch in Deutſchland der einſtimmige Drang uach Verbeſſerung 
der gedrückten Suſtände, der Ruf „Ein einiges freies Deutſch⸗ 
land“ erſcholl durch alle Gauen. Baden, an der Spitze der 
liberalen Bewegungen, zab auch hier das Signal zu der fried⸗ 
lichen Umgeſtaltung der Dinge, in andern Staaten wurden 
freiere Inſtitutionen mit Bürgerblut errungen; das Parlament 
oder richtiger geſagt, der Ausſchuß der 56 (der die Geſchäfte 
bis zur Erwählung des Parlaments leiten ſollte), verſammelte 
ſich in Frankfurt, kurz es ſchien, daß Deutſchland ohne Blut⸗ 
vergießen zu der Stufe gelangen würde, wohin es in die 
Reihe der Bölker gehört. 

ſo weit dieſes Korps als einen Beſtaudteil der Bürgerwehr 
(ſo. g. IIl. Bataillon) anzuerkennen, obgleich er nicht den Mut 
hatte, dieſes öffentlich bekannt zu machen. Was aber am 
meiſten das Inſtitut der Bürgerwehr untergrub, das waren 
die ſog. Volksverſammlungen, in welchen offen und frei der 
Uommunismus, Aufruhr und Widerſetzlichkeit Jepredist 
wurde, einige Stimmien, die ſich einem ſolchen beilloſen 
Treiben eutgegeuſetzen wollten, wurden niedersgeſchrieen, 

auch wurden zum Seitvertreib von jungen Leuten unter dem 

In ganz Deutſchland wurden ſofort zu kräftiger Abwehr 
etwaiger Angriffe Bürgerwehren errichtet, ſo auch in hieſiger 
Stadt. Su dieſer Bürgerwehr gehörten nun auch ſämtliche 
hieſige Bürger. Ehe ich jedoch weiter fahre, iſt es nötig, 
den Fuſtand unſerer Gemeinde in politiſcher Hinſicht näher 
zu beleuchten. 

Unſer Gemeinderat, deſſen Chefi) ſich das Oberaufſichts⸗ 
recht über die Bürgerwehr vorbehielt, beſteht beinahe gänz⸗ 
lich aus Ceuten, die nicht allein radikal ſind, ſondern ſogar 
teilweiſe ſich zum Republikanismus hinneigen. Die Bürger⸗ 

Nanien der Freiheit Dolche gezückt uſw. Mit dem ſo oft 
mißbrauchten Namen der Freiheit wurde auch hier ein 
ſchändliches Spiel getrieben, die beſitzloſe Nlaſſe, die nur 
mit Neid auf ihre reichen Mithürger ſah, wurde aufgehetzt, in 
denſelben nur ihre Unterdrücker zu ſehen, einzelne Aeußerunzen 
dieſes fanatiſierten haufens grenzen an das Fabelhafte, ſo 
wurde unter andern von dieſen LCeuten àusgerechnet, daß. 
wenn unſere Stadt geplündert würde, ein jeder dieſer Pro— 
letarier ein Vermögen von 5000 fl. bekäme uſw. 

Die Haupthetzer bei dieſen Anläſſen und zugleich die 
Urheber von dieſen Geſinnungen waren die Berren v. Struve, 
Hecker, hammer, Hoff,?) Streuber uſw. Das Bauptquartier 
dieſer Anarchiſten und Ruheſtörer war das Gaſthaus zum 
Weinberg, der Tummelplatz für dieſe Berren waren die 
ſog. Arbeitervereine, die mit ſo manch anderem auch be— 
ſtimmt waren, unſere Stadt in tiefes Elend zu ſtürzen. Es 
drängt ſich mir der Gedanke gewaltſam auf, wie in der 
letzten Seit die Armut, der Uufleiß, die Roheit und Sügel“⸗ 
loſigkeit überhandnahmen; was jeder Menſch für das Heiligſte 
halten ſollte, wurde frech verlacht, Rechtlichkeit wurde ver— 
ſpottet, Achtung vor dem Alter war eine Chimäre, alles 
die Frucht der politiſchen Weisheit und Aufkläruns dieſer 
Herren, deren falſches, hochverräteriſches Spiel nur zu bald 
enthüllt werden ſollte. 

Inzwiſchen waren die Vorbereitungen in Frankfurt 
ſoweit Jediehen, daß ſämtliche Deputierten ſich zu einer 

wehr, die ihre Offiziere ſelbſt zu wählen hatte, verſammelte 
ſich zu dieſem Swecke auf dem Rathauſe. Die, ich kann 
ſagen, Anarchiſten, ihren Gegnern, welche Ordnung, Ruhe 
und Geſetzlichkeit wollten, an Energie weit überlegen, hatten 
ihre Maßregeln ſchon ſo gut getroffen, daß mit ganz wenigen 
Ausnahmen, ſämtliche Gffiziere von ihrer Farbe gewählt 
wurden. Was Unteroffiziere und Gemeine betrifft, von denen 
viele guten Willen und Liebe zur Orduung beſaßen, ſo wurde 

) Ger⸗Tertzlin, Falkenterze, eine Falkenart. 
) Bürgermeiſter Tudwig Jolly. 

National⸗Verſammlung, in welcher die zukünftige Negierungs⸗ 
form Deutſchlands beraten werden ſollte, vereinigen konnten. 

Mit eminenter Stimmenmehrheit wurde beſchloſſen, daß 
die konſtitutionelle Regierungsform beibehalten reſp. einge⸗ 
führt werde. Auch die Republik hatte ihre Verteidisger, 
unte denen auch Hecker und Struve waren. Als dieſe 
Herren nun ſahen, daß ſie nicht reũſſieren würden, gaben 
ſie dem ganzen Deutſchland das betrübende Schauſpiel der 
Trennung und verließen den Saal. Des andern Tags, auf 
  
2) Heinrich Roff, Verlagsbuchhändler, der Bruder des Gemeinde · 

Rrats Harl Hoff.
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Sureden ſeiner Freunde, kam Hecker mit den Ausgetretenen 
wieder in die Verſammlung und reichte ſcheinbar die Hand 
zur Verſöhnung, Struve erſchien aber nicht wieder. 

auf der Eiſenbahn⸗Station in Uarlsruhe durch den Abge⸗ 
ordneten Mathy als Hochverräter arretiert, die Nachricht 
verbreitete ſich hier mit Blitzesſchnelle zugleich mit dem grobe Disziplinfehler vorfielen und ſie zuletzt auf keine Er⸗ 

Sahlreiche 
tumultuariſche haufen wälzten ſich nun unter Drohungen Sie haben jetzt durch Bravour und Tapferkeit ihren Fehler 
Beiſatze, daß Mathy hier angekommen ſei. 

10⁴ 

genoſſen nicht feiern. Das 4. Regiment, hier in Garniſon, 
wurde von ihnen in dem Prinz Max mit Bier, Häs und 
Brot vollſtändig freigehalten, wozu beſonders die Juden 

Mittlerweiles) wurde der Redakteur der Seeblätter, Fickler, das Seld hergaben (Mohn 500 fl.), weil auch ſie in den 
Cauneel durch die Vorſpiegelung der Emanzipierung gezogen 

und Verwünſchungen dem Mathy'ſchen Hauſe zu, in der 
Abſicht, Mathy als Geiſel für Fickler zu behalten. Um 
Unglück zu verhüten, begaben ſich die beiden Majore der Geſetzlichkeit wurde mit Füßen getreten. Der Gemeinderat 

Bürgerwehrs) zu Mathy und geleiteten denſelben auf das 
KXathaus, wo er ſich vor dem verſammelten Semeinderat Höpfen mit der ſo übel verſtandenen Freiheit, die Abend⸗ 
über die Notwendigkeit der Verhaftung Ficklers und über zeitung verfertigte lügenhafte Siegesbulletins des Hecker und 
ſeine Teilnahmme daran ausſprach. Segen 4 Uhr wurde 
Generalmarſch geſchlagen, die Bürgerwehr verſammelte ſich 
auf dem Markte, und Mathy erſchien auf dem Balkon 
des Rathauſes, haranguierte die Bürgerwehr und erklärte 

tierung Ficklers, der ſich zum Nachteil Deutſchlands mit den 
Franzoſen verbinden wollte, ſich eher den Dank des Vater⸗ 
landes verdient hätte, als Schmähungen und Beleidigungen. 
Dieſe Enthüllung fand bei jedem rechtlichen Bürger Anklang, 
und unter Lebehoch zog ſich Mathy zurück, zugleich unter⸗ 
ſchrieb die Bürgerwehr großenteils eine Erklärung, worin 
ſie ihre Anhänglichkeit an Ordnung, Ruhe und Geſetzlichkeit 
und an das Vaterland ausſprach. 

Dieſe Demonſtration war den Anarchiſten nicht nach 
ihrem Sinne. Sur Sicherheit von Mathy wurde nachts 
deſſen Haus von einer Abteilung Bürgerwehr geſchützt, er 
ſelbſt begab ſich in der Nacht noch nach Harlsruhe. Su⸗ 
gleich erſchien des andern Tags v. Soiron, erklärte vom 
Balkon des Rathauſes der verſammelten Menge die Schuld /% „% 10; 
des Fickler und ermahnte ſie zur Ruhe und Ordnung, konnte Abends dieſe freiwilligen Muſiker, verſtärkt durch Hunderte 

jedoch nicht verhindern, daß er ſelbſt von einem Fanatiker Haus, vollzogen hier gemächlich und offen das Werk, und 

Der Täter wurde zwar von der Bürgerwehr verhaftet, marſchierten dann auf Kommando wieder weiter, bis ſie 
für den Tag müde waren und ſich dann öffeutlich wieder 
in das Bierhaus begaben. 

Nun wurde ein anderer Uriegsplan verabredet. — h 9 

auf der Straße abends angehalten und inſultiert wurde. 

allein more solito des andern Tags freigegeben. 

Auf die Nachricht hin, daß Fickler arretiert ſei, verſchwanden 
auf einmal Hecker und Struve, um jedoch bald in der See— 

die Republik zu proklamieren. Denjenigen, welche den Gaug 
dieſer Bewegungen ruhig verfolgten, mußte es ſogleich ein⸗ 
leuchten, daß dieſe Schilderhebung von den Helden dieſes 
Trauerſpiels ſchon laug abgekartet war, daher kommt das 
Haſchen nach Popularität bei den handwerksburſchen, daher 
das ſyſtematiſche Umſturzpredigen bei den ſelbſtgeſchaffenen 
Vereinen, alle politiſcher oder kommuniſtiſcher Art, die wie 
Pilze aus der Erde ſchoſſen, daher das unaufhörliche Auf— 
hetzen und Stacheln der ärmeren Ulaſſen gegen die Reichen uſw. 

wurden; die Soldaten wurden ſo ſchön bearbeitet, daß mehrere 

mahnungen der Offiziere, ja ſelbſt ihres Generals hörten. 

wieder gut gemacht. Als nun endlich die Soldaten abzogen, 
hatten dieſe Ceute völlig freien Spielraum. Ordnung und 

konnte und wollte nicht einſchreiten, überall ſpukte es in den 

Uonſorten, der bald mit 10—20 ja 50 Tauſend Mann 
hier ſiegreich einrücken ſollte, man ſchrieb Verſammlungen 
der oben berührten Vereine aus, man erklärte öffentlich, zu 
Hecker zu ſtoßen, wenn er in die Gegend käme, kurz man 

in einfachen gewichtigen Worten, daß er durch die Arre⸗ organiſierte ein förmliches Schreckensſyſtem. Weiſungen des 
Stadtamts und der Regierung wurden nicht befolgt, konnten 
auch nicht mit Feſtigkeit ins Leben gerufen werden, da e⸗ 
überall an Euergie fehlte, und man immer nur halbe 
Maßregeln traf; es ſchien, als habe man überall den Hopf 
verloren. Die Unterdrückung und Auflöſung der Senſen— 
männer wurde, obgleich augeordnet, dennoch umgangen, 
weil man ungeachtet einer ſtarken Sarniſon es nicht wagte, 
ſie ins Werk zu ſetzen, dieſe verunglückte Maßregel wurde 
von der Partei als ein vollſtändiger Sieg ausgebeutet. In 
der Harwoche wurde ein neues Stück aufgeführt. Wer nur 
im geringſten ſich dem Tadel der Partei ausſetzte, oder ihr 
mit dem RKunſtausdruck „mitliebig“ war, der konnte ſicher 
darauf rechnen, Hatzenmuſik zu erhalten. In geſchloſſener 
Nolonne, militäriſch angeführt und befehligt, kamen des 

von Weibern, Uindern und Neugierigen vor das bezeichnete 

Von Polizei haben wir ſchon 
lauge keine Spur gehabt, das Abwehren oder Verbieten 
von ſeiten einer Bürgerwehrpatronille wäre lächerlich ge⸗ 

weſen bei der Maſſe von Menſchen, der Semeinderat ſchlief, 
Zegend zu erſcheinen, die Maske abzuwerfen und öffentlich die übrigen Behörden waren mit der nämlichen Muſik be— 

droht, kurz es war ſo ziemlich die Anarchie da, allein noch 
nicht ganz ſo, wie es die Herren haben wollten. Um nun 
zu probieren, wie weit ihre Macht ginge, verfielen ſie auf 
ein neues Mittel. Montags vor Oſtern lam 17. April] waren 
Streithändel, die einen ſehr ernſthaften Charakter annahmen, in 
einigen Wirtshäuſern entſtanden, die Bürgerwehr ſchritt ein und 

verhaftete die Trunkenbolde, wobei auch einige VDerwundungen 
mit unterliefen. Abends verſuchte man, jedoch ohne Erfolg, 

Anarchie predigte, ommunismus und Freiheit und Gleich⸗ 
heit waren das Feldgeſchrei dieſer Partei. Wer ſich ihrem 
wühleriſchen Treiben entgegenſetzte, oder wenn ſie nur ver⸗ 

muutete, daß einer oder der andere ihre Auſicht nicht teile, Der Karfreitag [2J. Aprill gab hierzu die beſte Gelegenheit. Am 
der wurde unbarmherzig dem Haſſe und der Kachſucht ihrer 
Satelliten auf eine Art preisgegeben, über die jeder Recht⸗ 
ſchaffene erröten muß. Nichts war ihnen heilig, Familien⸗ 
Angelegenheiten wurden frech und ſchamlos zur Offentlichkeit 
gebracht, Uinder gegen Väter, Mütter gegen Gatten, auf⸗ 
gehetzt, kurz, ſie erlaubten ſich alles. Offene Lügen in ihren 
Zeitungen zu verbreiten, war ihre Taktik, und ſie erreichten 
damit auch ihren Sweck ſo gut, daß man hier, beſonder⸗ 
in der Uarwoche in ſteter Aufregung war. 

Während nun Hecker in der Seegegend ſeinen berüchtigten 
Ureuzzug eröffnete, durften auch ſeine hieſigen Geſinnungs⸗ 

) Am 6. April. — 32) Harl Engelhorn und Sebaſtian Jörger. 

Mittel hierzu beſaßen ſie in der Abendzeitung, welche offen die Arreſtauten zu befreien. Um nun die Bürgerwehr aus ihrer guten Haltung 
und Benchmen zu bringen, war man genötigt, die Unruhen 
nicht durch beſoffene Eckenſteher zu erregen, ſondern man 
mußte die Sache auf die politiſche Seite hinüberwälzen. 

Harfreitag erſchienen in den beiden Buchdruckereien de⸗ 
Journals und des Morgenblatts des hohen Feiertags wegen 
keine Seitungen. Dies war ein roßer Fehler. Im Frieden 
hätte es nichts zu bedeuten gehabt, aber in der Angſt und 
Aufregung, welche von den Republikanern durch Verbreituns 
von ſchamloſen und frechen Lügenberichten über den Auf 
ſtand im Seekreis vermehrt wurde, erwartete man mi— 

Scynſucht Nachrichten über den Uriegsſchauplatz, welche die 
bangen Gemüter beruhigen könnten, allein von allem dem 
geſchah nichts, man legte ruhig die hände in den Schoß. 
Nicht ſo die Republikaner. Der ſtille Freitag, der höchſte 
Feiertag, wurde dazu benutzt, um auf öffentlichem Platze
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2 Volksperſammlungen zu halten, in welcher die abſurdeſten 
Lügen über die Fortſchritte und glänzenden Erfolge des 
ſog. Volksheeres unter Hecker verbreitet und offen zur 
Proklamierung der Republik aufgefordert wurde. Alles 
unter den Augen der Behörden, die ruhig zuſahen. Doch 
anch dieſes war noch nicht genug. Es ſollte noch ärger 
kommen. Um 2 Uhr ertönte trotz eines heftigen Regens 
auf einmal der Ruf Bürger heraus, die ganze Stadt wider⸗ 
hallte von Flintenſchüſſen, und die Urſache hiervon war, 
daß man das falſche Gerücht verbreitet hatte, es ſollten 

die Herren Grohe⸗) und Hoff arretiert werden, welcher Maß⸗ 
regel man ſich nun entgegenſetzen wolle. Die Bürgerwehr, 
die die Wache beſetzt hatte, und diejenige Abteilung, welche 
patrouillieren ſollte, verlangten Patronen, eher zu ihrer 
eigenen Sicherheit (denn die Alarmſchüſſe waren teilweiſe 
ſcharf geladen), als um Feuer auf ihre Mitbürger zu geben, 
die Abgabe von Patronen wurde verweigert, wobei es ſich 
denn ereignete, daß der ſchwache Bürgermeiſter und ein 
Major der Bürgerwehr inſultiert wurden, kurz die Anarchie 
war jenen Abend vollſtändig in unſerer Stadt. Auf die 
Frage, wie es käme, daß unter den Angen der Behörden 
und einer ziemlich ſtarken Sarniſon ein ſolcher Unfug hätte 
vorkommen können, erhielt man von dem geſinnungstüchtigen 
Semeinderat die naive Antwort, „es ſeien keine Unruhen 
und Ruheſtörungen vorgefallen, die Sache wäre bloß ein 
„Mißverſtändnis“ geweſen“. Die Nutzanwendung kann 
ſich nun jeder ſelbſt machen, aber auch den Gedanken konnte 
jeder rechtliche Mann nicht unterdrücken, daß man keine 
hilfe mehr von einer Behörde erwarten konnte, die ſo 
Zänzlich eingeſchö jtert war und den Hopf verloren hatte. 
Man kann wohl mit Recht ſagen, alle Bande des Gehor— 
ſams und des Anſehens waren gelöſt, der ruhige wohl⸗ 
denkende Bürger, der ſich gern an ſeine vorgeſetzte Behörde 
angeſchloſſen hätte, ſah mit Schmerz die vollſtändige Un— 
bedentendheit dieſer Stelle, und war nur in der traurigen 
Alternative, für ſich ſelbſt und für die Seinigen, ſo lang es 
Zing, nach Vermögen zu ſorgen, dieſelben ſo lang es ging, 
zu behüten und zu beſchützen und das Uebrige dem Lenker 
aller Dinge anzuvertrauen. In der Mitte unſerer Stadt, 
Zeſchützt durch eine zahlreiche Garniſon, mußten wir das 
Schauſpiel erleben, daß einem Regierungsrat, der auch 
unſern Herren „mißliebig“ erſchien, ) ungeſtraft ein Charivari 
zebracht wurde, daß man demſelben in ſein Simmer drang 
und endlich ihm ſchriftlich befahl, ungeſäumt, bei Strafe 
der Erekution die Stadt zu verlaſſen. Hätte ihn die mili⸗ 
täriſch organiſierte Expeditionsarmee gefunden, ſo würde er 
bei der muſterhaften Ordnung, die in unſerer Stadt herrſchte. 

ſchlecht weggekommen ſein. Außer einem Bataillon badiſcher 
Truppen hatten wir hier auch noch ein Regiment Naſſauer, 
welchen die Entwaffnung des Senſenkorps aufgetragen, jedoch 
wie oben geſagt, wieder zurückgenommen wurde. Was mußten 
dieſe Leute von unſerer ſo ſchwankenden Behörde denken. 
Nicht genug, daß man ihnen dieſes Uorps als der öffent⸗ 
lichen Ruhe gefährlich ſchilderte, ſie mußten auch ſelbſt die 
Erfahrung machen, daß Mitglieder dieſes Uorps ihnen 
Anträge machten, die mit der militäriſchen Ehre unverträg⸗ 
lich ſind, ſie wurden nämlich aufgefordert in den Prin; Max 
zu kommen, daſelbſt würden ſie zechfrei gehalten werden, 
man trank ihnen Brüderſchaft zu, ja man ging ſo weit, 
ſie zu einem Cebehoch auf die Republik verleiten zu wollen. 
Als ſie ſich deſſen weigerten, wurden händel mit ihnen 
ungefangen, ſie wurden von einzelnen Senſenträgern bis in 
ihre UMaſerne verfolgt, und ein neuer Aufzug beginnt hier⸗ 
mit in unſerer nur zu traurigen Geſchichte. Die Naſſauer, 
Zereizt durch ſolche freche Angriffe, ſetzten ſich nun ihrerſeits 
in Verteidigungszuſtand, ſchliffen ihre Säbel und richteten 
nun ihren ganzen Haß anf dieſes Senſenkorps. 

Jean Pierre Grolſe, der Herausgeber der radikalen Abendzeitung. 
— ) Kegierungsrat v. Uria, der ſich beſonders als rückſfichtsloſer 
Senſor verhaßt gemacht hatte. 

ſich auf einmal ein fürchterlicher Tumult. 

Einzelne 
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Individuen desſelben, die mit den Abzeichen des Horps 
an der Haſerne vorübergingen, wurden genötigt, den Toten⸗ 
kopf von der Happe herabzunehmen, einige ließen es ſich 
gefallen, bei andern kam es zum Wortwechſel und von da 
zu Tätlichkeiten, wobei die Soldaten mit entblößtem Säbel 
auf ihre Feinde eindrangen, und daß keiner hiervon ver⸗ 
wundet wurde, lag nur an der Beſonnenheit und dem Mut 
der Offiziere, welche die Verfolgten aus der Mitte der 
Soldaten herausriſſen und ſie in Sicherheit brachten. Doch 
das war nur der Anfang, wir ſollten noch Schrecklicheres 
erleben. Statt dieſes Regiments, das andern Tags ab⸗ 
marſchierte,) kam das 1. Regiment Naſſauer hierher, die 
Badner haͤtten uns ſchon früher verlaſſen. Sei es nun, 
daß ſie von den Beleidigungen ihrer Kameraden wußten, 
oder es hier erfuhren, kurz der 26. April 1848 war beſtimmt, 
uns ein Tag des Schreckens zu werden, der in Mannheims 
Geſchichte ewig ein trauriges Andenken hinterlaſſen wird. 

Schon morgeuns durchſtreiften die naſſauiſchen Soldaten 
truppweiſe die Stadt, gegen Mittag desgleichen; wie man 
hört, hätten ſie, nicht zufrieden, die Senſenmänner aufzu⸗ 
ſuchen und mit ihnen anzubinden, auch andere Männer, 
welche zu der Bürgerwehr gehörten und deren Abzeichen 
trugen, inſultiert, ja ſogar Weiber ſollten von ihnen 
angefallen worden ſein. Waren ſie gereizt worden oder 
nicht, ich kann es nicht entſcheiden. Gegen 1 Uhr erhob 

Bürger und 
Soldaten hieß es, wären hintereinander gekommen. Maſſen 
von Neugierigen und ſchreiende Hinder und Weiber erfüllten 
die Straßen, die beunruhigendſten Gerüchte durchkreuzten 
einander, bald hieß es, die Naſſauer haben Feuer auf die 
Bürger gegeben, ſo und ſoviel Tote liegen ſchon am Rat⸗ 
hauſe, die Soldaten führen ſchon Kanonen auf, die Bayern 
kommen zu ihrer Unterſtützung über den Rhein uſw. und 
endlich rief der Generalmarſch und beinahe zugleich mit 

dieſem die Sturmglocke die Bürger auf ihre Sammelplätze. 
Hier auf dem Marktplatze war nun alles in der größten 
Verwirrung. Die Bürger, die nichts anderes hörten und 
wußten, als daß die Naſſauer im Begriff wären, ſie anzu⸗ 
Ireifen, forderten zu ihrer Selbſtverteidigung ſcharfe Patronen, 
womit der größte Teil der ruhigen, rechtlichen Ceute nicht 
verſehen war; unter dem Vorgeben, daß die Hauptleute 
angewieſen wären, für ihre Kompanien ſie in Empfans zu 
nehmen und zu verteilen, wurde den Unteroffizieren, die ſie 
holen wollten, da die Jroße Mehrzahl der Hauptleute noch 
nicht angekommen war, die Abgabe der Patronen verweigert. 

Bei dem Andrange der leidenſchaftlich aufgeregten Menge 
gegen das Rathaus war die Bürgerwache mehrmals Ze⸗ 
nötigt, das Gewehr gegen die eigenen Mithbürger zu fällen, 
und es hätte wenig gefehlt, daß hier das erſte Blut ver⸗ 
Zoſſen worden wäre. Endlich brachten in Abweſenheit des 
Hauptmanns unſerer Mompanie die 2 Unteroffiziere im 
ganzen 20 Stück Patronen für die 15. Mompanie (die eine 
Hälfte der Kompanie war auf Wache), alſo für 50 Mann. 
Was nun 50 Mann mit 20 Patronen gegenüber einem 
kampfgerüſteten Regiment Soldaten tun ſollten, war ſchwer 
zu erraten. Da nun die größte Verwirrung und Unruhe 
auf dem Markpplatz herrſchte, und noch vermehrt wurde 
durch unaufhörliches Cäuten der Sturmglocke, ſo fiel es auch 
noch den Lenten ein, Barrikaden errichten zu wollen. Sie 
riſſen das Pflaſter der Breitenſtraße auf, warfen die auf 
dem Markte ſtehenden Bäckerläden nicht ganz ſauft anf 
die Straße und ſchickten ſich an, in beſter Form Barrikaden 
zu machen. Plötzlich marſchierte die 18. Uompanie Haupt - 
muin Engelhard) vom Marktplatze ab, ſtieß zu den ſchon 
fruher abgezogenen Senſenmännern, in der Abſicht, wie es 
ſpäter hieß, um die Rheinbrücke abzuführen, und dadurch 
den Bayern das Eindringen über den Rhein zu erſchweren. 

Die erſten naſſauiſchen Truppen waren hier am 10. April 
eingerückt.
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Was ſich dort zugetragen, wird weiter unten beſonders an⸗ 
geführt werden. 

Mittlerweile erreichte die Verwirrung auf dem Markte 
den höchſten Hrad. Mehrmals wurde der Turm, worin 
die Sturmglocke hing, von Geſindel erſtürmt, die auch hier⸗ 
her mit allerlei improviſierten Waffen gekommen waren, 
es wurde ohne Aufhören, einmal ſogar mit zwei Glocken 
geſtürmt, auf die Frage des Türmers, „ob er fortſtürmen 
ſollte“, wurde trotz aller Proteſtationen der gutgeſinnten 
Bürger gebrüllt, „ſtürmt, ſtürmt ſo lang, bis die Bauern 
herein kommen, es ſind ſchon Reiter hinaus, um vom LCande 
Suzug zu erhalten.“ 

Nun konnte wohl kein Irrtum mehr obwalten über 
den Sweck des ganzen Unternehmens. Die Ordnung war 
in dieſem Augenblicke faktiſch aufgelöſt, die Republikaner 
(man konnte ſich nun nicht mehr täuſchen) hatten dieſe 
Gelegenheit benutzt, oder ſie vielmehr hervorgerufen, um 
mit Hülfe der Bauern (wie man früher in Heidelberg vor— 
hatte, wo es aber nicht gelang) die Republik zu proklamieren. 

wWährend dieſer Seit waren nun die Senſenmänner 
und die 18. Mompanie an der Rheinbrücke angekommen. 
Als die dort ſtationierte Wache von 16 Mann ſie kommen 
ſah, ließ ſie ihren Offizier in Stich (er wurde ſogleich ohne 
Mißhandlung und höflich in die Kaſerne hereingeführt) 
ſprang über die Rheinbrücke und gab von der Mitte der— 
ſelben eine Salve auf die Senſenmänner, welche, da ſie ſelbſt 
nicht feuern konnten, Barrikaden aus Möbeln uſw. des 
mißliebigen Brückenzöllners machten, und ſich hinter den⸗ 
ſelben feſtſetzten. Da die Bayern die Salve hörten, beſetzten 
ſie ihrerſeits die Brücke, ſowie die Scharfſchützen, die mit, 
den Senſenmännern gezogen waren, ſich rechts der Brücke 
gedeckt aufſtellten, und beide Teile feuerten aufeinander, 
während zugleich zwei Joche der Rheinbrücke gelöſt wurden 
und den Rhein hinunter ſchwammen, wo ſie eine Stunde 
darauf wieder auf badiſcher Seite geländet wurden. Während 
dieſem Gefechte hatte ſich eine Deputation der Bürgerſchaft 
zu dem Regimentskommandeur der Naſſauer, welche in der 
Kaſerne konſigniert waren, begeben, und brachten endlich 
die Nachricht, derſelbe wolle den Hergang ſtrengſtens unter— 
ſuchen, ſeine Poſtens zurückziehen und keinen Soldaten aus 
der Kaſerne laſſen, bis eine Deputation von Bürgern, die 
augenblicklich nach Karlsruhe abgehen ſollte, und denen er 
einen Offizier mitgeben wollte, ihm weitere Ordre von 
ſeinen Vorgeſetzten bringen würde. Da nun durch dieſe 
Nachricht eine Beſorgnis vor den Naſſauern wegen Ueber— 
raſchung der Einwohner nicht mehr vorhanden war, ſo 
wurde auf Befehl und Anraten der Hauptleute der Bürger⸗ 
wehr der Rückweg nach Hauſe angetreten, indem einige 
wenige ausgenommen, niemand derſelben an dem Gefechte 
an der Brücke teilgenommen hatte, auch nicht dazu kom⸗ 
mandiert worden war. Das Reſultat obigen Gefechts war 
nun folgendes: Es ſollen im ganzen von den Soldaten 
vier Pelotonsfeuer gegeben worden ſein, wogegen die 
Schützen mit Büchſen von der Stadtſeite auf die Bayern 
ſchoſſen, denu die Naſſauer hatten ſich hinter denſelben 
verſteckt; auf der Seite der Senſenmänner wurde ein junger 
Burſche von 16 Jahren, der Barrikaden aufwerfen half, 
in den Unterleib, ein anderer an der Wange verwundet, 
und ein junger Mann wurde durch einen Splitter der Brücke 
an der Hand verwundet, weil er zu ſchnell bei dem Abhauen 
der Joche zugegriffen hatte. Von den Bapern blieb ein 
Soldat, der durch die Bruſt geſchoſſen war, beinahe auf 
dem Platze ſelbſt, ein anderer Soldat erhielt einen Büchſen⸗ 
ſchuß ober dem linken Auge in das Hirn, die Mugel muß 
ſich aber zwiſchen den beiden (dem innern und äußern) 
Birnkaſten abgeplatiet haben, ſodaß man noch Hoffnung 
hat, ihn retten zu können, ferner erhielt ein Offizier im 
Augenblick, ais er den Degen zog, eine Verwundung in die 
Haud, welche jedoch nicht von Bedeutung war. So wwar 
alſo durch die Senſenmänner das erſte Blut gefloſſen, aus 
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dem nun eine böſe Saat für Mannheim erſtehen ſollte, 
und doch kann man ſagen, daß, ſo arg dieſer Hergang 
war, er doch nicht ſo ſchrecklich ausfallen würde, als waz 
uns Bürgern aus unſerer unmittelbaren Bevölkerung und 
der Hefe der Einwohner drohen konnte. Gleich bei dem 
erſten Seichen, das die Sturmglocke gab, ſtürzten aus allen 
Häuſern der geringern Straßenviertel Weiber und Geſindel 
jeder Art, mit der laut ausgeſprochenen Drohung „jetzt 
geht es an die reichen Hunde, jetzt muß man plündern, ja 
im Notfall auch ſengen und brennen“. Wie es nun dem 
rechtlichen, Ordnung, Ruhe und Geſetzlichkeit liebenden 
Manne da geweſen ſein muß, kann jeder ſich denken. Bei 
ſeiner Bürgerpflicht aufgefordert durch den Generalmarſch 
und das Sturmläuten mußte er die Seinigen ſchutzlos ver⸗ 
laſſen, um zu ſeinem Sammelplatz zu eilen, ob jetzt der 
Marſch auf Befehl der Vorgeſetzten geſchlagen worden war 
oder auf denjenigen der Aufrührer, das konnte er nicht 
wiſſen, kurz er mußte dahin, wohin ihn ſeine Pflicht rief. 
Dort die Hompanie zu verlaſſen wäre Feigheit oder viel⸗ 
mehr eine Unmöglichkeit geweſen, wenn man bedenkt, daß 
die aufgereizte Maſſe es um keinen Preis geduldet hätte. 
Hier ſah man nun keinen Ausweg, nicht einmal einen ehr⸗ 
lichen Soldatentod. Von einer Seite von den beleidigten 
Naſſauern bedroht, wäre man, wenn man ihnen, wenn 
auch verwundet, in die Hände gefallen, als Aufrührer nach 
dem Uriegsgerichte behandelt worden. Wäre bei dem er⸗ 
warteten Eintreffen der Bauern die Republik proklamiert 
worden, woran gar nicht zu zweifeln war, ſo wäre der 
Markt ein Blutbad geworden für diejenigen, die als Männer 
von Ehre ihr zu huldigen verweigert hatten; hierzu noch 
der Gedanke an die ſchutzloſen Seinigen, die der Plünderung 
und allen Schrecken preisgegeben waren, und endlich noch 
die Ausſicht, vielleicht gar von der Hand jener blutdürſtigen 
Rotte zu ſterben, die nur auf das Signal wartete, um mit 
Feuer und Schwert auf unſere bisher ſo friedliche Stadt zu 
ſtürzen. Ich muß geſtehen, unſere Cage war ſehr peinlich, 
und ich bitte Hott, er möge meine Uinder vor einem ſolchen 
Augenblicke in Gnade bewahren. 

Die weitern Folgen dieſer Geſchichte ſind nun kurz die: 
Des andern Tags rückten urheſſen ein, die Naſſauer blieben 
hier, und den J. Mai kamen noch Bayern, ſodaß wir ungefähr 
eine Sarniſon von 8000 Mann zählten, die Stadt wurde in 
Uriegszuſtand erklärt, ſämtliche Sewehre und Privatwaffen 
mußten abgeliefert werden, ſowie auch die Bürgerwehr auf⸗ 
gelöſt wurde, und endlich kam ein Miniſterialkommiſſär,7) zur 
Unterſuchung mit unbeſchränkter Vollmacht hier an, ſämt⸗ 
liche Rädelsführer und Hompromittierten wurden arretiert 
und nach dem Sentralgefängnis in Bruchſal gebracht; am 
9. reſp. 10. Mai wurde zwar der Kriegszuſtand aufgehoben, 
doch haben wir bis jetzt noch, ohne Ausſicht auf Erleichterung, 
eine Sarniſon von 8000 Mann hier. 

Mannheim, 17. Mai 1848. D. 

Miscellen. 
Zur Geſchichte des Mannheimer Maimarkts. Der 

mannheimer Maimarkt, unſer weithin beliebtes Volksfeſt, leitet ſeinen 

Urſprung ans ganz verſchiedenartigen Anfängen her. Daß die hieſigen 

meſſen beinahe 300 Jahre alt ſind, wurde bereits früher an dieſer 

Stelle urkundlich nachgewieſen (Geſchichtsbl. 1003, Sp. 88). Seit der 

pfalzgräflichen Verleihung von 1615 werden in Mannheim die heute 

noch üblichen Mai⸗ und Septembermeſſen abgehalten. Dazu kamen die 

Viehmärkte, die während des 18. Jahrhunderts an Wichtigkeit gewannen 

und noch im Anfang des 19. Jahrhunderts mitten in der Stadt, auf 
del. Planken im Anſchluß an den Fruchtmarkt ſtattfanden. Sie brachten 

lebhaften Verkehr, beſonders für die Wirtſchaften der weſtlichen Stadt⸗ 

hälfte; daher machten die Hansbeſitzer der Gegend am Heidelberger 

Tor 1816 den vergeblichen Verſuch, den Viehmarkt zeitweiſe auch in 

) Miniſterialrat Maier von Karlsruhe.
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die öſtliche Hälfte zu lenken. Noch um die Mitte der 1850 er Jahre 

war hier der Vieh⸗ und beſonders der Pferdemarkt im Mai ſehr be⸗ 

deutend und zog viele Fremde an, erlitt dann aber für längere Zeit 

durch die Konkurrenz des stuttgarter Pferdemarkts beträchtliche Einbuße, 

der wiederholte Bemühungen abzuhelfen ſuchten. 
Hierzu kam nun noch etwas anderes. §ur Erinnerung an den 

feierlichen Einzug des Großherzogs Leopold und ſeiner Gemahlin in 

Mannheim (2. Mai 1830) wurden in den folgenden Jahren Maifeſte 

abgehalten, die ſich großer Beliebtheit erfreuten. Bei jenem Einzug 

hatten die uniformierten Korps der Bürgerwehr (Kavallerie, Grenadiere, 

Hanoniere und Schützen) eine hervorragende Rolle geſpielt; ihrer Initiative 

war auch die Wiederholung des Feſtes zu verdanken, das ihnen Gelegenheit 

bot, im vollen Farbenſchmuck ihrer Uniformen militäriſche Evolutionen 

vorzuführen. Der damalige Exerzierplatz auf der Anhweide (beim Waſſer 

turm) war der Schanplatz des Feſtes, welches in Volksbeluſtigungen 

mannigfacher Art gipfelte. Buden und Selte waren aufgeſchlagen, die 

Fünfte und Vereine nahmen teil, die „ſchießliebhabergeſellſchaft“ ver⸗ 

anſtaltete ein Freiſchießen uſw. Auch der Armen wurde gedacht; jeder 

von ihnen erhielt zwei Pfund Fleiſch, vier Pfund Brot und zwei 

Schoppen Wein!) auf Koſten des durch ſtädtiſchen Zuſchuß verſtärkten 

Feſtfonds. 
Beſonders glanzvoll wurde das Feſt am s., 9. und 10. Mai 1856 

gefeiert, nachdem ſorgfältige Vorbereitungen eines aus Angelörigen 

der Behörden und der Bürgerſchaft gebildeten Komitees vorhergegangen 

waren. Eine ofſtzielle Beſchreibung berichtet darüber folgendes: 

„Die Feſtlichkeiten, welche an ihrem Vorabende durch Kanonen⸗ 
ſchüſſe verkündet wurden, begannen mit feierlichen Auszügen des 
Bürgermilitärs, der Gewerbsinnung, der berittenen Landwirte nach 

dem Feſtplatze, der hierzu beſonders eingerichtet und ausgeſchmückt war. 
In der Mitte der übrigen SZelte ſtand jenes der Farmonie und des 

Homitees. Gegen 4à Uhr trafen Ihre Haiſerl. Hoheit die ver⸗ 

wittibte Fran Großherzogin Stephanie) und die Prinzeſſin Maria 

Hoheit, umgeben von kjöchſt Ihrem kjofſtaate, Se. Exzellenz der hier 

kommandierende General und Diviſionär Frh. v. Stockhorn mit den 

ſämtlichen Herrn Regiments⸗Chefs und einer glänzenden ſnite, ſowie 

der Herr Chef der Großh. Kreisregierung ein, und eine zahlloſe Menge 

hieſiger Einwohner, ſowie der ferneren und näheren Umgegend erfüllte 

die Räume des Feſtplatzes mit freudiger Bewegung. 

Nachdem Ihre KHKaiſ. Hoheit und die Prinzeſſin Marie Hoheit die 
für Höchſtſie ausgeſchmückten Plätze eingenommen hatten, wurde die 

von Herrn Hofkapellmeiſter Lachner?) komponierte Feſtkantate von dem 
Gr. Hoftheaterſängerperſonal unter gefälliger Mitwirkung vieler Ge⸗ 

ſangfreunde vorgetragen, woranf dann die Feſtſpiele, wie ſie das 

Programm bezeichnete, begannen. 

Die hieſige Schießliebhabergeſellſchaft gab ein Freiſchießen und 

die von ihr getroffenen Anordnungen, die Answahl der reichen Preiſe 

bewieſen wie ihren Geſchmack, ſo anch das rühmliche Beſtreben, den 

Glanz des Feſtes zu erhöhen. Um 5 Uhr abends nahm das Preis⸗ 

wettrennen zu Pferde ſeinen Aufang und eine allgemeine Teilnahme 

Großherzogin Stephanie geruhten die beſtimmten Preiſe ſelbſt auszuteilen.. 

und abends der Feſtplatz beleuchtet und ein großes Feuerwerk abgebrannt. 

Die Fauptdekoration war ein Tempel, in welchem in Brillantfeuer die 

höchſten Namensziüge Ihrer Kgl. U. des Großherzogs und der Frau allerdings in ſehr beſcheidenem Unfang im Zuſammenhang mit dein 
Großherzogin der frohen, ſie mit einem Feſtliede unter tauſendſtimmigem 

Lebehoch begrüßenden Volksmenge entgegenſtrahlten. 
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erſte in Mannheim abgehaltene Pferdewettrennen bezeichnet. 

Es iſt alſo ein 20 jähriges Jubiläum, das unſere Rennen in dieſem 

Jahre feiern können. Das Rennen der Landwirte, das noch auf den 

heutigen Programmen figuriert, bildete damals den einzigen Beſtandteil. 

Das Programm vom s8. Mai 1836 lautet: „Dieſes Pferde⸗Wett⸗ 
reunen nimmt gegen 5 Uhr ſeinen Anfang. Auf dem Feſtplatz iſt der 

erforderliche Raum hiezu auf der Seite gegen die Heidelberger Straße, 

mit Schranken verſehen, hergerichtet. Das Wettrennen geſchieht in 

drei Abteilungen. Bei jeder dieſer drei Abteilungen erhalten die drei 

das Siel znerſt erreichenden Renner Preiſe, und zwar der Erſte drei, 

der Sweite zwei und der Dritte eine badiſche Rheindnukate, nebſt einer 

Siegesfahne.?) Zu Schiedsrichtern ſind beſtimnit: Der großh. badiſche 

Bereiter Herr Karl Maper, das vom Feſt⸗Momitee noch beſtimmt 

werdende Mitglied und die ſtädtiſchen Feldrichter, die hherren Bender, 

Fuchs und Hartmann. An dieſem Wettrennen können alle hieſigen, 

ſowie answärtigen Landwirte teilnehmen und haben desfalls den Tag 

vor den Feſte, als Samstag den 7. Mai, nachmittags 5 Uhr, ſich in 

der Reitbahn des großh. bad. Bereiters Herrn Karl Maper oder 

am Feſttage nachmittags 2 Uhr auf dem Platze ſelbſt anmelden, um 

ſich einſchreiben zu laſſen und das Weitere zu vernehmen.“ 

Am 7. Mai 1837 fand das zweite Pferderennen ſtatt, das 

gegen das Vorjahr bereits Fortſchritte aufwies. Es erfolgte in zwei 

Abteilungen. „In der erſten Abteilung dürfen nur 4 bis 7jährige 

Pferde erſcheinen, deren inländiſche Beſitzer ſich durch Seugniſſe der 

Ortsobrigkeit ausweiſen müſſen, daß dieſelben von Hengſten des großh. 

Landesgeſtütes gefallen und von ihnen ſelbſt auferzogen ſind. Die 

Reiter erſcheinen in dunkelblanen Jacken, weißen Beinkleidern und 

mützen und mit einem gelb und roten Band um den linken Arm. 
Das Rennen geſchieht auf nackten Pferden.“ Als Preiſe waren 9, 

6 und 5 Dukaten nebſt Siegesfahnen feſtgeſetzt. „Zur zweiten Abteilung 

werden in⸗ und ausländiſche Pferde jeden Alters und jeder Raſſe zu⸗ 

gelaſſen. Dieſelben erſcheinen auf dem Rennplatze ſogleich nach abge⸗ 

haltenem erſten Rennen. Das Rernen geſchieht ebenfalls auf nackten 

Pferden.“ Preiſe: 6, 4, 5 und 2 Kronentaler nebit Siegesfahnen. 

Bei Fuſammenſtellnng des Programnis für das Maifeſt von 1557 

war das Homitee, au deſſen Spitze Bürgermeiſter Jolly ſtand, mit be⸗ 

ſonderer Sorgfalt vorgegangen. Es trat in Verbindung mit dem Vor⸗ 

ſitzenden der Unterrheinkreis-Abteilnng des badiſchen landwirt— 

ſchaftlichen Vereins, Frh. Lambert v. Babo in Weinheim, der 

ſich der Sache mit großem Intereſſe annahm. Er ſchlug anßer dem 

Pferderennen vor: eine Viehſchan mit Viehprämiierung, eine Vieh⸗ 

verloſung, ein Wettpflügen und eine Weinmuſterung. Dieſe Vorſchläge 

wurden um ſo freudiger ins Programm anfgenommen, als dieſer 

bewährte und angeſehene Fachmann die Leitung des landwirtſchaftlichen 

Teiles übernahm. Nur von der Weinninſterung mußte abgeſehen 

werden, da der letzte Jahrgang zu gering war. Für das Wettpflügen 

wurde ein Acker beim Feſtplatze zur Verfüamig geſiellt. Für die Ver⸗ 

loſung — mau beſchloß 5000 Loſe zu 12 Kreuzer anszugeben — über— 

fälligkeit der Zünfte. 
Montags wurden das Freiſchießen und die Feſtſpiele fortgeſetzt 

ließen verſchiedene Gewerbtreibende dem Komitee Induſtriegegenſände. 
ſprach ſich lebhaft hierfür aus. Ihre kaiſ. Boheit die verwitwete Fran Dagegen ſcheiterte der Plan einer Gewerbeausſtellung an der Sckwer— 

Auch der Gedanke einer Kunſtausſtellung im 

Kunſtverein“) und eines größeren Muſikfeſtes begegneie Schwierigkeiten, 

und eine Bhuneuausſtellung, für die mau den Naturhiſoriſchen Verein 

zu intereſſieren ſuchte, ließ ſich erſt einige Jahre ſpäter verwirklichen, 

kleinen botauiſchen Garten, der ſich damals hinter dem Gymmnaſinm befand. 

Den folgenden Tag fand feierliche Preisverteilung an würdige 
Dienſtboten durch den zur Verbeſſerung des Geſindeweſens gebildeten 

verein! i ierlichkei 8 — erein“) ſtatt und am Abend wurden die Feierlichkeiten durch den zjum großen Aerger der Bürgerſchaft auf ein Maifeſt verzichtet. 840 
feierlichen Einzug der Schießliebhabergeſellſchaft geſchloſſen.“ 

Das Pferde-Rennen beim Maifeſt 1s36 wird auf dem bei den 

ſtädtiſchen Akten im Originaldruck erhaltenen Programm als das Gerbard Steitz, Heorg Fuchs, Chriſtian Fuchs, Jakob Bufch 

) Das machte im Jahre 1854: 1224 Pfund Fleiſch, 24as Pfund 1 m. 
Brot und 354 Maß Wein. 

) Vom Karlsruher Hofe war niemand der Einladung gefolgt. 
*) Franz Lachner, der 1834—1856 hier engagiert war. Sein 

Bruder Bincenz, der 1836 ſein Nachfolger wurde, dirigierte hier am 
20. Juni 183“ ſeine erſte Oper. 

.. ) Gegründet im Jahre 1834 auf Veranlaſſung des sStadt⸗ 
direktors Orff. 

Das Feſt von 1857 war der Föhepunkt der Maifeſte. Die politiſchen 

Verhältniſſe bewirkten in den folgenden Jahren ein ſtarkes Abflauen. 

1858 wurde wegen des großen laudwirtſchaftlichen Feſtes in HKarlsruhe 

fand das Feſt noch einmal in größerem Maßſtabe ſtatt. Im Oktober 

5 Die Namen der zehn Reiter ſind in den Akten erbalten: 

Ch ſtian Bender, Jakob Bahn, Abraham Tangenbach, 
Dominik MRozin, Wilhelm Frank, alle aus Mannheim und Peter 
Wolff von Ladenburg. Letzterer trug den erſten Preis daron: den 
zweiten Langenbach, den dritten Georg Fuchs. 

6) Es heißt nur im Feſtprogramm von 1857 mit Rückſicht auf 
das Fremdenpublikum: daß die Säle der Großh. Bildergalerie und der 
Antiken, des Kunſt⸗ und naturhiſtoriſchen Vereins, ſowie der botaniſche 
Garten zu freiem Eintritt geöffnet ſeien.
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des gleichen Jahres veranſtaltete der badiſche landwirtſchaftliche Verein 

ſein großes landwirtſchaftliches Feſt in Maunheims Mauern, verbunden 

mit einer landwirtſchaftlichen Ausſtellung. 

Friedrich Kaſimir Medikus (Nachtrag zum gleichnamigen 

Aufſatz in No. 2 der Mannheimer Geſchichtsblätter 1906). Herr 

Profeſſor Dr. Wilhelm Redikus zu Kaiſerslantern, der hochbetagte 

Enkel unſeres berühmten weiland kurpfälziſchen Botanikers und Staats⸗ 

wirtes Dr. med. Friedrich Kaſimir Medikus (1756 — 1808), teilte mir 

u. a. mit, daß außer Akazie und Wallnufß auch der Gingkobaum 
(Gingko biloba L. oder Salisburga adiantifolia Sm.) ein Liebling 

ſeines Großvaters geweſen ſei. Er ſelbſt habe noch zwei ſchon halb⸗ 

verwüſtete Gingkobäume als letzte Ueberreſte des Mannheimer bota⸗ 

niſchen Gartens ſtehen geſehen. (Dieſe Mitteilnng ergänzte Dr. W. 

Medikus in einem Schreiben an den Unterzeichneten noch dahin, daß, 
wie er aus dem mund einer Mannheimer Tante erfuhr, beim 

Verkanf der Reſte des botaniſchen Gartens zur Bedingung gemacht 

wurde, ſie ſtehen zu laſſen. „Als ich ſie ſah, war vor dem Bahnhof 

eine Gartenwirtſchaft, und dort ſtanden ſie hinter einer Bank klein 

und im Abſterben begriffen.“) 

Ein Sohn des Vorgenannten, Herr Oberſt Medikus zu München, 

ergänzt unbewußt dieſe Angabe dahin, daß der Urſprung der beiden 

hierzulande vorkommenden älteren Exemplare des Gingkobanmes auch 

auf ſeinen Urgroßvater zurückzuführen ſei. Der eine ſteht bekanntlich 
in den Anlagen der Heidelberger Schloßteraſſe, der andere zu Speier 

im Garten der Herrn Gebr. Velten. Letzterer ſoll nach einem in 

Berlin oder Charlottenburg befindlichen der zweitälteſte in ganz Dentſch⸗ 

land ſein! Botaniſch gehört die aus Japan bezw. Oſtaſien ſtammende, 

durch breite, keilförmige, fächernervige, zweilappige Blätter ausgezeich⸗ 

nete und damit auch in ihrem Kronenbild eigenartig beeinflußte, immer⸗ 

gin vornehm wirkende Laubholzart Gingko biloba zu der auch bei 
uns in dem immergrünen Nadelholz der ſchmucken Erle (Taxus baccata) 

gutvertretenen Familie der Taxineen. Aehnlich wie uuter unſeren 

einheimiſchen Nadelhölzern die Lärche (Larix europaea) den Uebergang 

vom Nadel- zum Laubholz vorbereitet, bildet auch Gingko biloba unter 

den Laubhölzern das Bindeglied zwiſchen Laub⸗ und Nadelholz. Beide 

Vermittlungs⸗Nolzarten verlieren aber noch im Herbſte bekanntlich 

ihren Nadel⸗ und Blattſchmuck. — Bei den Japanern heilig, liefert 

der Gingkobaum Obſt und aus dem eßbaren Samen OGel. 

Forſtrat Keiper, Speier. 
* 4* 

1* 

Das Antiquariat Ernſt Carlebach in Heidelberg wird am 
16. Mai Kupferſtiche und HBandzeichnungen Mannheimer Meiſter des 
18. Jahrhunderts, Autographen und hiſtoriſche Urkunden zur Geſchichte 
Heidelbergs und Mannheims, Bilder und Bücher zur Geſchichte von 
Feidelberg, Mannheim und der Pfalz verſteigern. Der illuſtrierte 
Katalog iſt erſchienen. 
  

Reuerwerbungen und Schenkungen. 
LXIV. 

(Vom 28. Februar bis 20. April 1906.) 

II. Aus Mittelalter und Neuzeit. 
A 95. Schlußſtein vom Tor des Hauſes S 1, 16: oben eine ſtark 

vorſpringende Volute, darunter ein Wappenſchild mit den Buch⸗ 
ſtaben C ST (die beiden letzten mit einander verbunden) und 
einem Herzen. 56,5 cm hoch, 56 em breit und 47 em tief. 

A 96. Grenzſtein an demſelben Hauſe mit Inſchrift: I I, darüber 
ein ＋, darunter ein Weberſchiffchen und die Jahreszahl 1676. 
55 cm hoch, 20,5 em breit und 14,5 em tief. (A 95 und 96 
geſchenkt von Herrn Architekt Pfähler.) 

B 16. Silbernes Schälchen in getriebener Arbeit mit 
17. Jahrhdt., mit Schauzeichen B mit Punkt darü 
Dm. 12,2 X 10,5 em, 3,5 em hoch. 

C 295. Fayence⸗Platte, oval, mit blauer Malerei in chineſiſchem 
Geſchmack. às em lang, 36 em breit. Mit der Marke von 
Röchſt (Rad). 

C 296. Weiße Platte von Porzellan, oval, mit geſchweiftem Rand, 
verziert mit Blumen in flachem Kelief oder bunt gemalt. Mit 
Marke P H (Hannong, Frankenthal). 28 cm lang, 24 cm breit. 

C 297 a. b. Swei Favenceteller, am durchbrochenen Rand blau 
bemalt, 20 cem Bm. 

zwei Renkeln, 
er. Oberer   
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C 298. Teller, weiß Fayence, mit geſchweiftem Rand, mit Blumen 
in Relief. 27 om Um. 

C 299. Platte in Muſchelform, weiß Fayence, 27,5 em Dm 
C 300. Platt e, glatt, weiß Fayence, oval geſchweift, ö 1,3& 25,2 em Din. 

C 301. Ovale Platte, weiß Fayence, in flachem Relief zwei auf⸗ 
einander liegende Blätter. 33 X 24 em Dm. 

C 302. Koinpotſchale in Geſtalt einer bunt bemalten Melone auf 
weißem Melonenblatt, Fayence, 29 em lang, 24,7 om breit, mit 
dem Deckel 11,2 em hoch. Ende 1s. Jahrh. 

C 303. Nähkäſtchen von weißer Fayence, mit flachen Reliefver 
zierungen, der Deckel zum Aufklappen, trägt zwei kelchförmige 
Behälter für Nadelkiſſen. Innere Einrichtung aus Pappe. Teil⸗ 
weiſe beſchädigt. Aufang 19. Jahrh. Höhe mit den Nadelkiſſen 
15 cm, Breite 21,5 em, Tiefe 15 cm. (C 297— 305 ohne Marke, 
angeblich aus v. Recum'ſchem Beſfitz.) 

C 304 — 306. Drei weißglaſierte Apothekertöpfe, Fapence, mit 
ſchwarzer Aufſchrift in blauem Kranz, Marke CT Mosbach 
504: 14,6 em hoch, 9,7 em Dm., 505: 14,6 cm hoch, 9,6 em Dm., 
306: 11,7 em hoch, 9 em Dm. 

C 307. Milchkännchen von weißer Fayence mit fünf bunten Blüten⸗ 
zweigen bemalt. 18,5 em hoch, 11 em Dm. 

C 308 — 309. Swei Käunchen von weißer Fayence mit graugrünen 
Guirlanden bemalt. 17,e und 14,8 em hoch. 

D 49. Kelchglas auf hohem Fuß mit reicher Verzierung und einge⸗ 
ſchliffenem Wappen des Pfalzgrafen Franz Ludwig (als Hoch⸗ 
und Deutſchmeiſter), geb. 1664, geſt. 1752 (Bruder des Kurfürſten 
Karl Fantiiped, Wappen: Das pfälziſche mit dem Kreuz des Noch⸗ 
und Deutſchmeiſters, im Mittelſchild die Wappen der Bistümer 
Worms uſw., deren Biſchofswürde Franz Ludwig bekleidete. 
18. Jahrh. 25,5 em hoch, ,6 em ob. Dm. 

D 50. Großer Wandſpiegel, aus zwei Scheiben beſtehend, in 
breiter Rahme mit giebelförmigem Aufſatz, von Ahornholz, 2,1à m 
hoch, 0,99 m breit. Seit: um 1840. (Geſchenkt von Herrn 
Leopold Mayer.) 

E 70. Sieben Reſte von alten Brabanter Spitzen (Mecheln nud 
Valencienne), o bis 68 em lang. (Geſchenk von Frau Oberſt 
von Renz) 

J 97. Sogen. Glockeuleuchter aus Meſſing mit Schauzeichen CH P, 
aus dem 17. Jahrh. 19 om hoch, 15,5 em Dm. am Fuß. 

J 98. Abendmahlkelch mit Brotteller, von vergoldetem Kupfer mit 
gewundenem Fuß, aus dem 17. Jahrtz. Aus Lützelſachſen. 25 
em hoch, 16 em Durchmeſſer am Fuß. Brotteller 16,5 om Dm 

J 99. Maurerkelle von Meſſing, verſilbert. Bei der Grundſtein⸗ 
legung der alten Neckarkettenbrücke 1845 verwendet. Ganze 
Länge (mit Rolzgriff) 31 m, Breite 9 cm. (Geſchenk von Herrn 

For ſtmeiſter Nüßle hier.) 
K 216. Eiſernes Türſchloß in durchbrochener Arbeit, mit gravierter 

Meſſingplatte. Mitte 18. Jahch. 25,5 X 26 cm. 

K 217 und 218. Swei Waffeleiſen, die Backflächen mit eingra⸗ 
vierten Blumen verziert, 217 mit der Jahreszahl 1702: 75,5 em 
lang, 15 em Dm., 218: 24,5 em laug, 14,7 em Dm. (Geſchenkt 
von Fran Sinil Dreyfuß.) 

K 219. Fünf Rockknöpfe von poliertem Stahl. 2,6 œm Din. 
L 102. Rolzkäſtchen, gelb lackiert, mit vier kleineren als Einſatz, 

auf den Deckeln gemalte Landſchaften, zum Whiſtſpiel gebraucht, 
nebſt den zugehörigen Spielmarken. Um 1840. 5 om hoch, 19,5 
em laug, 15,3 em tief. 

L 103. Nähkörbchen mit Henkel, geſchweift und poliert, aus Nuß⸗ 
baunmholz, mit Einlagen von Roſen⸗, Ahorn⸗ und Ebenholz, an⸗ 
gebl. a. d. hieſ. Schloß. Um 18350. Höhe ohne Henkel 14 em, 
Länge 25 om, Breite 14 om. 

Jagdhorn mit Mundſtück und drei Windungen von meſſing⸗ 
blech. Bezeichnet: ⸗AX- GREWE A MANNHEIM 
Dm. an der Stürze = 31 cm. 

33. Taſchen⸗Tintenfaß aus ſchwarzem Korn gedreht, dreiteilig. 
Um 1850. 10,5 em hoch. 

R 107. Ein Paar goldene Ghrringe mit ovalem Schildchen, das 
rautenförmig verziert iſt. 2,0 em lang, das Schildchen 0,0 em 
breit. Zeit: um 1820. 

R 108. Halskette in durchbrochener Arbeit im Renaiſſanceſtil, neun⸗ 
gliedrig mit je einem Zwiſchenglied, verſilbert, mit bunten Glas⸗ 
perlen beſetzt. 58 cm lang. Um 1870. (Q 33, R 107 und 108 
geſchenkt von Ferrn Samuel Mainzer.) 

R 109. Goldenes Armband in türkiſchem Geſchmack, mit halbedeln 
Steinen, von Großherzogin Stephanie getragen. 18,5 cm lang. 

R 10. Silberne Kniehoſenſchnalle mit Straß (Glasfluß) beſetzt, 
vom früheren Bürgermeiſter Reinhardt getragen. 4 X& 2,6 om. 

R 111. Broſche in vergoldeter Filigranarbeit, altſchwediſch. 2,2 em 
Dm. (R 100 — 111 geſchenkt von Frau Oberſt von Renz.) 

O 1. 

Verantwortlich fär die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedrich Walter, Mannheim, Kirchenſtraße 10, an den ſämtliche Beiträge zu adreſſieren ſind. 

Für den materiellen Inhalt der Artikel ſind die Mitteilenden verantwortlich. 
Verlag des Mannheimer Altertumsvereins E. v., Drack der Dr. B. haas'ſchen Buckdruckerei G. m. b. B. in Mannheim.



  

2 2 

Mannheimer Geſchichtsblätter. 
Monatschrift für die Geschichte, Nltenums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Herausgegeben vom Wannheimer Hltertumsverein. 
  

Jährlich 12 ummern, für Uereinsmitglieder unentgeltlich. Abonnementpreis für nichtmitglieder: 3 mk.; für Nuswärtige, welche die Zeitschrifl nicht direkl 
vom Uerein bezlehen: 4 Mt. — Elnzemummern: 30 Pig. — Frühere Jahrgänge: s muk., Einzeinummern: s0 Plg. 
  

VII. Jahrgang. Iuni 1906. Nv. 6. 
              

Inhalts⸗Verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Vereinsveranſtaltmugen. 

— ljohnhorſts Schrift über den Prozeß gegen U. L. Sand. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der Sandliteratur von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 
— Das Tage⸗ und Ausgabenbuch Friedrichs IV. von der Pfalz. (Schluß) 
— miscellen. — Neuerwerbungen und Schenkungen. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 

In der Vorſtands-Sitzung am 7. Mai wurde, da 
der geplante Vereinsausflug nach dem Steinsberg bei Sins⸗ 
heim wegen mangelhafter Verkehrsverhältniſſe vorerſt zurück⸗ 
geſtellt werden mußte, ein Ausflug nach Oppenheim be⸗ 
ſchloſſen. Ferner wurde über die Umräumung und teilweiſe 
Nenordnung der Sammlungen im Schloß berichtet; 
vorerſt können die letzteren, da auch bauliche Veränderungen 
zu erwarten ſind, dem allgemeinen Beſuch noch nicht geöffnet 
werden. — Nach Mitteilung der Großh. Staatsanwaltſchaft 
iſt das Verfahren betr. Münzendiebſtahl in unſerer Samm⸗ 
lung eingeſtellt worden; die bereits eingeleiteten Verhand⸗ 
lungen mit der Verſicherungsgeſellſchaft betr. Schadenerſatz 
ſind nunmehr zum Abſchluß zu bringen. Der Vorſtand iſt 
darauf bedacht, bei ſich bietender Gelegenheit für die ent⸗ 
wendeten Münzen Erſatz zu ſchaffen; einige ſehr willkommene 
Erwerbungen ſind bereits gemacht worden. — Nachdem die 
für Herrichtung von Sammlungsgegenſtänden im Stadt— 
geſchichtlichen Muſeum ſowie für Ergänzung der 
dortigen Einrichtungen angeforderten Beträge bewilligt 
worden ſind, ſollen die betr. Arbeiten baldigſt in Angriff 
genommen werden. — Unter den Erwerbungen iſt eine 
Schenkung des Herrn Forſtmeiſter Nüßle, hier, hervorzuheben, 
beſtehend aus 46 photographiſchen Aufnahmen von Mann— 
heimer Bauten aus den 1860er und 1870er Jahren, die 
von 7 Herrn Baumeiſter Schmitt errichtet wurden, aber 
teilweiſe ſchon wieder verſchwunden ſind. Die Beſtrebungen 
des Vorſtands, die Erinnerung an Alt-Mannheim feſtzuhalten, 
werden durch ſolche Schenkungen in dankenswerteſter Weiſe 
gefördert. 

* * 
1* 

Es gereicht uns zu beſonderer Freude, mitteilen zu 
können, daß das Uaiſerliche Archäologiſche Inſtitut 
in Berlin unſere hochverdienten Vorſtandsmitglieder Herru 
Seh. Hofrat Ferdinand Haug, Direktor des Großh. 
Symnaſiunis, und Herrn Profeſſor Marl Baumann, 
Direktor des Großh. Hofautiquariums, zu korreſpon⸗ 
diereuden Mitgliedern des Inſtituts ernannt. Wir 
dürfen in dieſer ehreuvollen Anerkennung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Tätigkeit der beiden Herren zugleich eine Auszeichnung kurz, ein milder Tag, kamen ninzu, umn einen weiteren Gegenſah 
unſeres Vereins erblicken, die zweifellos von allen Vereins⸗ 
mitgliedern dankbar begrüßt wird. 

* * 
* 

AAnläßlich des bevorſtehenden dreihundertjährigen Stadt⸗ 
jubiläums bittet der Vorſtand alle Mitglieder und Freunde 

    

des Vereins, ihm Adreſſen von auswärts wohnenden 
Maunheimern baldmöglichſt mitzuteilen. 

* ̃ 

Die Sammlung Manuheimer Aunſichtskarten, die 
der Verein angelegt hat, erfuhr eine ſehr dankenswerte 
Bereicherung durch eine Schenkung von über 150 Stück 
aus der Seit vor 1897, die bereits ſehr ſelten geworden 
ſind. Herr cand. phil. Eruſt Leopold Stahl hat ſich 
dadurch ein großes Verdienſt um unſere Sammlung 
erworben, und wir ſprechen ihm auch an dieſer Stelle 
den wärmſten Dank aus. Sugleich richten wir an alle 
diejenigen, welche Poſtkarten mit der Auſicht ihres 
Hanſes haben anfertigen laſſen, die dringende Bitte, zwei 
Eremplare, womöglich mit Angabe des Jahres der Erbauung 
des Hauſes und der eigenhändigen Unterſchrift des jetzigen 
Beſitzers, dem Verein möglichſt bald zukommen zu laſſen. 
Man bittet die Sendungen an Herrn Profeſſor W. Caspari, 
Cuiſeuring 35, adreſſieren zu wollen. 

*ñ 4** 
* 

Als Mitglied wurde neu aufgenommen: 

Schütz, Marl, Apotheker. Langſtraße 41. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: Frau Maria 
Clemm, Hommerzienratswitwe; Oberſteuerinſpektor Buh⸗ 
linger, Freiburg i. B.; Landgerichtsrat Friedrich Müller, 
Freiburg i. B. — Durch Austritt: Hauptmnann Winter, 
Stuttgart. 

Mitgliederſtand am 20. Mai 1906: 909. 

vereinsveranſtaltungen. 
Am 17. märz 1906 veranſtaltete der Altertumsverein anläßlich 

der 500jährigen Wiederkehr der Grundſteinlegnng Mannheims eine 

Feſtſitzung im Ballhausſaale, die einen ſehr würdigen Verlauf nahm. 

Wir folgen auszugsweiſe dem Bericht des Maunheimer Tageblattes: 

„Die offizielle Feier des Stadtjnbiliums iſt zwar dem nächſten 

„Jahre vorbel alten, in welchem ſich erſt die dreihnndert Jahre runden, 

ſeit Mannhein ſeine Stadtrechte beſitzt, aber mit Fug und Reckt iſt 

anch der Gründungstag nicht ſtill und klauglos übergangen worden. 

Allerdings veränderte nur der Flaggenſchmuck der Ränſer den werk⸗ 

täglichen Charakter des Straßenbildes, aber als in der Mittagſtunde 

von allen Türnien der Stadt feierliches Glockengelänte ſich in die Weite 

ſchwang, da zog doch Feiertagsſtimmung ins Gemüt, und der Geiſt flog 
die Jahrhunderte zurück zu jenem trüben, wetterſchweren Tage, au dem 

der erſte Stein gelegt wurde zu der Stadt, die heute groß und machtvoll 

gar viele ihrer damals im Glanz alter Herrlichkeit ſtrahlenden Neben⸗ 

buhlerinnen weit überholt hat an Größe, Volkszahl und wirtſchaftlicher 

Bed tung. Heller Frühliugsſonnenſchein und der lichtblaue Bimmel, 

zwiſchen Jubiläumstag und Gründungstag in die Erſcheinung treten 

zu laſſen. 

Aber auch ohne einen förmlichen Gedenkakt ſollte der Tag nicht 

verſtreichen. Eine Feſtſitzung des Altertumsvereins vereinigte abends 

im Ballhauſe einen anſehnlichen Kreis von Sinwohuern, zumeiſt
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Angehörige der gebildeten Stäude mit ihren Damen. Auch die Vertreter Protektors, in einer von nationaler Empfindung getragenen Rede zu 
der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden waren der Einladung des 
Vereins zahlreich gefolgt. 

Eine Anſprache des Vorſitzenden, Herrn Major z. D. Seubert, 

leitete den akademiſchen Teil der Feier ein. Der Redner erinnerte an 
die vor einem Jahre im gleichen Saale in Gegenwart des Erbgroß⸗ 

herzogs veranſtaltete Schillerfeier des Vereins. Galt es damals ein 
Totenfeſt zu begehen, ſo galt es nun ein Freudenfeſt zu feiern. „Am 

17. märz 1606 ſenkte Kurfürſt Friedrich IV. nicht weit von der Stelle, 

wo wir uns befinden, den Grundſtein in die Erde und gründete damit 
die Friedrichsburg, die Keſtung, die Sitadelle, an die ſich nach ſeinem 

Plan die Stadt anſchließen ſollte. Die Stadtbehörde beſchloß aus wohl 

zu billigenden Gründen, erſt das Jahr 1907 als Jubiläumsjahr anzn · 

nehmen; denn erſt am 24. Januar 1607 hat der Hurfürſt der Stadt 

Mannheim ihre Privilegien verliehen. So feiern wir heute ein 

Geburtsfeſt — voll Dankbarkeit; denn wir begehen es mit über 

160000 Einwohnern der Stadt, die aus klieinen Anfängen ſo hoch 

emporgeblüht iſt. Freilich, Schickfalsſchläge genug hatte die junge 

Gründung aufzuweiſen. Oft wurde ſie von Stürmen niedergedrückt, 

aber niemals iſt ihr die Lebeuskraft ausgegangen. Und ſo ſtehen wir 

hente, wenn wir das Bild eines Baumes gebranchen dürfen, unter dem 
Schatien eines gewaltigen, mächtigen Baumes, der, ſo Gott will, noch 

lange Feit den Stürmen der SZeit trotzen wird. Zwei Fürſten hat 

die höfiſche Blüte unter Karl Theodor, jetzt iſt es Großherzog Friedrich, 

emporinm entfaltete, dank einer weiſen Kegierung, dank einer weit⸗ 
blickenden, tatkräftigen Stadtbehörde, dank einer tüchtigen Bürgerſchaft 
Und ſo wollen wir denn mit Freuden dieſen Tag begehen und hoffen, 

daß die Schwarzſeher, die am erſten Gründungstage ans Sturm und 
Unwetter ſchlimme Folgen für die junge Gründung befürchteten, mochten 

ſie auch für die erſte Zeit ſcheinbar recht haben, die Wahrheit des 
Spruches erfahren: „Post nubila Phoebus“ — „Auf Regen folgt 

Sonnenſchein.“ Wir dürfen uns dieſes Sonnenſcheins erfrenen und 

wir hoffen, daß noch viele Generationen nach uns dieſen Sonnenſchein 

genießen können.“ 
Nachdem der Kedner noch der Feſtverſammlung für das zahlreiche 

Erſcheinen gedankt hatte, erteilte er Herrn Profeſſor Dr. Walter das 

Wort zum Feſtvortrage. (Im Hinblick auf das demnächſt erſcheinende 

Geſchichtswerk, welches Profeſſor Walter im Auftrag der Stadt Mann⸗ 
heim zum Jubiläum verfaßt hat, kann das eingehende Referat der 

Seitung hier übergangen werden. Der Vortrag fkizzierte einleitend 
nach einigen auf die Bedeutung des Tages bezüglichen Worten die 
politiſche Lage zu Beginn des 17. Jahrhunderts, gab ſodann ein 

Charakterbild des Stadtgründers Kurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz, 

berichtete eingehend über die Grundſteinlegung und die Aufgaben der 

neuen Schöpfung und zeichnete das Leben der Stadt in ihren erſten 

Jahren. Das Referat ſchließt:) 

„Als die Pfalz den Ehrgeiz des Winterkönigs bezahlen mußte, 

war eines der erſten Opfer das in ſeiner erſten Entwicklung ſtehende 
Mannheim. 1622 eroberte es Tilly, und furchtbare Uriegsleiden ver⸗ 

trieben die Bewohner, bis Karl Ludwig, der zweite Gründer, den 

Wiederanfban unternahm. Noch oft kamen unerwartete Stürme über 

die Stadt, aber ſtets bewies ſie ihre pfälziſche Widerſtandsfähigkeit, 

ihre zähe Lebenskraft, immer wieder hat ſie die Kraft gefunden, ſich 

aufzurichten. In dem Hampf gegen die Schickſalstücken ſtählten ſich 

ihre Kräfte. Endlich war ihr ein beſſeres Los beſchieden. Groß und 

ſtark ſteht ſie heute da, und wir, ihre Söhne und Cöchter frenen 

uns ihrer mit berechtigtem Stolze. Wenn ſie heute den Fuß in das 

vierte Säkulum ſetzt, ſo mag ſie in dem ſonnenheitern Frühlings⸗ 

tage, der ihr heute an ihrem Gründungsfeſte vergönnt war, ein 

gutes Vorzeichen erblicken; wir aber wollen ihr den römiſchen Wunſch 

mitgeben, der die Inſchrift ihres Grundſteins eröffnete: Quod felix 

faustumque sit! Zu Glück und Segen!“ — Lebhafter Beifall dankte 

dem Redner für den glänzenden Vortrag. 

Nach dem Vortrage fand im anſtoßenden kleinen Saale ein 
gemeinſames Abendeſſen ſtatt, an welchem die Mehrzahl der 

Erſchienenen teilnahm. Nach dem erſten Gange ergriff der Vereins⸗ 

vorfitzende, Herr Major z. D. Seubert, das Wort, um des Kaiſers, 

des Großherzogs und des Erbgroßherzogs, dieſes als des Vereins⸗ 

ö 

kaum mehr zu erhalten. 

  

gedenken. Aus vollem Herzen ſtiminten die Höörer in den Huldigun gsruf 
ein. Im Anſchluß daran wurden folgende Telegramme abgeſandt: 

Sr. Ugl. Hoheit Großherzog Friedrich von Baden. 
Die zur 500 jährigen Jubelfeier der Gründung Maunhein:s 

verſammelten Mitglieder und Freunde des Maunheimer Altertum⸗ 
vereins geſtatten ſich, Eure UKgl. Hoheit ehrfurchtsvoll zu begrüßen. 
Daukbar gedenken alle der reichen Segnungen, die unfere Vater. 
ſtadt der weiſen und gütigen Kegierung Enrer Ugl. Noheit ver⸗ 
daukt, und erneuern freudig das Gelöbnis unwandelbarer Treue 
und Anhänglichkeit an das geliebte Fürſtenhaus und den nen 
gefeſtigten Stamm der Sähringer. 

Seubert. 

Sr. Ugl. Hoheit Erbgroßherzog von Baden. 

Canues, Parkhotel. 

Die zur 300 jährigen Inbelfeier der Gründung Mannheims 
verſammelten Mitglieder und Freunde des Manuheimer Altertums⸗ 
vereins geſtatten ſich, ihren hohen Protektor dankbar und ehrfurchts 

voll zu begrüßen und verbinden damit die wärmſten wünſche für 
das Wohlergehen Enrer Ugl. Hoheit und Allerhöchſt Ihrer Gemahlin 

Seubert. Baumann. 

In einem weitern Trinkſpruch wies Herr Profeſſor K. Banmann 

Baumann. 

Mannheim ſeine höchſten Blütezeiten zu verdanken. Inerſt war es auf die merkwürdige Bevölkerungsmiſchung hin, die viele gute Aräſte 
zuſammenfügte und weſentlich dazu beitrna, daß Mannheim ſich durch 

unter dem die Stadt ſich zu einem machtvollen Handels⸗ und Induſtrie⸗ ſo viel Ungemach hindurchringen konnte. Da war die ernſie 

Lebensauffaſſung ſo vieler, die aus der Heimat vertrieben hier ihre 

Zuflucht fanden. Da war Arbeitskraft und ⸗Luſt verbunden mit 

zäher Ausdauer und weitblickender Unternehmungsgeiſt und da war 

nicht zuletzt der freie, friſche Pfälzer Sinn. Nur mit Gefühlen der 
Bewunderung und der Dankbarkeit könne der Mauuheimer ſeiner Vor⸗ 
eltern gedenken. „Mit den guten Hoffnungen für die Inkunft wollen 

wir das Gelöbnis ausſprechen, daß jeder an ſeiner Stelle ſorge, daß 

der wackere Bürgerſinn, der unſere Vorfahren auszeichnete, auch in 

Inkunft uns erhalten bleibt, auf daß unſere Vaterſtadt blühe, wachſe 

und gedeihe. Mannheim hoch.“ — Herr Profeſſor Kautzmann würdigte 
die zahlreichen verdienſwollen Betätigungen des Redners der Feſtſitzung, 

Herru Profeſſor Pr. Walter, und trank auf deſſen Geſundheit. — Herr 
Reichstagsabgeordneter Baſſermann ſprach die Hoffnung und den 

Wunſch aus, daß der feuchtfröhliche Geiſt des Gründers der Stadt 
auch die Jubiläumsfeſtlichkeiten durchwehe. Mannheimer Wein, der 

beim Gründungsmahle eine ſo wichtige Rolle ſpielte, ſei freilich 

Er ſelbſt habe ihn noch wachſen ſehen. 

Im Garten des verehrten Präſidenten des Vereins habe man einſt 

auf Lauerſchen Wein „gelanert“. Herr Baſſermann ſchloß ſeine Tiſch⸗ 

rede mit einer Würdigung der Verdienſte des Herrn Major Seubert 

um Stadt und Altertumsverein, und ſeine Ausführungen wurden durch 

die Wucht der Hochrufe, die ſich dann Bahn brachen, unzweideutig als 

zutreffend beſtäligt. Erſt nach Mitternacht löſte ſich die Tiſchgeſellſchaſt 

anf, einig in dem Urteil, daß die Feſtkampagne der Vaterſtadt nicht 
würdiger und eindrucksvoller hätte eröffnet werden können, als es 
durch den Altertumsverein geſchah.“ 

Auf die Huldigungstelearamme an den Großherzog und den Erb⸗ 

großherzog rafen folgende Antworten ein: 

Ich bedauere, erſt heute Ihnen danken zu können für da⸗ 

werte Telegramm, das Sie im Namen des Altertumsvereins au 

mich gerichtet haben. Dieſe Kuudgebung Ihrer anhänglichen Ge 

ſinnungen hat mich ſehr gefreut und ich erwidere dieſelbe mit den 

treneſten Wüuſchen für Ihr aller ferneres Wohlergehen und für 

ein erfolgreiches Gedeihen Ihrer Vereinstätigkeit. 

Karlsruhe. Friedrich, Großherzog. 

Den geehrten feſtlich verſammelten Mitgliedern und Frennden 

des Mannheimer Altertunisvereins herzlichen Dank und aufrichtige 

Erwiderung ihrer guten Wünſche. 

Cannes. Friedrich, Erbgroßher,og.“ 
0 * 

* 

In der ordentlichen Mitgliederverſammlung, welche an 

9. April im Hotel National ſtattfand, erſtattete Rerr Profeſſor Banmann 

den Jahresbericht, von dem wie bisher ein Auszug in dieſen Blättern 
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mitgeteilt wird. Es folgte ein Vortrag des Ehrenmitglieds Berrn 
Karl Chriſt⸗Giegelhauſen, der über den Suſammenhang von 

waltharilied und Nibelungenlied ſprach. Das im Anfang des 
10. Jahrhunderts von dein St. Galler Möuch Ekkehard in lateiniſcher 
Sprache gedichtete, ſpäter umgearbeitete Waltharilied ſei wohl nicht 

als Bearbeitung eines germaniſchen Epos zu betrachten. Im engſten 

Anſchluß an Vergils Aeneis, beſonders in formaler Uinſicht, biete es 

eine Vermeugung alter Heldenſagen der Völkerwanderung mit der 

ſpäteren Geſchichte der Franken und ſei zugleich eine Quelle für das 

Nibelungenlied. Der Vortragende ſuchte dieſe Anſicht durch zahlreiche 

Beiſpiele zu erweiſen, von denen nur eines hier augeführt werden ſoll. 

Unter den Keldengeſtalten, die in beiden Liedern eine bedeutſame Rolle 

ſpielen, ſtehe Hagen in erſter Linie. Während das Waltharilied ihn 

als Trojaner bezeichne, werde er im Nibelungenlied als „Hagen von 

Trouje“ genannt. Man habe verſucht, den letzteren Namen zu lokaliſieren, 
j. B. auf der Burg Tronecke an den Quellen der Tron im Rundsrück 
oder zu Träuheim in Elſaß, aber dieſe Verſuche ſeien doch abzuweiſen, 

und der Name Tronje ſei aus dem Namen Trojaner des Walthari⸗ 

liedes zu erklären. Trojaner aber hätten ſich die Franken genauut, 

die nach Beſiegung der Römer auf dem linken Rheinufer die Sage 

von der Abſtammung der Römer von den Trojanern auf ſich übertrugen, 

um ihren Urſprung möglichſt ehrwürdig erſcheinen zu laſſen. zo erſchließe 

die Vergleichung der beiden Lieder oft beſſer als alles andere mauches 

dunkle Wort und erhelle das Verſtändnis. 

Es iſt hier nicht der Ort, auf die Fülle von Material einzugehen, 

durch welches der Vortragende ſeine Auſicht zu ſtützen ſuchte. Nur 

ſoviel ſei geſagt, daß Etymologie, Geſchichte, Sagenforſchung und 

Rechtsgeſchichte in den zahlreichen Bemerknugen Berückſichtigung fanden, 

die der Vortr igende in die mit friſchem Bumor erzählte Inhaltswieder⸗ 

gabe des Walthariliedes einzuflechten wußte. Nach herzlichen Dankes⸗ 

worten, in denen Herr Profeſſo-r Banmaun den Vortragenden als 

langjähriges Ehrenmitglied feierte, ſprach in der auſchließenden Dis⸗ 

kuſſion Herr Dr. Vilſer von Heidelberg ſeine mehrfach abweichende 

Anſicht aus, zu der ihn ſeine Forſchungen, namentlich auf dem Gebiete 

der germaniſchen Namenskunde geführt haben. W. C. 

hohnhorſts Schrift über den Prozeß gegen 
M. L. Sand. 

Ein Beitrag zur Geſchichte der Saudliteratur 

von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

Nachdruck verboten. 

Am 25. März 1819 ermordete der Student Karl 
Ludwig Sand in Mannheim den ruſſiſchen Staatsrat Auguſt 
b. Uotzebue, der ihm als gefährlichſter Vertreter freiheit⸗ 
feindlicher Reaktion galt. Bei der politiſchen Trasweite des 
Falles, der immer weitere Ureiſe zog, wurde uach Abſchluß 
der Vorunterſuchung eine beſondere HKommiſſion mit der 
Fortführung der Unterſuchung betraut. Sie beſtand aus dem 
Uanzler des Oberhofgerichts Frh. v. Hohnhorſt, zwei Ober⸗ 
hofsgerichtsräten und dem Stadtdirektor v. Jagemann, der 
die Vorunterſuchung geleitet hatte. Dieſe Kommiſſion ſollte 
alles ermitteln, was in direktem und indirektem Huſammen⸗ 
hang mit der Tat ſtand. Nachdem der deutſche Bund am 
26. Septeniber 1819 in Mainz eine Seutralunterſuchungs⸗ 
kommiſſion gebildet hatte, die eine ausgedehnte inquiſitoriſche 
Tätigkeit gegen die deutſchen Hochſchulen, vornehmlich gegen 
die deutſche Burſchenſchaft ins Werk ſetzte, erteilte das badiſche 
Niniſterium am 21. Gktober 1819 der Mannheimer Spezial⸗ 
kommiſſion den Befehl, ihre Akten dem ordentlichen Gericht 
d. h. zunächſt dem Hofgericht weiterzureichen. 
Aus dieſen Akten hat Hohnhorſt, der Vorſitzende jener 
Spezialkommiſſion, Auszüge im Druck veröffentlicht, die der 
Cotta'ſche Verlag (Stuttgart und Tübingen) unter dem Titel 
berausgab: Vollſtändige Ueberſicht der gegen Carl Cudwig 
Sand wegen Meuchelmordes, verübt an dem U. Nuſſiſchen 
Staatsrat von Hotzebue, geführten Unterſuching. Dieſes auf     
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teilweiſe nicht mehr vorhandenem Material beruhende Werk 

zerfällt in zwei Teile, welche beide 1820 als Druckjahr an⸗ 

geben. Ihr Erſcheinen verzögerte ſich jedoch aus Gründen, 

die intereſſant genug ſind, um im folgenden aktenmätzig!) 

mitgeteilt zu werden. 
Hohnhorſts Entſchluß, eine Darſtellung des Prozeſſes 

auf Grund der Aktenzzu. veröffentlichen, wurde durch, ver ⸗ 

ſchiedene Erwägungen hervorgerufen. Es kam ihm zunächſt 

darauf an, der Mit⸗ und Nachwelt das Material des Auf⸗ 

ſehen erregenden Prozeſſes in authentiſcher Weiſe zu über⸗ 

liefern, wobei ihn Tiedges Wort leitete: „Erhebung fühlet 

nur der Geiſt, der Wahn von Wahrheit ſichtet.“ Politiſch 

wie pfychologiſch hatte der komplizierte Fall ſein juriſtiſches 

und menſchliches Intereſſe im höchſten Maße erweckt. Streng 

rechtlich, aber menſchlich ſuchte er den Täter zu beurteilen, 

und wenn er ſchließlich mit allen übrigen Mitgliedern des 

höchſten badiſchen Gerichtshofs für das Todesurteil ſtimmie, 

ſo geſchah es in der Ueberzeugung, daß die blutige Tat 

eine blutige Sühne finden müſſe. 
Ferner war Hohnhorſt juriſtiſcher ſchriftſteller und bei 

ſeiner äußerſt bedrängten finanziellen Cage auf Einnahmen 

aus dieſer Tätigkeit angewieſen.)) Harl Georg Levin Frh. 

von Hohnhorſt entſtamnite einem weſtfäliſchen Adelsgeſchlecht. 

Er war 1775 in Celle geboren. Die badiſche Regierung 

überuahm ihn als Aſſeſſor des ehemaligen Reichskanimer— 

gerichts und ſtellte ihn 18 10 als Staatsrat und zweiten 

Hanzler beim Oberhofgericht in Mannheim an, deſſen 

oberſter Chef der Geheimerat Frh. Uarl v. Drais war. 

Hohnhorſt hatte ſeine Familiengüter, die ihm mit ſchweren 

Schulden belaſtet zufielen, unter König Jerome allodifizieren 

wollen, aber die Umwälzung von 1813 bewirkte, daß ihr 

Lehencharakter aufrecht erhalten blieb. Das Drängen ſeiner 

Gläubiger brachte ihn im Jahre 1815 vor den Bankerolt. 

Durch Vermittlung des badiſchen Miniſteriums wurde ſein 

Schuldenweſen geregelt; Oberbürgermeiſter Reinhardt in 

Mamiheim vertrat als Inhaber eines großen Bauk⸗ und 

Handelshauſes das Gläubigerkonſortium; Oberhofrichter 
Geheimierat v. Drais leitete als ſtaatlicher Spezialkommiſſariu⸗ 

die richtige Verzinſung und Tilgung der auf über 14000 fl. 
ungegebenen Schulden. Ein Staatsvorſchuß von 5000 fl. 
verhinderte den Ausbruch des Bankerotts, den der Staat 
bei einem Beamten in dieſer exponierten Stellung nicht zu— 
laſſen durfte. Von ſeinem Gehalt verblieb Hohnhorſt nur 
ein kleiner Betrag, weshalb er ſehr eingeſchränkt und 
zurückgezogen leben mußte. Aber immer wieder findet 
man betont, daß aus all dieſer Bedrängnis ſeine Dienſt⸗ 
ehre und ſein guter Ruf makellos hervorgegangen ſei. 

Er galt als hervorragender Juriſt. 1816 rühmt das 
Juſtizminiſterium ſeine ſeltene Arbeitskraft, ſeine Zroße 
Integrität, ſeine vorzüglichen Geiſtesgaben, ſeinen ſchnellen 

Blick in allen Geſchäften, ſein ſolides Urteil; nach ſeiner 
Feſtigkeit und ſonſtigen Eigeuſchaften eigne er ſich vorzüglich 
für eine Oräſidentenſtelle. Er bewarb ſich in jeuem Jahre 
um die Stelle des Hofrichters beim Hofgericht des Mittel⸗ 
rheinkreiſes in Raſtatt, verblieb aber in Mannheim und 
rückte nach Ernennung ſeines Vordermanns Siegel zum 

Ureisdirektor an deſſen Stelle als erſter Hanzler des Ober⸗ 
hofgerichts vor. 

Nachdem er unter vielen Entbehrungen in den ſchweren 
Uriegs⸗ und Teuerungsiahren 1814— l' von ſeinen Schulden 
die beträchtliche 5dumme von 15000 fl. abbeʒahlt hatte, blieben 
noch 8200 fl. übrig, die zu verzinſen und zu tilgen waren. 
Seine Reichskammergerichts⸗Penſion (1200 fl.) cedierte er 
d. einen Juden; aber da ſeine hannöverſchen Güter, auf 
denen hohe Verbindlichkeiten, Uriegskoſtenrückſtände u. dal. 

) Nach den Akten des Miniſterinms der auswärtigen Augelegen⸗ 
heiten: Die Supprimierung der Druckſchrift des Staatsrats und HKanzlers 
von Hohnhorſt uſw. betr. 1820—24. Karlsruher Generallandesarchiv, 
Kepoſitur der Staatsbehörden II, 1. 2 432. 

) Das Folgende nach Hohnihorſts Perſonalakten im GeA. 
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ruhten, kaum ihre Schuldzinſen aufbringen konnten, ſtand 
er 1819 abermals vor dem Ausbruch eines Bankerotts. 
Nur ein abermaliger Vorſchuß von 1000 fl., den ihm das 
Finanzminiſterium im genaunten Jahre bewilligte, vermochte 
ihn zu halten. Im März 1821 gewährte ihm das Staats⸗ 
miniſterium eine Gratifikation von 600 fl. 

Hohnhorſts Werk über den Sandprozeß übernahm die 
voruehmſte der damaligen deutſchen Verlagshandlungen. 
Johann Friedrich Cotta), der Verleger Schillers und Goethes, 
der Begründer der „Allgemeinen Seitung“, kam perſönlich 
nach Heidelberg, um dort das Nähere zu vereinbaren. Am 
24. Auguſt 1819 kam in Heidelberg zwiſchen Hohnhorſt 
und Cotta folgender Vertrag zuſtande: 

„Swiſchen dem U. Preußiſchen Geh. Rofrat Herrn Cotta von 

Cottendorf und dem Großh. Badiſchen Staatsrat von Rohnhorſt iſt 
unter dem hentigen Datum folgender feſter und unwiderruflicher Hon⸗ 

irakt abgeſchloſſen worden. 

1. Der Staatsrat von Hohnhorſt überläßt dem Rerrn Geh. Hofrat 

ton Cotta ein Manuſkript unter dein Titel: „Vollſtäudige Ueberſicht 

der gegen Karl Ludwig Sand geführten Unẽnterſuchung uſw.“ zum 

alleinigen Eigentum, um ſowohl das Werk in deutſcher Sprache, als 

auch in einer franzöſiſchen Ueberſetzung nach eigenem Gefallen drucken 

und verlegen zu laſſen. 

2. Die Schrift wird 20 bis 24à gedruckte Bogen, etwas mehr oder 

weniger ausmachen, und es ſoll das Manuſkript ſogleich, wenn es 

in Uarlsruhe zenſiert und die Abgabe genehmigt iſt, Rerrn 

von Cotta zum Druck ansgeliefert werden, welches hoffentlich noch in 

dieſem Monate, oder im Anfang des künftigen wird geſchehen können. 

Die Zeit der Herausgabe aber wird in Karlsruhe beſtimmt 

werden. 

3. Herr Geh. Hofrat von Cotta zahlt an den Staatsrat von 

Bohnhorſt für den gedruckten Bogen die Sunnne von s ſchreibe ſechs 

Harolinen.“) 

4. Daneben erhält der Verfaſſer zwölf Frei⸗Exemplare anf Velin⸗ 
Papier nnd vierundzwanzig auf ordinärem Papier, nämſich 8 Exemplare 

auf Delinpapier in deutſcher und 4 in franzöſiſcher Sprache, dann 
Is Exemplare auf ordinärem Papier in deutſcher und s in franzöſiſcher 
Sprache. 

5. Die Beilagen werden ebenſo bezahlt wie der Text. 

6. Als Modell für Format und Lettern, ſind die in der Cottaſchen 

Buchhandlung im Jahre 1813 verlegten ſämtlichen Werke von F. von 

Schiller angenommen, fodaß das Werk in dem nämlichen großen 8“ 

etwa 26 oder 27 gedruckte Seilen auf jeder Seite enhalten wird. Die 
Noten und der Inhalt der Abſchnitte können mit kleineren Lettern 

gedruckt werden, dagegen das Vor⸗- und Schlußwort mit größeren. 

7. Rerr Geh. Hofrat von Cotta erſetzt denm Herausgeber die 

Uoſten für das Gemälde Sands, nach welchem der Kupferſtich verfertigt 

wird, ſowie letzterer außer ſeinem Honorar weder weitern Vorteil von 

der Sache, noch aber Koſten von der Eutrepriſe haben ſoll. 

8. Sollte durch beſondere Umſtände ein Nachtrag oder eine ver⸗ 

niehrte Auflage notwendig werden, ſo wird ſich Herr von Cotta deshalb 

mit dem Kerausgeber beſonders abfinden. 

So geſchehen Heidelberg den 24. Augnuſt 1819.“ 

Wahrheit, buchſtäbliche Wahrheit wolle er aus den 
Akteu liefern, verſichert hohnhorſt in ſeiner am 15. September 
1819 geſchriebenen Vorrede. Er ſiehe dafür ein, daß ſeine 
Aktenauszüge der Wahrheit entſprechen; aber — fügt er 
als vorſichtiger Beamter hinzu — er ſtehe nicht dafür ein, 
daß dieſe Akten, inſoweit ſie des Verbrechers Ausſagen 
enthalten, durchaus Wahrheit ſeien; er ſelbſt habe dabei 
maucherlei Sweifel, die ſich aber nicht löſen ließen. 

Unterm 16. November 1819 beſcheinigte Cotta, des 
Verfaſſers Manuſkript richtis erhalten zu haben. Hohnhorſt 

) Johann Friedrich Cotta Frh. v. Cottendorf, geb. 176a, geſt. 1832, 
verlegte 1811 ſein Peſchäft von Tübingen nach Stuttgart. 

) Es galt 1 Harolin 11 rheiniſche Gulden = ca. 2 Caler 
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war von der badiſchen Regierung zur Veröffentlichung der 
Aktenauszüge ermächtigt unter dem Vorbehalt, daß er daz 
Manuſkript zur Senehmigung vorlege. Dieſe in §2 des 
Druckvertrags vorgeſehene Prüfung ſeines Manuſkripts in 
Uarlsruhe fand nicht ſtatt; vielmehr ſandte er es direkt dem 
Cotta'ſchen Verlag, was das Miniſterium ſpäter als „or“⸗ 
nungswidrig“ bezeichnete. Cotta mußte Hohnhorſt ſchriftli⸗ 
verſprechen, die herausgabe des Werks nicht eher zu ver 
anſtalten, als bis die Seit dazu von dem Gouvernement in 
Uarlsruhe beſtimmt ſein werde, und das Manuſkript der⸗ 
malen nur zur Veranſtaltung einer franzöſiſchen Ueber 
ſetzung und andern zur demnächſtigen Herausgabe nötigen 
vorbereitungen zu benutzen. 

Was Cotta bisher erhalten hatte, war noch nicht der 
vollſtändige erſte Teil, denn Hohnhorſt entſchloß ſich noch 
zu einer Reihe von Nachträgen, denen er am 26. Februar 
1820 eine Vorbemerkung beifügte. Er motiviert ſie dantit, 
daß ſich die Herausgabe der „Ueberſicht“ aus „wichtigen 
Rückſichten“ verzögert und der weitere Verlauf des Prozeſſes 
wichtiges neues Material geliefert habe. 

Unter dieſen Nachträgen befindet ſich auch ein Auszug 
aus Sands Schluß⸗Protokollerklärung vom Februar 1820, 
die bei den Kegierungen beſonderen Anſioß erregte, weil 
Sand darin aufs ſchärfſte die deutſchen Fürſten als eid⸗ 
brüchige, ſelbſtſüchtige, volksfeindliche Widerſacher der Frei—⸗ 
heit angreift und ihnen geradezu vorwirft, ſie hätten ihn 
aus ruhigen, glücklichen Verhältniſſen aufgeſcheucht und zu 
ſeiner blutigen Tat gereizt. 

Nachdem das Hofgericht am 11. April 1820 auf 
Todesſtrafe erkannt hatte, gingen die Prozeßakten aus 
Oberhofgericht, deſſen einſtimmiges Urteil am 5. Mai im 
Sleichen Sinne erfolgte. Am 20. Mai wurde das Urteil 
an dem Unglücklichen vollzogen. Jetzt erſt ſchickte Hohnhorſt 
den letzten Teil ſeines Manufkripts zum II. Teil an Cotta, 
der mittlerweile außer dem l. Teil auch die erſten Abſchnitte 
des II. hatte drucken laſſen. ̃ 

Von beiden Teilen wurde eine Auflage von 3000 Exem⸗ 
plaren hergeſtellt; Abteilung lumfaßt 15/ Bogen, Ab⸗ 

teilung II 12/ Bogen, zuſanmmen 281/ Bogen. Mitte 
Juni 1820 lag die ganze Auflage verſandtfertig vor. Cotta, 
der ſich zum Druck berechtigt hielt, hatte darau weiter 
arbeiten laſſen, obwohl ihm auf die erſten aus badiſche 
Oberzenſurkollegium geſandten Druckbogen kein Beſcheid 
zugegangen war. 

Schon die erſten Bogen genügten, um am 7. Juli 1820 
einen Beſchluß des badiſchen Staatsminiſteriumis hervorzu⸗ 
rufen, wonach der Hohnhorſt'ſchen Schrift „aus höchſt 

wichtigen Gründen die Erlaubnis zum Druck und nach⸗ 
herigen Verkauf verweigert“ wurde. Es ſei alles daran 
gelegen, „daß wenn außer den zur Senſur eingeſchickten 

Bogen noch mehrere gedruckt ſein ſollten, ſolche ſogleich 
kaſſiert und ihr Satz in der Druckerei auseinander genommen 

  

„ 53 j werde“. Der badiſche Geſandte in Stuttgart, Generalleutnant 

durherergle ne weekruggeese ielege f.Heger e eeſe, vaanal derdrrn e 
r ber 9 rI. forderlichen Schritte zu tun. 

Das Verlangen der Unterdrückung des Buches war 
der württembergiſchen Regierung wegen der 1817 kurz nach 
dem Regierungsantritt des Hönigs Wilhelm im Uönigreich 
Zeſetzlich verbürgten Preßfreiheit höchſt unbequem; ſie ſchlus 
daher den Weg eines gütlichen Arrangements mit Cotta 
vor. Auf Harrants Drängen lud ſie den Geſchäftsführer 
der Buchhandlung vor, der folgendes erklärte: Hohnhorjt 
habe bei Ablieferung des Manuſkripts den größten Teil 
ſeines Honorars erhalten; das Buch liege ſeit mehr al⸗ 
vi« Wochen fertig vor; die der badiſchen Senſur vorge⸗ 
legten Bogen ſeien nicht zurückgekommen. Bei der Ueber— 
gabe des Manuſkripts habe Hohnhorſt geäußert: wenn die 
Schrift unter württembergiſche Senſur gebracht und von 
dieſer eine Stelle, die ſich ſcharf gegen das Benehmen der 

Ein Bogenpreis von 66 Gulden war für damalige Begriffe ſehr hoch. Alliierten ausſpreche (jedenfalls die obenerwähnte gegen di.
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Fürſten gerichtete Stelle), beanſtandet werden ſollte, ſei er 
mit ihrer Weglaſſung einverſtanden. 

Ein Aus einandernehmen des Satzes war nicht mehr 
nötig, denn dieſer war auch für den letzten Bogen ſofort nach 
dem Druck abgelegt worden. Aber nun trat als neue 
Schwierigkeit hinzu, daß 800 Exemplare der Auflage bereits 
am 17. Juni 1820 an den Buchhändler Paul Gotthelf 
Hummer in Leipzig abgegangen waren, der ſich allerdings 
gegen Cotta verpflichtet hatte, bis auf weitere Weiſung 
mit der Verteilung an die Sortimentsbuchhandlungen zuzu⸗ 
warten. Am 18. Juli nahm das königl. Polizei-Amt der 
Keſidenzſtadt Stuttgart dort in Gegenwart des badiſchen 
Geſandtſchaftsrats Geh. Referendär Ring die vom württem⸗ 
bergiſchen Polizeiminiſterium nur zögernd und widerwillig 
verfügte Honfiskation vor. Hohnhorſts Manuſkript und 
ſämtliche noch in Stuttgart befindliche 2200 Exemplare des 
Drucks Guſammen 21 Ballen und 2 Päcke Defekte) wurden 
in der Cotta'ſchen Buchhandlung mit dem polizeilichen und 
dem Cotta'ſchen Siegel verſehen und aufs Polizeiamt ver⸗ 
bracht. Dies wurde ausdrücklich nur als eine vorläufige 
Polizeimaßregel bezeichnet. Eine endgiltige und rechtskräftige 
Unterdrückung konnte nach dem württembergiſchen Geſetz nur 
durch die Juſtizbehörden erfolgen, und an dieſe mußte die 
badiſche Regierung wegen weiterer Schritte verwieſen werden. 

Das badiſche Miniſteriun. ſtellte ſich auf den Standpunkt, 
es komme lediglich auf die privatrechtlichen Bedingungen an, 
unter denen das Werk dem Verleger übergeben worden ſei. 
Nicht die württembergiſchen Senſurvorſchriften ſeien ent⸗ 
ſcheidend, vielmehr hänge alles von der badiſchen Druck⸗ 
genehmigung ab. Fehle dieſe dein Buch, ſo ſei der Vertrieb 
zu verhindern und die Auflage müſſe bis zu einer etwaigen 
Abfindung des Verlegers beſchlagnahmt bleiben. Es ſei doch 
nicht zu erwarten, daß Württemberg einen Bundesſtaat an 
der Durchführung von Maßregeln hindern werde, die dieſer 
der öffentlichen Ruhe und dem gemeinſamen Intereſſe aller 
Regierungen für zuträglich erachte. 

Durch die Beſchlagnahme wurde nicht nur eine recht 
heikle Rechtslage geſchaffen, ſondern da ſie durch einige 
Seitungen in die Oeffentlichkeit drang, auch die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf das Werk gelenkt. In zwei Schreiben 
an das badiſche Staatsminiſterium (24. und 51. Juli 1820) 
bedauerte Hohnhorſt die Stuttgarter Polizeimaßregel, „die 
ein Arrangement mit Cotta“ erſchwere. Eine unerlauhte 
Verbreitung des Buches ſei bei Cottas Rechtlichkeit nicht zu 
befürchten geweſen. Cotta beanſpruche auch keinen Erſatz 
des entgangenen Geſchäftsgewinns, ſondern nur Rückerſatz 
ſeiner Auslagen und der bereits ausbezahlten honorarſumme. 
Hohnhorſt erklärte ſich zur Umarbeitung bereit und bat, ihn 
darüber zu belehren, „wie man höchſten Orts die Bekannt⸗ 
machung für das Publikum unſchädlich oder gar möglich 
halte, damit er nicht ohne ſeinen Willen wieder einen Fehl⸗ 
griff tue“. Seine Lage war äußerſt prekär. „Ich ſelbſt — 
ſchrieb er am 51. Juli — bin dadurch, daß ich als Verfaſſer 
eines von meiner Kegierung verbotenen Buchs in allen 
Seitungen paradiere und vielleicht, wenn Cotta etwas über 
den Hergang publik macht, noch auffallender erſcheinen 
werde, auf das äußerſte niedergeſchlagen. Nimmt man mir 
in dieſem Augenblicke auch noch das Heidelberger Com- 
missorium (er war durch landesherrlichen Erlaß vom 
18. November 1819 zum außerordentlichen Hommiffär bei 
der Univerſität Heidelberg ernannt worden), ſo iſt mein 
böſer Ruf als Demagoge, Umtreiber und Sandianer bei 
dem Teile des Publikums, der mich nicht genau kennt, 
entſchieden, und man wird ſich allerdings wundern, daß die 
Regierung mir unter ſolchen Umſtänden die Kanzlerſtelle 
bei dem höchſten Gerichtshofe läßt.“ 

Um den Verkauf der nach Leipzig geſandten Exemplare 
zu verhindern, wandte ſich das badiſche Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten an den ſächſiſchen Habinetts⸗ 
miniſter Grafen Einſiedel, der ſofort das gewünſchte Ent⸗ 
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gegenkommen bewies. Er ließ beim Buchhändler Hummer 
in Ceipzig die (nach Cottas Vorſchrift) noch ungeöffneten 
Ballen unter Siegel nehmen und machte für deren Vicht⸗ 
verletzung die Firma verantwortlich. 

Wegen Abweſenheit des Chefs der Firma Cotta ver⸗ 
gingen mehrere Wochen, bis ein weiterer Schritt in der 
Sache erfolgte. Anfang September erlangte der Geh. 
Keferendär Ring, der den badiſchen Geſandten in Stuttgart 
vertrat, durch Verhandlungen mit Cotta die Suſage, daß 
der Verlag gegen Erſatz der Druckkoſten bereit ſei, die ganze 
Auflage auszuliefern. Cotta ſtellte folgende Rechnung auf. 

Rechnung 
von der Buchdruckerei der J. G. Cottaſchen Buchhandlung 

betr. die Schrift: Ueberſicht der gegen K. L. Sand geführten Unterſuchung. 
    

Juli 18. Pro Satz und Druck von 15½ Bogen erſter Ab⸗ fl. Ur. 

teilung, 5000 Exemplare auf weißes Median⸗ 

Druckpapier à Bogen 14 fl. 24 KHr. 222 48 

Horrektur⸗Gebühren 15½ Bogen à à8 Ur. 12 24 

Pro Satz und Druck von 12½ Bogen zweite Ab⸗ 

teilung, 5000 Exemplare anf weißes Median⸗ 

Druckpapier à 14 fl. 24 Kr. . . 180 — 

Pro Satz und Druck von ¼ do. 5000 Exemplare 5 2 

Horrektur⸗Gebühren von 12 Bogen à àa8s Hr. 10 06 

Papier-Rechnung des Drucks. 

28 ½ Bogen I. und II. Abteilung à Bogen 6 Riß 

2 Buch tut 171 Riß 11 Buch 6 Bogen à Riß 3 fl. 514 41 

Uupfer⸗ und ſSteindruck. 

Kupferplatte des Porträts von Sand ). . 154 — 
Geichnung der Dolche auf ſtein, nebſt Bearbeitung 

desſelbbbbobooooo10 —: 

5000 Abdrucke der Kupferplatte oder des Porträts 

à 100 J fl. 24 Ur.. ä· —*˙ ˙. 2412 — 

5000 Abdrucke der Dolche oder der Steinplatte 

à 100 1 ffllllll... 50 — 

Papier-Rechnung des Uupfer⸗ und 

Steindrucks. 

Su 5000 Porträts in Oktav 1s Buch fein Velin⸗ 

Papier à Riß 16 fl. ä· .12 — 

In 5000 Abdrücken der Dolche in Folio 5 Riß 

Schreibpapier à 5 fl. 15 — 

Summa 1208 253 
Stuttgart, den 17. Inli 1820. 

Wilhelm Reichel 

Faktor der Buchdruckerei der 

J. G. Cottaſchen Buchhandlung. 

Dieſe Rechnung, die abgeſehen von den Papierpreiſen als 
angemeſſen bezeichnet wurde, ſchien dem badiſchen Miniſterium 
zwar etwas hoch — es hoffte die Forderung auf 1000 Gulden 
mindern zu können — aber der Weg gütlicher Abfinduns, 
den die Seſandtſchaft vorſchlug, leuchtete ihm ein, und ſo 
erfolgte im Sinne dieſes Vorſchlags ein Staatsminiſterial⸗ 
beſchluß (9. Oktober 1820). Sweifellos hatte Cotta ver⸗ 
tragswidrig gehandelt, indem er das Mannſfkript vorzeitig 
zum Druck beförderte, und wie ſich bald herausſtellte, bereits 
Abſchriften nach Paris und Brüſſel zur Herſtellung einer 
franzöſiſchen Ueberſetzung verſandt hatte.“) Aber der badiſchen 
Kegierung war viel daran gelegen, dieſes Guellenwerk 
in der vorliegenden Form nicht in die Welt hinausgehen 
zu laſſen, und ſo erklärte ſie ſich bereit, 1000 Gulden 
Entſchädigung zu zahlen. 

Cotta erbat ſich kurze Bedenkzeit. Weil er aber wochen⸗ 
lang nichts von ſich hören ließ, trug der badiſche Geſandte 

) Wohl einſchließlich der Hohnhorſt vergüteten Hoſten für das 
vom Maler Moosbrugger angefertigte Gemälde. 

) Cotta gab an, in Paris habe ſich niemand damit befaſſen 
wollen, deshalb habe er die Abſchrift nach Aachen geſchickt, nun aber 
wieder zurückverlangt.
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Bedenken, nochmals mit ihm zu verhandeln und ſchlug dem 
Harlsruher Habinett vor (11. Dezember 1820), angeſichts 
des vertragswidrigen Verhaltens der Firma von einer Ent⸗ 
ſchädigung abzuſehen, da ohnedies die Möglichkeit völliger 
Uuterdrückung der Schrift zweifelhaft erſcheine; Cotta ſei 
lediglich an ſeinen Nontrahenten und auf den Rechtsweg 
zu verweiſen. (Schluß folgt.) 

Das Tage⸗ und Ausgabenbuch Friedrichs IV. 
von der Pfalz. 

(Sch lu ß.) 

Den 25. hat der alte wälſche ballenſpieler pf. etliche 
racketen geſchenkt, iſt ihm wieder zu vererung geben 
worden 3 fl. 

Den 23. dem ſengeriungen Henſell von wegen ſeiner 
iahr beſoldung uff rechnung geben 10 K 15 fl. 

Den 25. dem kutſcher, ſo bei ſ. ch. g. gemahlin kutſchen 
leufft, auß ſ. ch. g. bevel geben 3 K 4 fl. 7 bz. 7 6. 

Den 25. haben ſ. ch. g. von einem meiſter von Wornibs 
eine kugelarmbruſt erkaufft pro 8 fl. 

Den 24. einem bauren von Santhoven?) welcher pf. 
einen habich bracht auß pf. bevel verert 1 K 1 fl. 7 bz. 7 g. 

Den 24. iſt Dietrich holderman von Nürnberg, welcher 
von pf. nach Heidelberg beſchrieben und alda zum Beeren??) 

  
gelegen und verert 6 fl. 6 bz. welche ihm wiederum erſtattet 
ſeind. Auch hat ſein ſohn ein reuter mit einer iungfrauen 
hinter ſich führent pf. geſchickt, ieſt ihme auß pf. bevel 
verert worden 3 K 4 fl. 7 bz. 7 g. 

Den 24. einem von adel, welcher in Niederland ſich in 
kriegsſachen gebrauchen laſſen und ihm ein kugel in leib 
geſchoſſen worden, deſſenhalben heim ziehen müſſen ieſt ihm 
von pf. zu ſteuer Zeben worden 4 h 6 fl. 

Lzitus 48 fl. 15 bz. 7 3. 

Den 24. Schönbergern, amptman zu Bacharach erſtat 
2 K, welche er auß pf. bevel einem trommenſchlager von 
Wormbs geben uff Eberhard von Dalbergs hochzeit z fl. 

Den 24. haben ſ. ch. g. dero bürſchkercher??) einen hut 
kauffen laſſen 

Den 25. haben ſ. ch. 8. zu Hagenbach mit dem iäger⸗ 
meiſter einen grauen klepper vertauſcht und wiederumb zu 
Amberg einen mit furſt Criſtianen von Anhalt, gebüret von 
einem ieglichen alten gebranch nach 2 K den knechten im 
marſtal, welches inen den 25. entrichtet 5 fl. 5 bz. 

Den 25. Stoffeln dem zwergen uff weiters ſeine iahr 
beſoldung geben 8 K 12 fl. 

Den 27. haben ſ. ch. g. von Thoma Arundeo, iubilirern 
ein kleinot erkaufft und ertzhertzogen Maximiliauen verert, 
ieſt davor bezalt worden 100 R 135 fl. 10 bz. 

Unebeln, camerjunckern geliffert 80 K wegen ein wälſchen 
ballenſpielers, welcher ſie pf. in balleuſpiell abgewonnen 

106 fl. 10 bz. 
Den 28. haben ſ. ch. g. zu Heidelberg zu nachts mit 

fürſt Chriſtian von Anhalt im gemach geſſen und dem 
iuſtrumentiſten Dreitel“') und Bocke welche uff gewartet ver⸗ 
ert 6 K 9 fl. 

Latus 272 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 28. Caſpar Walraben von Delefft??) auß pf. 
bevel zu Sehrung geben 10 K 15 fl. 

Den 28. haben ſ. ch. g. den muſicanten verert 10 K 15fl. 
Den 28. Fechenbachern, windhetzern zwen zettel bezalt 

welche die hundsiungenzu unterſchidlichen mahlen verzert 9½fl. 

*) Sandhofen nördlich von Mannheim. — 22) Gaſthaus zum 
Bären. — 95) Führer des Jagdwagens, Pürſchkarrens. — Jedenfalls 
Johann Drötlin, der 1598 als Hapellmeiſter über die keucheſch⸗ 
„Hantorei und Inſtrumentiſten“ augeſtellt wurde. Vgl. Walter, Geſch. 
des Theaters und der Muſik am kurpfälz. Hofe, S. 22. — 
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Den 209. ſeind ſ. ch. g. hinauß hetzen geritten, ieſt den 
bauren welche weinberg auß geklopfft verert worden 5 K 

7 fl. 7 bz. 7 5. 
Den 29. einem iägeriungen, welcher an pf. verſchriten 

aber kein dinſt gehabt auß pf. bevel geben 6 bz. 
Den 50. haben ſ. ch. g. einem inngen uff dem iõngen 

welcher hunde geführet verert 1K 1 fl. 7 bz. 7 
Den 51. Samuel, lackeien welcher mit pf. camerwinden 

müſſen von hie nacher Bensheim lauffen zu zehrung geben 
1K 1 fl. bz. 7 

Latus 50 fl. 6 bz. 

Summa aller außgab dieſes monats octobris ieſt 5524 fl. 9 „. 

Außgabe Novembris 1599. 

Den 1. einem mahler iungen, ſo in der pfaltz daheim 
und ſ. ch. g. ein gemähl übergeben auß dero bevel geben: 
3 K 4 fl. 7 bz. 7 „. 

Den 1. dem Sraven von Eberſtein vor ein güldin ketlin 
welches ihm drei mahl umb den hals gehet und ihme pf. 
verert geben 60 Cronen““) 104 fl. 

Den 1. rheingraff Caſimirn entrichtet 50 N und 
20 Cronen, welche pf. zu zweien mahlen im ballenſpiel 
angewonnen 101 fl. 

Den 1. graff Wilhelmen von Solms uff rechnung geben 
ſo pf. ime verſpilt 200 K 500 fl. 

Den 2. haben ſ. ch. g. mit einem wälſchen ballenſpieler 
im ballenhauß verſpilt 120 K 180 fl. 

Deu 2. haben ſ. ch. §. ehegemeltem ballenſpieler, welcher 
ſ. ch. g. ein halb dutzet racketen preſentirt, verern laſſen 
40 k 

2/2 fl. 

  
55 Delft. 

55 fl. 5 bz. 
Den 2. des rheingraffen iungen, welcher pf. ein hüpſch 

piſtol preſentirt auß dero bevel verert 10 K 15 fl. 

Latus 757 fl. 12 bz. 7 g. 

Den 2. haben ſ. ch. 9. mit Frautzen von Hamerſtein, 
kuchenmeiſtern im ballenſpil verſpilt 50 K welche ihm 
entrichtet worden. 

Den 5. Affenſtein reüterhauptman entrichtet 7 fl.7 bz.? ., 
welche er zum theil ehe ſ. ch. g. zu Graben im würtzhauß 
ahngewonnen als dieſelb zum margraffen gereiſt, zum theil 
auch vor dieſelbe ausgeben. 

Den 1. haben ſ. ch. g. zu Heidelberg im ballenhauß mit 
rheingraff Philipſen geſpilet und verſpilet 5300 K 400 fl. 

Den 1. haben ſ. ch. 9. einem armen ſoldaten uff dem 
weg nacher Darmſtatt, welcher umb eine zehrung angehalten 
verern laſſen 1 golt fl. 1 fl. 2 bz. 7 . 

eben uff demſelbigen wege einem koche, welcher pf. 
unmb eine zehrung angeſprochen, geben 5 bz. 5 bz. 

darnach ſeint ſ. ch. g. uff der Darmſtatter reiß zu Wein⸗ 
heim zur Cronen eingekert, alda verzehret 8 fl. 4 bz. 

Den 2. zu Darmſtat 6 muſicanten, welche uffgewartet 
auß pf. bevel geben 5 golt fl. 7 fl. 7 — 7 „. 

Latus 492 fl. 1 bz. 7 

Den 5. haben ſ. ch. g. zu Darmſtat einen Sehxſalce 
kaufft, ieſt davor bezalt worden 48 R 64 fl. 

Den 5. haben ſ. ch. g. 2 cammeriuugen Walldenfelſen 
und „Helmsdorffen, welche ſeu im ſaal fangen müſſen ver⸗ 
ert 2 golt fl. 3 fl. 

Deu 3. haben ſ. ch. g. zu Darmſtat die thür im franen⸗ 
zimmer entzwei gelauffen und ieſt dem, ſo die thür wideruinb 

gemacht, verert werden 2 golt fl. 5 fl. 
Den 3. Chriſtoff Wlehauſfen pf. drabanten entrichte! 

5 golt fl., welche ihin ſ. ch. g. verſprochen als er zu Francken⸗ 
thar gefochten 7 fl. 7 bz. 

Den 4. haben ſ. ch. g. zu Darmſtat des landgrave. 
cammerdiener uff ſeine hochzeit von ſeiner ch. g. gemalin 
wegen verert 6 golt fl. 9 fl. 
  

) Sonnenkronen.
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Den 4. zu Darmſtat den trommenſchlagern und pfeiffer, 
welche bei dem fußturnier auff ſ. ch. g. granartet auß dero 
bevel geben 3 golt fl. 4 fl. 7 bz. 7 6. 

Den 5. haben ſ. ch. g. zu Darmſtat einen gehrfalcken 
und blaufuß erkaufft ieſt davor bezalt worden 40 R 

55 fl. 5 bz. 
Latus 144 fl. 5 bz. 

Den 5. Den muſicanten zu Darmſtat welche 6 geweſen 
auß pf. bevel geben 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 6. 

Den 5. zu Darmſtat einem ſoldaten, welcher bei pf. 
umb zehrung angehalten geben 1 golt fl. I fl. 7 bz. 7 J. 

Den 5. Samuel, dem lackeien daz er von Darmſtat 
auß den iägermeiſtern müſſen ſachen zur zehrung mitgeben 
1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 4. 

Den 5. des landgraven zu Darmſtat cammerdiener von 
ſ. ch. g. wegen uff die hochzeit verert 12 golt fl. 18 fl. 

Den 5. dem narren zu Darmſtat auß pf. bevel verert 
2 golt fl. 5 fl. 

Den 6. einem man von Darmſtat welcher die cameel 
naher bei Dalberg geführt auß pf. bevel verert 5 golt fl. 

7 fl. 7 bz. 7 J. 
Den 6. dem frantzöſiſchen lauteniſten Booket zu Darm⸗ 

ſtat auß pf. bevel geben 2 golt fl. 5 fl. 
Den 6. dem Platner zu Darmſtat, welcher uff pf. ge⸗ 

wartet auß pf. bevel verert 3 golt fl. 
Den 6. dem narren zu Darmſtat wiederumb auß pf. 

bevel geben 2 golt fl. 

Latus 50 fl. 7 bz. 7 J. 

Den 7. dem ſilbercämmerling“) zu Darmſtatt, welcher 
daſelbſten mit dem hauptſchlüſſel uff pf. gemach uffgewartet 
geben aus pf. bevel 5 golt fl. 4 

Den 7. als ſ. ch. g. zu Darmſtat auß gereiſt iſt, haben 
fl. 7 bz. 7 36. 

worden ieſt zu pfettergelt!“?) geben worden 4 golt fl. 

5 fl. 7 bz. 7 J. 
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Den 15. eben uff demſelbigen einer magt, welcher pf. 
ſtreiß verert geben worden 10 bz. 

Den 16. haben ſ. ch. g. freilin Criſtina Jungen zu 
Manheim 10“0) uff dem iagen verert 1 golt fl. 1 fl. bz. 7 J. 

Den 17. zu Igelheim 10:.) einem alten man welcher in 
pf. gemach eingeheitz auß pf. bevel verert 1 golt fl. 

1 fl. 7 bz. 7 6. 
Den 17. ſind ſ. ch. g. zu Schifferſtat zu gevatter gebetten 

6 fl. 

Latus 219 fl. 1 bz. 

Den 17. zu Schifferſtat einem mahler welcher von 
Heydelberg naher Neuenſtat1“3) gezogen auß pf. bevel 
verehrt 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 9. 

Den 19. Bocket frantzöſiſchen Cauteniſten zu Ygelheim 
auß pf. bevel geben 6 golt fl. 9 fl. 

Den 19. haben ſ. ch. g. zu Ngelheim zu nachts im Saal 
mit rheingraff Philippſen und dem graven von Eberſtein 
verſpielt 20 golt fl. 30 fl. 

Den 21. haben ſ. ch. g. zu Ngelheim dem Bocke verern 
laſſen 6 golt fl. 9 fl. 

Den 21. ſeind ſ. ch. 8. zu Ygelheim drauſſen uff der 
iagt geweſen und ieſt 2 gemeinen Friedelsheim und Wachen⸗ 
heim welche wiltpret zu hauff getrieben verert worden 
5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 21. haben ſ. ch. g. zu nachts mit rheingraff Philipſen 
60 fl. und Hoheneckern verſpilt 40 K 

5 fl. Den 22. haben ſ. ch. g. von Johan Roſchauern gold⸗ 
ſchmit zu ein kleinot und par armband erkaufft, darvor 
geben 

dieſelbige den bürgern ſoldaten unter dem thor verert 
25 golt fl. 57 fl. 7 bz. 7 3. 

Den 7. uff dem weg nacher dem Neuenſchloß haben 
ſ. ch. §. einem italieniſchen ballenſpieler geben 5 fl. 11bz. 7 3. 

Den 8. uff dem abent zu Neuenſchloß dem Bocket auß 
pf. bevel geben 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 . 

Den 8. Dem Bocket wiederumb auß pf. bevel als er 
ſeine kleider verloren geben 10 golt fl. 

Den 9. haben ſ. ch. g. zu Neuenſchloß im frauenzymern 
mit des graven von Oetingen ſeiner gemählin 5 golt fl.“d) 

7 fl. 7 bz. 7 9. 
Den 9. zum Neuenſchloß einem ſoldaten, welcher auß 

Ungarn kommen auß pf. bevel geben 1 golt fl. 1 fl.7 bz 7 f. 
Den 11. haben ſ. ch. g. zum Nenenſchloß von einem 

uhrmacher von Wormbs eine uhr erkaufft davor bezalt 19 fl. 

15 fl. 

Den 12. zum Nenenſchloß den einheitzern auß pf. bevel 
verert 1 golt fl. 1 fl. 7 bz. 7 g. 

Latus 97 fl. 1 bz. e g. 

Den 15. haben ſ. ch. g. zu Heidelberg durch Canovski, 
falckenmeiſtern wiederumb drei falcken erkauffen laſſen davor 
bezalt 80 golt fl. 120 fl. 

Den 15. den vier berckhauern zu Heidelberg, welche 
zu Veuenſchloß bei pf. uff gewartet auß pf. bevel verert 
4 golt fl. 6 fl. 

Den 15. zweien männern von Heidelberg, welche ein 
ſtück wilds im näcker gefaugen und ſ. ch. g. gebracht auß 
dero bevel verert 2 golt fl. 5 fl. 

Den 15. haben ſ.ch. 9. zu Heydelberg im ballſpiel mit 
reingraff Philipſen verſpilt 13 fl. 7 bz. 7 4. 

Den 15. ſeind ſ. ch. 9. naher Manheim gereiſt und unter 
wegens hetzen geritten und den dreien gemeinen von Hedes⸗ 
heim, Hefferthal und Rheingenheim ſo püſch ausgeklopfft) 
verert worden auß pf. bevel 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 Jl. 

) Aufſeher der landgräflichen Silberkammer. — ) Wohl zu 
ergänzen: verſpielt. — »d) Die Bauern der Gemeinden Heddesheim, 
Käferthal (bei Mannheim) und Rheingönheim (bei Speier) haben zur 
Jagd die „Büſche ausklopfen“ müſſen. 

  

110 fl. 
Den 22. haben ſ. ch. 8. von einem man zu Bgelheim 

drei vergülten Uhren erkaufft davon eine dem untermarſchalck 
verert die ander rheingraff Otten und die dritte von ſ. ch. 
g. behaltet, davor geben 108 fl. 

Latus 556 fl. 

Den 25. zu Mariatraut!“') des Bunden töchterlein auß 
pf. bevel verert 1 Roſonobel fl. 9 . 

Den 24. dem koch zu Marientraut auß pf. bevel geben 
1 Roſonobel 1 fl. 9 bz. 

Den 24. eben daſelbſten den ſpielleütten auß pf. bevell 
verert 2 K 5 fl. 

Den 24. zu Marientraut den weibern, ſo pf. ſchmecken 
verert auß pf. bevel geben 18 bz. 

Den 25. Broſingern, pf. ſilberbotten erſtattet 6 bz. welche 
er auß pf. bevel zu Fridelsheim einer armen frauen geben. 

Den 26. haben ſ. ch. g. zu Germerßhim mit Rideſelen 
und Hoheneckern zu abents im ſaal verſpilt 6 Roſonobel 
5 golt fl. 2r fl. 9 bz. 

Den 27. Stoffel dem zwergen auß pf. bevel Zeben ein 
Roſonobel J fl. 9 bz. 

Den 2. ſeind ſ. ch. J. hetzen Zeritten und ieſt den 
bauren von Mechtersheim auß pf. bevell verert worden 

Roſonobel 4 fl. 9 bz⸗ 
Den —. einem boten welcher auß Niederland von Zraf 

Philipſen von Hohenloe 2 vergült wehr bracht auß pf— 
bevel zu vererung geben 2 Roſonobel 9 fl. 5 bz. 

Latus 59 fl. 12 bz. 

Den 28. haben ſ. ch. g. zu Germerßheim mit Hoheneckern 
und Kiedeſeln verſpilt 6 Roſonobel 27 fl. 9 bz. 

Den 50. haben ſ. ch. g. dero gemahlin cammermagd 
Marien verert 5 Roſonobel 23 fl. 

Pondorffen frauenzymer hoffmeiſter 5 und ins franen⸗ 
zymer in gemein 10 Roſonobel 46 fl. 

Latus 96 fl. 9 bz. 

Summa aller außgab dieſes monats Novembris ieſt 
2255 fl. 5 bz. 

100) Pgl. 4. Jannar 1600. — 11) Iggelheim bei Speier. — 10 Wie 
ſchon öfter = Gevattergeld. — ) Nenſtadt a. Bardt. — ) Marien⸗ 
trant, fürſtbiſchöflich ſpeieriſches Schloß, lag bei Hanhofen. 
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Dezember 1599. 
Den 2. Decembris. ſ. ch. g. dero ſäcklein mit Roſonobel 

gefüllt, daringangen 70 Roſonobel 522 fl. 
Den 4. ſeind ſ. ch. g. von Germerßheim uff ein iagen 

gezogen und ieſt der gemeind im nächſten dorff bei Fried⸗ 
richsbũhl verert worden 4 fl. 9 bz. 

Den 5. Hanß Kolben, pf. lackeien erſtattet 7 bz. 7 
welche er verzert als er fürſt Criſtian von Anhalt wegen 
eines brieffs müſſen nachlauffen. 

Den 5. ſeind ſ. ch. g. zu Heydelberg hinauß hetzen ge⸗ 
ritten und ieſt den bauren von Leimen und Rotrbach, welche 
pũſch, geklopfft verert worden 5 fl. 1 bz⸗ 

Den 6. Canovski, falckenmeiſter vor 7 ſlechte falcen 
zu bezalen, welche er auß pf. bevel erkaufft geliffert 
105 R 140 fl. 

Den 6. ſ. ch. g. widerumb in dero ſäcklein geliffert 
40 Roſonobel 202 fl. 6 bz. 

Latus 674 fl. 8 bz. 

Den 6. einem ſtaliungen vor pf. ſpießruten zu kauffen 
geben 1 fl. 9 bz. 

Den 7. haben ſ. ch. g. zu Heydelberg alß landgraff 
Moritz bei deroſelben geweſen mit Unebeln cammeriunckern 
gleich geſpilt und verſpilt 10 K 15 fl. 

Den 9. hat Johan Roſchauer goldſchmid zu Franckenthal 
pf. einen gürtelring gemacht von ſeinem golt, ieſt ihm vor 
golt und macherlohn bezalt worden 4 fl. 5 bz. 

NUrumbsdorffer, cammer iunckern zu Igelheim geliffert 
200 fl. als er von pf. ins land zu Francken uff ein hochzeit 
verſchickt worden. 

Den 17. ſ. ch. g. zum Neuenſchloß wiederumb in ſein 
beittelein geliffert 50 Roſonobel 230 fl 

  
Den 18. als pf. von Neuenſchloß naher Lorſch reier 

zu beiſſen lor) gezogen haben ſ. ch. g. uff dem wege zu 
Weinheim einen anſtand gethan und verzert 6 fl. 5 bz. 

Latus 461 fl. 13 bz. 
Uff den heyligen Criſtag pf. in ſein ſäcklein geliffert 

12 Roſonobel und 10 ungariſche ducaten. 
Latus 79 fl. 3 bz. 

Den 12. dreien gemeinen von Rorbach, Leimen und 
Hirchen 106) erſtattet 5 R, welche pf. ihnen den 14. Octobris 
als ſie püſch außgeklopfft verſprochen, und ieſt alſo ſtehen 
blieben weil ſ. ch. g. verreiſet daz mans nit Cunen ab · 
fordern 6 fl. 10 bz. 

Den 15. Hch. g. als landgraff Moritz!““) bei derſelben 
geweſen 5 K ins ballenſpiel geſchickt 6 fl. 10 bz. 

Den 13. Fritz, mahlern auß pf. bevel uff rechnung 
geben 20 fl. 

Den 14. dem conterfeiter 108) Braunen auß pf. bevel uff 
rechnung geben 50 R 

pro 61 fl. 6 bz. reichsmöntz. 

66 fl. 20 bz. 
Den 14. haben ſ. ch. g. von einem büchſenmacher von j j jlein 110 f; j f Ingelfingen ioe) 9 Knio) durch Kolbingen erkauffen laſſen enrrihte heylige Criſt den freilein 11“) ſämptlich beſcheert 

Den 14. dem mahler, welcher in pf. gemach arbeitet 
auß pf. bevel uff rechnung geben 14 R 18 fl. 10 bz. 

Latus 183 fl. 13 bz. 
Den 14. einem botten von Braunfels, welcher pf. can⸗ 

ninlin 11) bracht auß pf. bevel verert 2 R 
Den 16. Antonio dem bürſtknecht, welcher pf. zu ſeiner 

(Sic) gebeten auß pf. (bevel) zu verehrung geben 5 R 6 fl. 10 bz. 3 
Den 17. dem hoffmeiſter zu Darmſtat Aenot. Schwartz 100 päſch federn aus,bevel uff rechnuns geben 

2 fl. 20 bz. iahr geben 5 R 

geſchieckt bei capiten Schrautenbach, welchs pf. mit hetzen 
verloren als ſ. ch. g. zu Darmſtat geweſen 153 fl. 5 bz. 

Den 17. hertzog Criſtoffeln von Lünenburg entricht 80 R, 
welche ſ. ch. g. gegen ſ. f. g. und grave Albrecht Otten 
von Solms zu Heidelberg im ballenhauß 11)) verſpilt. 
    

105) Reiher beizen. — 16) Kirchheim bei Heidelberg. — **) Sand⸗ 
graf Moritz von Heſſen. — ) Porträtmaler.— ) Im württembergiſchen 
Jagſftkreis. — 110) Bier ſehlt offenbar im Mannuſkript der gekaufte Gegen⸗ 
ſtand. — 1) Haninchen. — 11) Haus, in dem das beliebte Schlagball⸗ 
ſpiel geſpielt wurde. 
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Den 18. dem nachleuffern bei pf. gutſchen auß pf. 
bevel geben 1 R 1 fl. 5 bz. 

Den 19. einem botten welcher von Philips Jacoben 
von Pücken drei hetz hunde bracht auß pf. bevel verert 
UR U fl. 5 bz. 

Latus 252 fl. 

Den 19. ſeind ſ. ch. g. zu Heydelberg uff dem ſchlitten 
gefahren und einem bauren, welcher dero ſolbrn einen 
habich verert geben 5 R .10 bz. 

Den 19. Petern von Helmsdorffen, cammterungen, 
welcher pf. 3 ſchöß113) auff bloſe hand mit einem blaß 
rohr gehahen, auß bevel geben 1 fl. 5 bz. 

en 20. dreien dreſchern zu Schwetzingen welche pf. 
getraid auß dreſchen und ſ. ch. g. umb eine ſteuer ange⸗ 
ſprochen auß bevel gereicht worden 3 R 4 fl. 

Den 20. des forſtknecht ſohn von Leimen welcher pf. 
einen raier gezeigt im velde auß pf. bevel geben 2 R 

2 fl. 10 bz. 
Den 20. des italieniſchen ballenſchlager iungen als ſein 

meiſter von Heydelberg wegk gezogen auß bevel zu ver⸗ 
ehrung geben 2 fl. 20 bz. 

Den 20. haben ſ. ch. g. dem kleinſten Brendlin ſechs par 
hüpſche dauben kaufft, ieſt davor auß pf. bevel entrichtet z fl. 

Den 21. Tobias Hoffkuntzen altiſten daz theil ſeiner 
halben iahr beſoldung geben 10 fl. 

Latus 30 fl. 5 bz. 

Den 21. Frantzen von Hamerſtein, kuchenmeiſtern erſtattet 
15 K, welcher er auß pf. bevel außgelegt vor drei carbiener 
welche pf. Krumbdorffer verert. 

Den 22. ſeind ſ. ch. g. zu Heydelberg von dem Kappen 
ſchoper (7) zu gevatter gebetten worden, iſt dem kind verert 
worden 3 R 4 fl. 

Den 25. uff den heiligen Criſtag zu der ſaalknecht opfer ⸗ 
gelt, vor pf. gelt auß ſ. ch. g. bevel geben noch 1R I fl. 5 bz. 

Den 26. Fechenbacher, windhetzern geben 2 R einem 
hundsiungen welcher müſſen hunde holen bei hanß Geörg 
Canoßki zu Hochenſteinsfeld. (5) 

Den 27. einen R des forſtknechts ſohn von Leinien, 
welchen pf. den vorigen tag, als ſ. ch. g. reier beißen draußen 
geweſen, nach Heydelberg beſchieden 1 fl. 5 bz. 

Den 27. Philipſen dem cammerdiener erſtatt 2 fl. 15 . 
welche er vor pf. auß gelegt zum theil noch zu Amberg vor 
waſcherlohn und zum theil zu Neuenſchloß armen leuten 

2 fl. 13 6. 

Latus 50 fl. 6 bz. 

Den 28. Fritzen dem ſattelknecht vor ein kleid und 
mantel, welche ihm pf. verſprochen entrichtet 31 fl. 9 bz. 

Den 28. einem krämer zu Heydelberg vor boppen, 

3 fl. 
Den 29. ſeint ſ. ch. g. hinauß hetzen geritten und ieſt 

den gemeinen von Sandhauſen und Reulingen, welche püſch 
außgeklopfft auß pf. bevel verert worden 5 R ö6 fl. 10 bz. 

Den 30. einem mahler Jungen, welcher pf. ein gemält 
uff den neuen jahrs abent verert auß pf. bevel zum neuen 

6 fl. 10 bz. 
Den 30. Wolf Setteln, federmacher von wegen derd 

100 fl. 
Den 30. Gabriel Reüßern von wegen der calckſchneider 

herberg auß pf. vorwilligung zum halben theil erſtattet 
10 fl. 10 bz. 

Den 30. haben ſ. ch. g. zu abents im frauen zymer 
geſſen und dreien freilin ſampt dem iungen herren verert 
iebem ein R 5 fl. 5 bz. 

Latus 163 fl. 14 bz. 

1159) Schũüſſe aus einem Blasrohr. — 14 Des Kurfürſten Töchter: 
Cuiſe Juliane (geb. 1594), Katharina Sophia (geb. 1595), Elifabeth 

  

Charlotte (geb. 1592) und Anna Eleonora (geb. Januar 1500).
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Den 51. ſeind ſ. ch. g. drauß hetzen geweſen und ieſt 
den dreien gemeinen von Copelheim Rorbach und Uirchen 
welche püſch ausgeklopfft aus pf. bevel verert worden 5 R 

6 fl. 10 bz. 
Latus 6 fl. 10 bz. 

Summa aller ausgab dieſes monats Decembris ieſt 
1881 fl. 13 bz. 

Januarii 1600. 

Außgabe was dieſen monat in gemein außgeben worden. 

Den 1. Hanß von Bomburg, pf. leitenant welcher ſ.ch. g. 
ein ſchlachtordnung uff papier geriſſen zu neuen iahr verert, 
auß dero bevel wiedrumb zum neuen iahr geben 5 K 4 fl. 

Den 2. Thoma Arnndeo, iubilirern zu Franckenthal von 
wegen waren, ſo zu Herusheim uff deß von Dalbergs hochzeit, 
und den 16. Decembris zu Neuenſchloß ieſt ausgenommen 
worden, geben 200 R 266 fl. 10 bz. 

Den 2. Herculi von der Fünck, iubilirern zu Franckenthal, 
von wegen ſeines andern ziels der von ihm erkaufften ring⸗ 
laden 1159 geben 600 fl. 

Den 3. ſeind ſ. ch. g. draußen hetzen geweſen und ieſt 
dreien gemeinden von Eppelheim, Wiblingen und Uirchen, 
welche püſch außgeklopfft auß pf. bevel verert worden 5 K 

6 fl. 10 bz. 
Den 5. einem trommenſchlager, welche noch einen ge— 

ſellen ſampt einem pfeifer auß pf. bevel uff die heſiſche 
reie holen müſſen zur zerung geben 5 R 4 fl. 

Latus 877 fl. 5 bz. 

Den 4. Wallenfelſen, cammeriungen erſtattet einen 
halben K, welchen er auß pf. bevel zu Germersheim uff der 
hirſchfeiſt (Sic) auß pf. bevel einem armen mman geben 10 Uz;. 

Den 4. den beyden frauzymer, iungen freilein Criſtiuã 
gen und dem Franzoſen auß pf. bevel einem ieden geben 

5 Kthr. 4 fl. 
Den 4. den hundsiungen auß pf. bevel zum neuen 

iahr geben 2 KR 2 fl. 10 bz. 
Den 4. pf. bürſchiungen zum neuen iahr geben 7 bz.7 
Den 5. pf. trompetern von ſ. ch. g. und des iungen 

herrn wegen zu neueniahr geben 12 KR 16 fl. 
Den 5. dem calckſchneider, welcher in pf. geinach arbeitet 

uff rechnung wiederumb geben 20 R 26 fl. 10 bz. 
Den 5. dem hofbecker auß bevel pf. zuni neuen iahr 

deben ein R 1 fl. 5 bz. 
Den 5. dem hoffgartner, welcher pf. bommerautzen ver⸗ 

ert auß pf. bevel zum neueniahr verert 1 R I fl. 5 bz. 

Latus 97 fl. 2 bz.““0) 

Den 5. dem mundſcheucken und hoffkeller nach pf. ge⸗ 
wohnheit zum neueniahr geben 2 K 5 fl. 

Den 5. ſeind ſ. ch. g. hinauß hetzen geritten und ieſt 
einer frauen zu Sandhaußen, welche pf. einen ſchmecken!“) 
verert auß dero bevel verert worden 1KR 1 fl. 5 hz;. 

und uff dem blad zu pfeifen pflegt auß ſ. ch. g. bevel zum 
neueniahr geben 3 golt fl. 4 fl. 7 bz. 7 .. 

Den 7. Heidgen, welcher bei reingraff Otten iſt auß 
pf. bevel zum neueniahr geben 50 golt fl. 

Den 2. ch. pf. cammer ſecretario, Velten Dürren von 
dießen quartal 119) gelieffert 500 fl. 

Den 7. beyden weſchmägten, ſo uff pf. wäſch beſtellt 
auß pf. bevel zum neuen iahr geben 2 R 2 fl. 20 bz. 

Den 8. haben ſ. ch. g. von einem ſchwertfeger von 
Franckenthal 2 vergülte rappier erkaufft davor geben 

37 fl. 7 bz. 
Den 8. pf. leibkutſchern auß pf. bevel zum neuen iahr 

Zeben 1 K wie auch ſeinem vorreiter und nachleiffer einem 
ieden ein halben R 

Latus 627 fl. 2 bz. 

— 115) Lade für Ringe. — 11) Richtiger: 55 fl. 2 Batzen 7 J.— 
) wie im CTagebuch: Blumenſtrauß. — 11s) Ab 1. Januar 1600. 
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Den 8. haben ſ. ch. g. dem graffen von Ortenbergk 
100 R vor ein pferd entrichten laſſen 135 fl. 5 bz 

Den 8. dem hundsiungen iren zettel bezalt, welches ſie 
zu unterſchidlichen mahlen mit pf. hunden verzert hatten 20 bz. 

Den 9. Unebeln, cammeriunckern erſtattet 18 fl. 6 bz. 
welche ſ. ch. g. den 28. Decembris mit ihnen im ballenhauß 
verſpilt. 

Den 10. ſ. ch. g. in daz ballenſpiel durch daz kleine 
Vrendell geſchicket 12 golt fl. 18 fl. 

Den 10. pf. wiederumb in dero ſäcklin geliffert 50 golt fl. 
Matthes, lackeien welcher ſchadhafft geweſen auß ver⸗ 

willigung den barbier lohn entrichtet 10 fl. 
Deßgleichen Frantz, lackeien welcher krank geweſen auß 

pf. bevel geben 8 fl. 
Den 11. Canoyski, falckenmeiſter ein zettel bezalt welche 

er vor ſchellen, vögel und anders außgelegt 25 fl. 5 bz. 

Latus 289 fl. 6 bz. 

Den 12. Fechenbachen geben 1 R zu zehrung zweien 
botten, welche iunge engliſche hunde naher Hört und 
Mechtersunm müſſen tragen. 

Den 13. einem bauren, welchem pf. zwei eichhörnlin 
abkaufft geben 3 R 4 fl. 

Den 14. Peter Garſet kremer zu Heydelberg entrichtet 
23 fl. 23 alb. vor zeug zu einem waniboß, I!9) welches pf. 
reingraff Otten verert. 

Den 14. graff Wilhelmen von Solms, wegen den tauſend 
thlr. welche er pf. angewonnen uff rechnung geben 600 fl. 

Den 15. einem frömbden fechter, welcher im ſchißsrabre 
ſchul gehalten auß pf. bevel geben 5 KR 

Den 15. Antonio dem bürſchknecht einen zettel bezalt 
57/B2 fl., welches er vor pf.rohr zu machen außgeben 5fl.7 bʒ. 7 „. 

Deu 15. einem man, welcher pf. ſchreiben gelehrt auß 
pf. bevel geben 15 fl. 

Den 15. einer ſeufftin 12) pon Sulborg 12) welche pf. 
jur hochzeit beſchriben durch Maſſenbach geſchickt 200 fl. 

Latus 854 fl. 5 bz. 

Den 16. Antonio dem bürſchknecht einen zettel bezalt 
1fl. 12 bz. welches er zu Wiblingen verzert als er auß 
pf. bevel uf 1. där gelauſt. 

Den 16. Unebeln, cameriunkern eutrichtet 40 N, welche 
er neben dem untermarſchalck pf. im balhauß angewonnen, 
den 6. Novembris 53 fl. 5 bz. 

Den 17. Nicklauß Blutiägern zu einein kleid auß pf. 
bevel geben 10 fl. 

Den 19. Leonhart UHuchen, pf. drabanten auß dero 
bevel zum neuen iahr geben 5 h 6 fl. 10 bz. 

Den 21. Thoma Arondeo, iubilirern von wegen eines 
ohrgehenkes und einem kredentz“ꝛ:) vor Dalbergers hochzeit 
herürend vollend entricht 158 fl. 10 bz. 

Den 21. Chriſtoff Holtzhaußen, fechtern von wegen daz 

Den 2. einem nachleuffer, welcher bei pf. uff nwarten er zu Herdelbers inn ſchisgraben fechtſchul Zehalten aus pf. bevel Leben. 5 Kthr. 6 fl. 10 bz. 
Den 21. Canovski einen zettel bezalt, welches er zu 

Schönau verzehrt als er einen vogel verloren der Cardinal 
1. fl7 bz 7 „. 

Latus 218 fl. 0 bz. 7 .. 

Den 22. Hanß Seorg Scheuen, ſeidenſtücker, welcher 
pf. pfleget mit der lauten uff zu warten unib andere ſeiten 
zu kauffen 5 Rölr. 6 fl. 10 bz. 

Den 21. ſ. ch. g. als dieſelbige auff dem ſchlitten zu 
Heydelberg gefahren wiederumb in daz ſäcklin geſchickt 
50 golt fl. 45 fl. 

Den 22. Heuſel dem ſengeriungen wegen ſeiner dinſt⸗ 
beſoldung uff rechnung geben 5 R 

deßgleichen Chriſtoffeln dem zwergen auch uff ſeine 
beſoldung geben 5 KR. 

1n ) Wambes, Wams. — ) Säufted; zu Dalbergs Rochzeit. — 
e Sulzburg bei Nenmarkt. — 12) Kredenzgefäß.
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Den 22. dem Celbach pf. trabanten welcher im ſchißgraben 
zu Heydelberg gefochten, einen fechter wund geſchlagen auß 
pf. bevel geben 4 R. 

Den 22. dem calckſchneider zu entrechnung, welches 
ihme pf. wegen ſeiner arbeit ſchuldig geblieben entrichtet 

267 fl. 12½½ bz. 
Latus 339 fl. 2 bz. 7 J. 

Einem glaſer zu Heydelberg, welchen pf. zur hochzeit 
gebetten auß dero bevel verert 5 golt fl. 

Den 22. den calckſchneidergeſellen, auß pf. bevel zu 
drinckgelt geben 5 Rthlr. 

Den 24. uff der reiſe naher Darmſtat dreien mägden 
welche pf. bey Darmſtad ſtreitz verert 3 golt fl. 

Den 24. ſ. ch. g. zu Darmſtad wiederumb in dero 
ſäcklin geliffert 20 golt fl. 

Den 24. ſeind ſ. ch. g. zu Darmſtad drauß hetzen ge⸗ 
weſen und ieſt auß pf. bevel einer armen franen geben 
worden 1 Hönigsort. 

Den 24. zu Darmſtad einem ſchloßer von pf. caſten 
zu machen geben 3 bz. 

Den 25. einem hundsiungen, welcher hunde nach Heydel⸗ 
berg müſſen führen auß pf. bevel geben 2 Kthlr. 

Den 25. dem organiſten zu Darmſtat, welcher pf. lieder 
in dero buch geſchriben!?)) auß ſ. ch. g. bevel geben 5 Ktlr. 

Den 25. hat meiſter Hanß, leibſchneider pf. ein wamboß 
in der eil verfertigen müſſen, ieſt den ſchneidern ſo ihm 
holffen zu lohn geben worden 5 Rdlr. 

Latus 61 fl. 13 bz. 7 J. 

Den 25. dem landgraviſchen burgvogt zu Darmſtad, 
welcher pf. iunge affen zu beſehen vorgetragen, auß pf. 
bevel verert 1 Ktlr. 

Den 25. den ſpilleuten von Frankfurt, welche zu Darm— 
ſtat uffgewartet auß bevel geben 6 fl. 

Den 25. einem armen von adel welcher pf. vmb ein 
zehrung augeſprochen auß pf. bevel geben 3 golt fl. 

4 fl. 7 bz. 7 „. 
Den 25. ſeind ſ. ch. g. über nacht zu Uelterspach 125) ge⸗ 

bliben, alda in dero ſecklein wieder geliffert 50 golt fl. 45 fl. 
Den 26. dem ſtubenheitzer zu Uelterspach, welcher uff 

pf. gemach gewartet verert 9 bz. 

Den 29. zu Butzbach, graff Hanß Jacoben von Eber— 
ſteins ſchreiber, welcher pf. 2 hüte wegen ſeines herrn, von 
Nantzi!?) preſentirt geben 5 golt fl. 7 fl. 7 bz. 7 6. 

Deu 29. einem armen alten man zu Butzbach vor pf. 
loſament auß dero bevel geben 1 golt fl. 

Den 29. uff dem wege, den tag durch den armen 
leüten geben 4 K örter. 

Latus 67 fl. 5 bz. 7 5. 

Den 50. zu Marckspurg 125 vor pf. caſten abzutragen 
geben 3 LDz. 

Den 30. haben ſ. ch. g. zu abents vor eſſeus mit land⸗ 
graff Ludwigen und Rudolph Rauen geſpilt und verſpilt 

80 golt fl. 

  
Sindelino geſpilt und verſpilt 

Den 50. nach dem eſſen haben ſ. ch. g. wiederumb mit 
landgraff Ludwigen dem älteren und Rudolph Rauen ver⸗ 
ſpilt 165 golt fl. 
Den 51. zu Dietz!) pf. wiedrumb in ſein ſacklin ge⸗ 

liffert 50 golt fl. 45 fl 
Den 51. dem iungen graffen von Manßfelt zu Marck⸗ 

burg auß pf. bevel geben bei der tafel 10 golt fl. 

Latus 427 fl. 10 bz. 7 J. 

Summarum der Außsgabe dieſes Monats January thut 

15 fl. 
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Ausgabe February 1600. 

Den J. bey Siegenhain!2) etlichen bauren, welche 
getantzet geben 5 golt fl. 4 fl. 7. bz. 7 . 

Den 3. Valentin Sümpeln auß pf. bevel zum neuen 
iahr geben 10 golt fl. 

Den 3. pf. ein regenhut von Franckfort bringen laſſen 
5 fl. 10 b,. 

Den 5. Valentin Gümpeln geben 4 fl., welche ihm⸗ 
pf. iährlich zu beſſerung ſeiner beſoldung zu reichen pflegt 

Den 4. des landgraffen zu Darniſtad cammerdiener 
auß pf. bevel geben 30 golt fl. 45 fl. 

Den 4. haben ſ. ch. g. nach dem mittageſſen in dero 
gemach mit Rudolph Rauen getrümpfft und verſpil 
65 golt fl. 97 fl. 7 bz. 7 .. 

Den 4. zu nachts als pf. mascarata gegangen zum 
mumſchantzen geliffert 113 golt fl. 169 fl. 7 bz. 7 

Den 5. pf. zu abends widerumb in ſein ſecklin geliffer! 
50 golt fl. 45 fl. 

Den 6. pf. wiederumb ſein ſecklin gantz vol gefüllet mit 
golt fl. ſind darin gethan worden 100 golt fl. 150 fl. 

Latus 536 fl. 2 bz. 6 J. 

Den 5. zu Caſſel Fritz, leibkutſchern gereicht 4 Kthlr. 
welche ihm pf. zugeſagt, als ſ. ch. g. von Gießen nach 
Marckburg gefahren. 

Den 5. zu Marckburg einem roßteuſcher den ſchwert— 
feger genant vor 2 pferd welche pf. von i m erkaufft bezalt 

245 Rthlr. 
Den 8. zu Caſſel einem armen von Türcken gefangenen 

von adel auß pf. bevel verert 6 golt fl. 
Den 8. graff Johan von Naſſau iungen herren zu Caſſel 

vor pf. wapen in ſein ſtambuch zu mahlen geben 1 golt fl 
Den 8. zu Caſſel pf. wiederumb in ſein ſäcklin gethan 

koſt 

75 golt fl. 
Den 11. churf. pf. tronipetern Schwartzhauſen auß pf. 

bevel geben 1 golt fl. 
Den 11. als ſ. ch. g. zu Caſſel weggereiſt naher Minden 

uff der weg einem armen ſoldaten geben 1 golt fl. 
Den 12. dem apotecker von Caßel, welcher pf. allerlei 

früchten von zucker zugericht, gen Minden nach getragen 
duß pf. bevel verert 5 golt fl. 

Latus 462 fl. 12 bz. 7 3. 

Den (2. zu Mynden einem von Vürnberg vor einen 
känſtlichen ſpiegel, welchen pf. landgraff Moritzen verert, 
geben 200 fl. 

Den 12. zu Mynden einem man, welcher pf. ſtreiß 
verert geben, auß pf. bevel 2 golt fl. 

Den 14. haben ſ. ch. g. etliche kupfferſtuck durch D. 
Graffen pf. leib medicum erkauffen laßen per 52 fl. 

Den 14. haben ſ. ch. g. im gemach mit graff Johan 
von Naſſau, graff Philipſen von Solms und mit herren 

44 E daler. 
Den 17. pf. platnern!2) zu pf. wehrgehenck zu ver⸗ 

gülden geben 4 fl. 
Den 17. etliche ſchachteln kaufft zu pf. kleinoten, darvor 

Zeben 4 all. 
[Lücke inn Ausgabenbuch.] 

Außg abe Juny 1600. 

Den 10. Dohm Unebeln, erſtattet eine Cron per 28 bz 
welche er anno 1599 vor pf. außgelihen als ſ. ch. g. bei 
dem biſchoff zu Ladenbergk40 geweſen. 

5866 fl. U bz. „ 4. 
125) Friedrich IV., der großes Intereſſe für Muſik hatte, wie 

ſchon die von ihm unterhaltene Nofkapelle zeigt, ſcheint hiernach Lieder⸗ 
kompoſitionen geſammelt zu haben. Ob dieſe Handſchrift wohl noch 
irgendwo exiſtiert? — 1) Helſterbach (heſſ. Provinz Starkenburg.) — 

) Nanci; Butzbach in Oberheſſen. — 12*) Marxburg bei Braubach 
am Rhein. — ) Diez. 

Latus 200 fl. 10 bz. 4 4. 

Summarum dieſer drey monat February, Aprilis und 
Juny thut 1298 fl. 10 bz. 5 » 

1660 Ziegenhain an der Schwalm, Reg.⸗Bez. Kaſſel.—- *) Harniſd · 
macher, Waffenſchmied. — Im biſchöflich wormſiſchen Schloß 3u. 
Ladenburg.
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Nota, ſetz ich in dieße rechnung 700 fl., welche mir 
von Stephan Quaten von Wieckraidt, die ſchulden ſindt, 
geliffert worden. 

Latus per se. 

Summarum aller außgabe dieſer rechnung vom 5. Juny 
anmio 1599 biß uff den 10. Juny 1600 belaufft ſich uff 
zwantzig tauſent zwephundert acht und funffzig gulden, ſechs 
batzen und ſieben pfennig. 

miscellen. 
Theaternachrichten aus der Mannheimer Zeitung vom 

Zahre 1784. 15. Januar 1784. 
Am verwichenen Sonntage iſt das große Tranerſpiel: die Ver⸗ 

ſchwörung des Fiesko zu Genua des Herrn Schiller, berfaſſer 

der Räuber, von demſelben für hieſige Nationalbühne neu bearbeitet, 

zum erſten Male dahier aufgeführt worden. Der große Wert der 

Arbeit dieſes Mannes für das Theater iſt bekannt. Bekannt iſt das 

unermüdete Beſtreben unſerer Berren Boeck, Iffland, Beil, Beck und 

anderer, große, wichtige Vorſtellungen groß aufzuführen. Aber durch 

die ganze faſt vierſtündige Länge des Stücks mit einer Kraft, mit einer 
Stärke den begierigen Fuſchauer in einer Aufmerkſamkeit zu erhalten, 

wie beſonders Herr Boeck und Herr Iffland geleiſtet haben, dieſes wurde 

bei dieſer Vorſtellung noch mehr bewundert. Die Muſik zur Eröffnung 

und zu den Swiſchenakten dieſes Stückes hat Berr Ferdinand Fränzl, 

der Sohn, verfertigt. Die übrige Aufführung glich an Pracht, Geſchmack, 

Reichtum an Perſonen allem, was ſich von der ſchönen Einrichtung 
unſeres Schauſpielweſens erwarten ließ. — 

Frankfurt, à. Mai 1784. 

Unſerer Schaubühne iſt ſeit kurzem etlichemal die Ehre wider⸗ 

ſahren, daß die berühmten Herren Iffland und Beil des Mannheimer 

Nationaltheaters als Gaſtſchauſpieler aufgetreten ſind und dem Publikum 

ein ausnehmendes Vergnügen gemacht haben. Sie taten dieſes unter 
andern in dem Stücke: Verbrechen aus Ehrſucht, davon Herr Iffland 

der Verfaſſer iſt; und geſtern in dem neuen Schauſpiele des Herrn 
sſchillers, genannt: Kabale und giebe, ſodann in den „Sween 

Onkels für einen“. — 
4. Auguſt 1784. 

Die hieſige Nationalbühne verlor am 24. Juli die Frau Karoline 
Beck, geborene Siegler, an einem ſchlagflüſſigen Fieber in dem ſehr 

frühen Alter von 17½ Jahren. Von der Natur zur Bühne beſtimmt, 

unbekümmert um glänzenden Vortrag oder um die Flittern falſchen Feuer⸗ 

war ihr Ausdruck ſtets wahr. Jene vortreffliche Ophelia, Luiſe Müllerin 

und andere Gemälde dieſer Art gaben uns die Feinheit ihres Nerven⸗ 
baues am ſtärkſten zu erkennen. Leider war ſie aber auch, nach dritt⸗ 

halb Jahren, die ſie die Bühne betrat, das Gpfer dieſer ſchuellen Reiz⸗   
barkeit. Das Publikum beſtimmte durch ſeinen Avarmen Auteil den 
verluſt des großen Talentes, mit jedem Reiz und jeder Tugend genau 

verſchwiſtert. Niemand nähert ſich dem Grte, wo ſie ſchlummert, ohne 

den Verluſt der Kunſt und der Liebe zu betrauern. — 

Herr Iffland ſtellte in dem am 19. Auguſt aufgeführten Stück 
den König Lear vor. Wir ſind gewohnt, in dieſem Fache nichts 

mittelmäßiges von ihm zu ſehen. Jedoch er hatte einen ſchröder zum 
Vorgänger; dem ungeachtet, unterſtützt von ſeiner vortrefflichen Geſell⸗ 

jchaft, tat er Wunder, wurde einſtimmig beklatſcht und nach dem schluſſe 
des Stückes auf die Bühne gefordert. Seine Dankſagung war, ſtatt 

itolzem Selbſigefühl, Verherrlichung ſeines Vorgängers, zum offenbaren 

Beweiſe, wie würdig er dieſes wahren Beifalls ſei. — 

Auf Montag den 11. Oktober wird die dahier anweſende Madame 

Lang, geborne Weber, ein Fögliug der Mannheimer Schule, und der⸗ 

malige erſte Sängerin am k. k. Hofe zu wien, anf Verlaugen des 
hieſigen Publikums in dem Schauſpiele „Femire und Azor“ die Ehre haben, 

ſich auf der hieſigen National⸗Schaubühne hören zu laſſen. — 
3 November. 

Das neue Stück des Herrn Iffland, „Die Mündel“, ein Schan⸗ 

ſpiel in fünf Aufzügen, welches neulich den Beifall des ehrſamen 
Publikums erhalten, wird morgen, Donnerstag, den 4. ds., auf der 

hieſigen Nationalbühne aufgeführt werden. Die Einnahme wird für 

den Verfaſſer ſein und das Abonnement iſt an dieſem Tage aufgehoben. — 
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Demjenigen unbekannten Freund, der unter meinem Namen eine 
Anzeige (die bekannte theatraliſche Streitſache betreffend) ins kurfürſtl. 

privil. Wochenblatt wollte einrücken laſſen, danke ich hierdurch für die 
gehabte mühe bei Nachahmung meiner Handſchrift. Deſſen nach 

Heidelberg adreſſierte Griginalſchreiben nebſt Avertiſſement iſt in meinen 
Uänden; die Bekanntmachung desſelben findet alſo dermalen nicht ſtatt, 

welches ich ihm nachrichtlich melde. Das Bemühen, anderer Hand⸗ 

ſchriften nachzuahmen, iſt zu undankbar — als daß ich vermuten ſollte, 

man werde damit fortfahren; auch will ich mir's verbeten haben. Ich 

Wverwahre mich zu gleicher Feit gegen alles, was in Sukunft unter 

meinem Namen, die oben erwähnte Sache betreffend, im Druck erſcheinen 

oder zum Druck eingeſchickt werden könnte. Ich werde keinen Teil 

daran haben. 

Maunheim, 6. Dezember 1784. 

Ren ſchüb, Regiſſeur der hieſigen kurfürſtl. Nationalbühne. 

Nachtwächterſpruch auf Neujahr 1819. (Aus geuters⸗ 
hanſen, Kreis Mannheim) Nach einer etwa gleichzeitigen hand⸗ 

ſchriftlichen Aufzeichnung im Befitz des Unterzeichneten. 

Nört, ihr Herrn, was will ich euch ſage: 

Die Glock' hot zwölfe g'ſchlage! 

Swölfe! 
Jetz iſch mit Gott s' alt Johr verbei 

Un s' Neujohr mecht jetzt alles neu: 

Die Täg, die Nächt, bal gut bal ſchlecht, 

Un wie 's Gott mecht, ſou iſch's halt recht; 

Drum lobet Gott, den Kerrn! 
  

Noch emol e neues Johr, 

Gott ſei Loub und Dank dervor! 
5˙ beſcht iſch der Fried', 

Wo jetz überall blüht: 

De Ruß' un de Franzous, 

Die wäre mer jetzt lous; 

Die Ungere un die Koſacke 

Uebbe g'ſaat: „Mer wollen uns packe“; 

Die Reichsvölker derzu 
Loſſen nus jetz in Ruh'. 

Jetz wäre mer aus alle Nethe — — — 

Wann mer's noch emol hetted 

Jetzt wünſch ich alle Chriſteleit' 

Gottes Gnad', Fried' un Anigkeit 
Un Ueberfluß in Dach un G'fach 
Von Baſel bis uf Landebach.“) 

Ein neie Gransherzog) winſch ich gleich 

En gute Anfang zu ſam Reich. 

Gott loß' en in Weisheit regiere, 

Daß die Bauere nit räſoniere. 

E glücklich's Neujohr wünſch ich a 

Em [ierr Graf Wieſers) und der gnädige Fra, 
Un daß es en nergens in der Welt 

Beſſer als hie zu Hauſe g'fällt. 

De zwei Herrn Pfarrer im Dorf obenaus, 

Denne wünſch ich Glück un Segen ins Haus, 

Un daß ſe mit ehre Lehre 

Alle Sünder bekehre. 

Ich wünſch em Herr Schulz un em UHerr Gerichtsſchreiber 

G'ſundheit und Sege, mit HKinner und Weiber. 

Ich wünſch de Herre vum Gerichtstiſch 

Und alle Berger, was recht iſch. 

Ich wünſch de Wittweiber un de Waſe 

E gut's Rnhplätzel zwiſchen Schrieſe“) und Saſe“) 

) Landenbach (Kreis Maunheim). 
) Großherzog CTudwig, ſeit s. Dezember 1818. 
) Die Grafen Wieſer, früher in kurpfälziſchen Dienſten, waren die 

Grundherren von Leutershauſen; ihre Familie iſt noch heute dort anſäſſig. 
) Schriesheim (Ureis Mannheim). 
) Großſachſen; Leutershauſen liegt an der Bergſtraße zwiſchen 

Schrieslieini uud Groß ſachſen.
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Ich wünſch de Junge un de Alte, 
Daß ſe alsfort Gott im Herze b'halte. 
Ich wünſch mer ſelber en gute Willkumm, 

Wann ich morje anklopp, er wißt ſchun, warum. 

Proſt Neujohr! 

Ludwigshafen a. KRh. Dr. Alb. Becker. 

Der Kubikfuß vom „Walnſch“. Eine der älteſten Mann⸗ 

heimer Wirtſchaften, der „Walſiſch“ (F 4. 17), deſſen Schiidgerechtigkeit 

bis zum Jahre 1673 zurückgeht (vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1901, 5p. 114), 

wird gegenwärtig abgeriſſen, um einem Nenban Platz zu machen. Bei 

der kürzlich ſtattgehabten Verſteigerung des Wirtſchaftsinventars hat 

der Altertumsverein ein intereſſantes Stück für ſeine Sammlungen 

erworben, den allen Stammgäſten jenes beliebten Lokals wohlbekannten 

„Kubikfuß“. Es iſt ein aus poliertem Hirſchbaum⸗KHolz gefertigtes, mit 

Sinneinſatz und Krahnen verſehenes Gefäß von der Größe eines 

Kubikfußes, auf deſſen Außenſeiten folgende Inſchriften eingeſchnitten 

ſind. Vorderſeite: 

Es lebe die Geſellſchaft. 

C. m. Grohe. J. Korwan. J. Geber. J. Lokowitz. J. Reiß. 

P. Küchler. Helges. C. J. Siebeneck. M. Grohe. N. Reiß. 
Mm. Rippert. Kleinhans. Imhoff. J. Barth. W. Stoll. K. Hönn. 

J. C. Korwan. P. Vvonck C. Neff. F. C. Barth. L. Schütz. 

A. müller. Wilſon. Stammel. H. Geber. 

W. Rippert. m. Wirſching. P. JIiſchert. A. Baudnin. 

Rechte Seite: 
Es lebe der Kubikfuß 
vom 15. Febrnar 1849. 

Quen Sendheuven. C. H. Biſſinger. J. Dörtzenbach. F. Viſcher. 

A. 

J. 

Ludin. M. Vvoiſin. F. Kröll. F. de Haas. A. von Lenningen. 

Schneckenberger. J. Wolff. H. Dauſch. U. Fahn. F. Kröll. 

F. Sandhöfel jun. 

Linke Seite: Es leben die Feſtgeber. 
Dieſe Namen (zum Teil in etwas willkürlicher Schreibnng) ſind 

die der Walſiſch⸗Stammgäſte von 1849, meiſt Schiffer und Fiſcher von 

Mannheim, zum Teil auch holländiſche Rangſchiffer. Die Aufertiaung 

des merkwürdigen Gefäßes, das noch bis in die neueſte Seit bei außer⸗ 

gewöhnlichen Gelegenheiten init Wein gefüllt wurde, bernht anf einer 

wette. man ſtritt darüber, wie viel Flüſſigkeit ein Unbikfuß halte 
(◻ 22 Uubikdezimeter oder Liter); ſchließlich erklärte ſich der Schreiner⸗ 

meiſter Johann Korwan (H 3. 2) bereit, ein ſolches Geſäß anzufertigen, 

und der Walfijch⸗Wirt Uonrad Melchior Grohe verſprach, es zum Beſten 

der Geſellſchaft mit Wein zu füllen. Dies geſchah, und zur großen Ueber 

raſchnug des Wirts, der mit einem kleinen Steinkrng einzugie jen begann, 

ergab ſich, daß der Kubikfuß nicht weniger als 36 Flaſchen faßte. 
4. 4. 

Der Stadtrat hat mit Zuſtinuuung Gr. Bezirksanits beſchloſſen, 
zur Ehrung des Andenkeus an den kurpfälziſchen Rat und Geſchichts⸗ 
ſchreiber Marquard Freher, der den einzigen zeitgenöſſiſchen Bericht 
über die am 17. März 1%06 durck Murfürſt Friedrich IV. von der 
Pfalz rollzogene Grundſteinlegung zur Feſtung Mannheim überliejert 
hat, anläßlich des 300 jährigen Gedächtnistages dieſes Ereiguniſſes der 
Hufahrtsſtraße zur zweiten Neckarbrücke diesſeits des Neckars den 
Namen „Freherſtraße“ beizulegen. 
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Reuerwerbungen und Schenkungen. 
LXV. 

(Voui 21. April bis 20. Mai 1906.) 

III. Münzen. 

320. Silberrubel der Haiſerin Anna von 1755 (Geſchenk von 
KHerrn Sam. Mainzer). 

604. Notklippe von der Belagerung von Landau 1715 (Geſchenk 
von Herrn Cae ſar Langeloth). 

605. Mannheim, ſilberne Answurfmünze, „bei Carl Theodors 
50jähriger Jubelfeier den 51. Dez. 1792.“ 

607. Ludwig, Großherzog von Baden, 10 Kreuzer 1850 (in 2 
Exempl.). 

608. Leopold Kronenthaler 1856 „Segen des badiſchen Bergbaues“. 

J. G. Kräll. 
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609. Leopold Gulden 1852 „Segen des badiſchen Bergbaues. 
(6 605 bis 609 geſcheukt von gerrn Schlachthausverwalter 9. 
Ehrmaun.) 

590 b. Badiſche Zwei⸗Guldennote von 1849. (Geſchenk von 
Herrn Jakob Steiner.) 

VI. Bilderſammlung. 

4 d. Mannheim, Vogelſchananſicht der Belagerung von 1622, 
betitelt: Eigentliche und perſpectiviſche Contrafattur uſw. ufu 
Kupferſtich, gedruckt zu Bamberg bei Peier Iſſelburg 1625. 29: 36, 
(Geſchenk des herrn Rudolf Baſſermann.) 

91 t. Maunheim. Auſi-ht vom Rhein aus. Bleiſtiftzeichnung vc. 
J. 6. Dumont. 1s47. 28:41. (Dep. von der Stadtgemeinde 
Inv. S. 55, Nr. 294.) 

1290 p. Militär⸗Bild, Leonhhard Rudolph bei dem Dragouer 
Kegiment von Freiſtedt Nr. 1in Mannheim 1852. Aquareil 
von Fritz Obacht. 55: 58. 

142 c. Mannheim. Das Veckartor, kol. Handzeichnung von C. L. 
Winterwerber. 1815. 453,7: 55,2. (Geſchenk von Fräulein Auna 
Winterwerber.) 

163 b. Mannheim. Schloß, Handzeichnung. Unterſchrift: Ihro 
churfürſtlichen Durchlaucht zu Pfalz Reſidenzſchloß in Mannheim; 
ab Seiten der Stadt gegen den Rhein anzuſehen, gezeichnet in, 
Jahre 1761 von Joſ. Ant. Vartels. 14,5: 51. (Geſchenk des Herrn 
Architekt Max Wülfing) 

160 p. Mannheim. Kuinen des Ballhauſes. 3 Aquarelle des 
Unnſtmalers Joſeph Kühn in Freiburg i. B., früher Hoftheater 
maler in Maunheim, nach der Natur aufgenommen 1648. 1. Saal, 
2. oberes Treppenhaus, 3. Treppenhaus und Kellertreppe, alles im 
Suſtand nach der Beſchießung durch die Oeſterreicher 1295. 24:31. 
27: 20. 27: 20. (Geſchenk des lherrn Joſeph HKühn.) 

94 pd. Ein Piquet Rotmäntel vor HKehl, nach der Natur ge⸗ 
zeichnet. 1795. Hol. Hupferſtich. 25: 35. (Geſchenk des ljerrn 
Arnold Wurz.) 

74 p. Eliſabeth Charlotte, Pfalzgräfin, Ferzogin von Orleans. 
Bruſtbild, photographiſche Reproduktion auf Bromſilberpapier 
eines im Heſtner-Muſenum in Hannover befindlichen Jugendbildes. 
21: 56. (Dep. von der Stadtgemeinde, Inv. S. 54, Nr. 301. 

20 f. Karl, Erzherzog von Oeſterreich, Kupferſtich, Bruſtbild, 
gemahlt im K. H. Hauptqnartier zu Friedberg von Johannes Walch, 
Aug: 20: t5,2. 

20 g. Harl, Erzherzog von Oeſterreich, Kupferſtich, gauze 
Figur, F. N. Durner sculps. Wien 1798. Nürnberg, Frauenholz 
1298. 59,5:26. (Dep. v. d. Stadtgemeinde, Inv. S. 55, Nr. 296.) 

2 t. Familien Artaria⸗Fontaine. Reproduktion von acht 
Familien⸗Porträts unter Paſſepartont zuſammengeſtellt. Charle: 
Fontaine, Buchhändler, 1724—1802; Mathias Keutaine, Buch⸗ 
händler, 1749—1818; Maria Martha Fontaine g.borene Artaria 
1755 1824; Dominik Artaria, Kunſthändler, 1765—1822; Anna 
Maria Artaria geb. Fontaine 1274—1845; Franz Artaria, Hnnſt⸗ 
händler, 1796 - 1869; Philipp Artaria, Kunſthändler, 1801—1878: 
Carl Artaria, Buch⸗ und Kunſthändler 1792—1866. (Geſchenk 
von Frl. Cuiſe und Roſalie Artaria in Kichtenthal.) 

2 tf. Artaria, Carl, Uunnſt⸗ und Buchhändler, geb. 1792 in 
Mmannheim, geſt. 1866 ebendaſelbſt. Bruſtbild, Photographie in 
Goldrahmen. Oval, 22: 17,5. (Geſchenk des Herrn Direktor 
Kudolf Artaria in Augsburg.) 

113 d. v. Pigage, Sudwig (Sohn des Hofbaudirektors Nikolaus 
v. Pigage, geb. um 1776). Miniaturbild auf Elfenbein gemalt, 
in Goldfaffung, auf der Kückſeite Monogramm LP aus Haaren 
auf Seide geklebt. 1806½ an ſeine Braut geſchenkt. Rund, Dm. 6,ö 
(Geſchenk des Herrn Amtsrevifors KHeopold v. Pigage in 
Freiburg i. B.) 

156 td. Vauban (au siege de Cambrai), Schabkunſtblatt, ganze 
Figur. Dessiné par Bouchot, gravé par Charon. 46: 51,5. 

158 dg. v. Villiez, Urſula, Freifrau geb. Freiin von Cunzmann, 
geb. zu Mannheim 1752, geſt. ebendaſelbſt 1812. Miniaturbild au: 
Elfenbein gemalt. Oval, 4,: 5,8. (Gekauft aus dem Gottfried 
Neher'ſchen Nachlaß in Mannheim.) 

161 d. von Waldkirch, Graf Clement Auguſt. Kupferſtich, oval. 
C. Regula in Mannheim sc. 8,7: 14,5. 

VIII. Biblisthek. 

200 t. Schötenſack, Otto. Beiträge zur Henntnis der neolithiſchen 
Fauna Mittelenropa's. Heidelberg 1904. Mit Abb. 117 S5. 
f. Deutſchlands politiſche Fliegenwedel wider die franzöſiſchen 
Mucken. I. und II. Teil, o. O. 1689. 112 und 76 S. 40. 

323 gm. Heuſer, Emil. Pfätziſche Geſchichtsbilder. Neuſtadi 
a. d. Faardt 1905. 112 ö. 

Verantwortlich für die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedrich wWalter, mannheim, Kirchenſtratze 10, an den ſämtliche Beiträge zu adreſſteren ſind. 
Für den materiellen Inhalt der Arnkel ſind die Mitteilenden verautwortlich. 

Vverlag des Mannheimer Altertamsvereins E. V., Druck der Dr. h. aas'ſchen Bachdrackerei G. m. b. B. in Maunheim.  
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VII. Jahrgang. Iuli 1906. Nv. 7. 
      

Inhalts⸗berzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Auszug aus dem Jahres⸗ 

bericht über das 47. Vereinsjahr 1905/06. — Der Einzug des Kurprinzen 
Karl und der Kurprinzeſſin Stephanie in Mannheim 1806. — Rohnhorſts 
Schrift über den Prozeß gegen H. L. Sand. Ein Beitrag zur Geſchichte 
der Sandliteratur von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. (Schluß.) — 
miscellen. — Nenerwerbungen und Schenkungen. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Vorſtands-Sitzung am 18. Juni wurde 

über die Neu⸗Sinrichtung der Sammlungen im Schloß 
berichtet. Die Vorſtandsmitglieder, die ſich dieſer Arbeit 
unterziehen, ſind beſtrebt, dieſelbe ſo zu fördern, daß die 
Sammlungen vorausſichtlich bis Mitte Juli dem allgemeinen 
Beſuch wieder geöffnet werden können. ESine Anzahl von 
Neu-⸗Erwerbungen des Großh. Hofantiquariums und des 
Altertumsvereins wird in Verbindung mit einer teilweiſen 
Umräum ung, die viele Gegenſtände beffer als ſeither zur 
Geltung kommen läßt, den Sammlungen erhöhte Anziehungs⸗ 
kraft verleihen. — Für einige Erwerbungen, die noch in 
Ausſicht genommen ſind, wird in der Sitzung Vollmacht 
zum Abſchuß des Geſchäftes erteilt. — Da der auf 15. Mai 
angeſetzt geweſene Ausflug nach Oppeuheim wegen un⸗ 
günſtiger Witterung nicht zuſtande kam, wird für den Juli 
ein ſolcher nach Alt:- und Neu-Leiningen in Ausſicht 
genommen. Näheres werden die Tagesblätter bringen. — 
Für die Ende September d. J. in Wien tagende General— 
verſammlung des Geſamtvereins der deutſchen Ge— 
ſchichts- und Altertumsvereine wird eine Vertretung des 
Vereins als wünſchenswert bezeichnet. — Der Rechner be⸗ 
richtet, daß der Wert der geſtohlenen Münzen, der auf 
Grund des Seubert'ſchen UKatalogs und einer Anzahl Auk⸗ 
tionskataloge auf 15 504 Mark feſtgeſtellt wurde, durch die 
Oberrheiniſche Verſicherungsgeſellſchaft, bei der die 
Sammlung verſichert iſt, bar ausbezahlt worden iſt. Der 
Vorſtand ſpricht Herrn Baer für ſeine umſichtige und er⸗— 

folgreiche Mühewaltung wärmſten Dank aus und gibt zu⸗ 
zleich für die kulante Erledigung durch obengenannte Geſell— 
ſHaft ſeiner Anerkennung Ausdruck. —Eine Anzahl wertvoller 
Pfälzer Münzen, die als Erſatz angeſchafft worden ſind, 
komnit zur Vorlage. — Einige Einrichtungsgegenſtände für 
das Stadtgeſchichtliche Muſeum ſind, nachdem der 
Bürgerausſchuß die im ſtädtiſchen Budget vorgeſehenen 
Ausgaben genehmigt hat, in Beſtellung gegeben worden.“ 
Da der Beſuch des genannten Muſeums ſich dauernd auf 
ver gleichen Höhe hält, kann der Vorſtand eine Verminderung 
des Aufſichtsperſonals im Intereſſe der Sicherheit nicht 
befürworten. — Herr Landgerichtspräſident Chriiſt berichtet 
ber verſchiedene Altertümer der näheren und weiteren 
Amgegend, deren Erwerbung zu erſtreben iſt, insbeſondere 
ber einen römiſchen Fund (Tonkrug und jahlreiche 
cherben), der unweit des Moſſelbrunnens zwiſchen Siegel⸗ 
auſen und Schönau im Jahre 1905 gemacht und von ihm 

  

für uus erworben worden iſt: es iſt der erſte nachweisbare 
Römerfund auf Siegelhauſer Gemarkung, alſo für die 
Topographie beſonders wichtig. — Dem Verein ſind wieder 
melhrere wertvolle Schenkungen für die sammlung zugegaugen, 
ſo von Herrn Adolf Bürck vier Wachsporträts aus dem 
Neher'ſchen Nachlaß, von Herr Rüttger in Aarau eine Au— 
zahl intereſſauter Sand-Erinnerungen, von Ungenannt zwei 
reichgeſchnitzte Türaufſätze in Eichenholz im Stil Ludwigs XVI. 
und von Herru Kommerzienrat Seiler ein Paar Ohrringe 
mit Miniaturmalerei auf Porzellan und drei Freimaurer— 
Abzeichen aus Familienbeſitz. 

* * 
4* 

Als Mitglied wurde nen aufgenommen: 

Uraper, Uarl Direktor 3 7. 15. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: Eruſt 
Naufmann, UMaufmann; Leopold Mayer, Rultusbeamter. 

Durch Austritt: Hans Witte, UMaufmann. 

Mitgliederſtand am 24. Juni 1906: 007. 

Auszug aus dem Jahresbericht über das 
A7. vereinsjahr 1905 /00. 

Der vom Schriftführer, Berrn Profeſſor Narl Baumaun, 

erſtattete Bericht geht aus von dem ſchweren Schlag, den die Samm⸗ 

lung durch den Einbruchs⸗Diebſtahl vom 4. Februar d. J. erlitten hat, 

indem ihr der größte Teil der Pfälzer Münzen entwendet wurde. Je 

geringer die Ausſichten ſeien, den Dieb zu ermitteln, deſto mehr müſſe 

es der Verein ſich zur Aufgabe machen, auf andern Gebieten den Ver⸗ 

luſt auszugleichen und die Scharte gewiſſermaßen anszuwetzen. Dreimal 

war es ihm im abgelaufenen Jahr vergöunt, durch Veranſtaltungen 

beſondrer Art ſich hervorzutun und ſeinen idealen Aufgaben gerecht 

zu werden. Es war znerſt die ſchillerfeier am 4. Mai 1905, die durch 

die Auweſenheit unſeres erlauchten Protektors ihre beſondere Weike 

erhielt, und an die ſich uuſere Schiller-Ansſtellung anſchloß, die 

wohl als eine Ler erfelgreichſten uuter allen ſeitherigen Unternehmungen 

unſeres Vereins bezeichnet werden darf. Es folgte am J. November 

die Eröffunng des Stadtgeſchichtlichen Ruſenms, eine 

Feier, bei der die Vertreter der höchſten ſtaatlichen und der ſtädtiſchen 

Behörden Gelegenheit nahmen, der Tätigkeit unſeres Dereins 

ihre Anerkennung anszuſprechen. Unſre dritte Feier, die der vor 

500 Jahren erfolgten Gründung der Stadt und Feſte Mannheim 

galt, ſchloß ſich den beiden andern würdig au: auch ſie legte Fengnis 

ab von dem hiſtoriſchen Siun und dem warmen Intereſſe eines nam⸗ 

haften Teils unſerer Bürgerſchaft, der unſern Verein als den berufenen 

und nicht nuwürdigen Hüter und Pfleger vaterländiſcher Forſchung und 

Geſini.ung betrachtet. 

Die Mitgliederzahl weiſt abermals, wie in den letzten 10 Jahren, 

eine Funahme auf und beträgt gegenwärtig 907ꝛ ordentliche Mi glieder, 

2 korreſpondierende und 11 Ehrenmitglieder, wobei der Verluſt von 

12 Mitgliedern, die im Laufe des Vereinsjahres geſtorben ſind, zu 

beklagen iſt. In der Snſammenſetzung des Vorſtands iſt im Lauf des 

Geſchäftsjahres keine Aenderung eingetreten; da die ſatzungsgemäße 
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Amtsdauer der derzeitigen Vorſtandsmitglieder weiterlänft, waren keine 
Neuwahlen nötig. 

SZum Sweck der raſcheren und ſichern Erledigung der von Jahr 

zu Jahr anwachſenden Geſchäfte iſt innerhalb des Vorſtands ein engerer 

Ansſchuß beſtellt worden, der die lanfenden Sachen behandelt und in 

dringenden Fällen von ſich aus Eutſcheidungen treffen darf. Um den 
Schriftführer zu entlaſten, wurde eine ſtändige Schreibaushilfe an⸗ 

geſtellt; hierdurch wurde auch die Einführung einer bureaumäßigen 

Behandlung der Ein⸗ und Ausläufe ermöglicht. 
Was nun die Tätigkeit des Vereins im einzelnen betrifft, ſo 

mußten die Ausgrabungen, da wir durch andere Veranſtaltungen 
zu ſehr in Anſpruch genommen waren, diesmal etwas zurücktreten. 
Eine planmäßige Nachgrabung wurde unter Leitung des Herrn J. Wurz 

und unter dankenswerter Mithilfe des Herrn Architekt Th. Brug auf 

der Gewann Windberg bei Sandhofen veranſtaltet, wo zahlreiche auf 

den Feldern herumliegende Siegelſtücke und Gefäßſcherben auf früh⸗ 

mittelalterliche Baureſte hinwieſen. Die Ergebniſſe der Grabung waren 
indes recht beſcheidene: es fand ſich eine rechteckige, mit Backſteinen 

ausgemauerte, 1½ m lange, ½ m breite und ebenſo tiefe Mulde, die 

als Abfallgrube für eine Siegelei gedient zu haben ſcheint; von Jntereſſe 
waren nur die langen Hohlziegel, die anf eine nach fachmänniſchem 

Urteil ſonſt unbekannte Dachdeckung hinweiſen. Im übrigen mußten 

wir uns darauf beſchränken, Punkte, wo intereſſante vorzeitliche Funde 

zutage getreten waren, eingehend zu beſichtigen und für künftige Aus⸗ 

grabungen vorzumerken, ſo beſonders zwei Friedhöfe aus der Bronzezeit 

bei Wiesloch und beim Rohrhof, von wo ſchöue Brouzeſchmuckſtücke 
und Tongefäße unſerer Sammlung überwieſen wurden. — Ebenſo gingen 
uns auch von andern Orten der Unigegend wertvolle Funde zu, ſo 
Römiſches aus Ladenburg, ein Vermächtnis nuſeres verſtorbenen 

Ehrenmitgliedes Brehm, und frühgermaniſche Gräberfunde von den 
ſchon bekannten alten Friedhöfen bei Schwetzingen, Fendenheim 
und Seckenheim. Beſonders intereſſant iſt ein frühgermaniſcher 
Nenkelkrug, der in Neckarau zwiſchen Adler⸗und Schulſtraße gefunden 
wurde; in ihm haben wir den, unfres Wiſſens erſten, handgreiflichen 

Zeugen für die Beſiedelung Neckaraus in frühgermaniſcher Zeit, die 

bisher nur durch die frühe urkundliche Erwähnung des Dorfes (im 

Jahre 871) bezeugt war. Vom Friedhof jener Seit kann der Krug 

nicht herſtannen, da er allein, ohne Skelett und Beigaben à m tief 
im Kies lag, wohl aber mahnt er nus von neuem, nach jenem Fried⸗ 
hof zu ſuchen, der merkwürdigerweiſe bisher noch nicht entdeckt worden 
iſt, ebenſowenig wie der des Dorfes Mannheim, das bekanntlich mehr 

als 100 Jahre früher (264) urkundlich erwähnt iſt. — Zu dieſen 

Funden aus unſrer Pfälzer Feimat kamen dann noch mehrere Stücke 

aus Griechenland und Aegypten, die unſer Landsmann, Herr 

Gehl. Hofrat Theod. Stützel in Münuchen, uns ſcheukte, ſodaß der 
Geſamtzuwachs, den unſre Sammlung ans Gegenſtänden aus dem 

Altertum erfuhr, die ſtattliche Fahl von 111 Nummern erreichte. 

Was nun die übrigen Beſtände unſrer Sammlung betrifft, ſo 
war für ihre Vermehrung einerſeits unſre Schillerausſtellung und 

andrerſeits die Eröffnung des Stadtgeſchichtlichen Muſenms von ſehr 

günſtigem Einfluß, indem eine große Anzahl von Freunden und 

Gönnern ſich veranlaßt ſahen, durch leih⸗ und ſcheukweiſe Ueberlaſſung 
von Sammlungsgegenſtänden zum ſchönen Gelingen unſerer Veran⸗ 

ſtaltungen mitzuwirken. Die mittelalterlichen und nenzeitlichen Gegen⸗ 
ſtände wurden vermehrt um 21s Nummern; die Münzenſammlung 

um 27; die ethnographiſche Abteilung um 21; die Bilder, Landkarten 

und Pläne um 32; und die Bibliothek um 45 Nummern, ungerechnet 

die Lieferungswerke, Fortſetzungen und Schriften, die wir im Tauſch⸗ 
verkehr mit über 100 wiſſenſchaftlichen Vereinen und Lörperſchaften 

beziehen, und die noch nicht katalogifierten Zugänge. 
Wir gedenken mit herzlichem Dank aller derer, die durch 

Schenkungen und Darleihung von Sammlungsgegenſtänden 
ſowie anch durch Geldſpenden die Sammeltätigkeit des Vereins ge⸗ 

fördert haben, den ſchönſten Lohn mögen ſie darin finden, wenn ſie 

ſich davon überzeugen wollen, welch reiche Anregung des geſchichtlichen 
Sinnes und allgemeiner Bildung mit durch ihr Verdienſt in alle Kreiſe 

unſerer Bevölkerung hineingetragen wird. Es iſt eine hocherfreuliche 
Tatſache, daß unſer Stadtgeſchichtliches Muſeum in den 5 Monaten 
ſeit ſeiner Eröffnung von nahezu 20000 Perſonen beſucht worden iſt, ein 

deutliches Zeugnis dafür, wie wen verbreitet das Bildungsbedürfnis   
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und wie empfänglich ins beſondre der hiſtoriſche Sinn für jede Anregung 
iſt. mit warmer Anerkennung dürfen wir darauf hinweiſen, wie unſer 
ſtadtrat unter Führung des Herrn Oberbürgermeiſiers wie be 
früteren Anläſſen, ſo auch bei der Errichtung des Stadtgeſchichtlichen 
Muſennis mit größter Bereitwilligkeit auf unſre Vorſchläge eingegangen 
iſt, und wie das Stadtverordnetenkolleginm nicht minder bereit⸗ 
willig die hierfür angeforderten Beträge bewilligt hat; aber andererſeitz 
dürfen wir es mit Genugtunng ausſprechen: bereits iſt der Beweis 
erbracht, daß die für das Muſeum anfgewendeten Beträge nicht umſonſt 
ansgegeben ſind, daß ſie vielmehr Zinſen tragen wie unſre Aufwend⸗ 
ungen für die ſchulen oder andere volksbildenden Veranſtaltungen. 

Eben deshalb dürfen wir uns auch mit dem Errungenen nicht 
zufrieden geben, wir müſſen weiter ſtreben und unſre Siele höher ſtecken. 
Im Vergleich mit den Beſucherzifferu, welche in den volkstümlichen 
Muſeen norddentſcher Städte wie Altona, Bremen, Hildesheim — von 
den Großſtädten nicht zu reden — beobachtet werden, können wir von 
unſern Erfolgen noch nicht viel Rühmens machen. Dort iſt es nament⸗ 
lich die Schuljngend beiderlei Geſchlechts, der die Muſeums⸗Schätze vor. 
geführt und näher gebracht werden, und vielfach werden alsdann die 
Uinder zu Vermittlern des Geſchanten und Gelernten an die Erwachſenen. 
Aber auch die Geldanellen fließen dort reichlicher. — u dieſem Jahre 
iſt zum erſten Mal im badiſchen Staatshaushalt ein Zuſchuß für 

den Mannheimer Altertumsverein verlangt und bewilligt worden. Ez 
iſt vorerſt eine verhältnismäßig beſcheidene Summe (200 mk.), aber 
es iſt ein Anfang, der noch mehr erhoffen läßt, und wir legen beſondern 

Wert auf die ehrende Anerkennung, die hierbei unſerm Verein und 

ſeinen Leiſtungen gezollt worden iſt. Wir ſind dem Herrn Oberbürger⸗ 

meiſter dankbar, daß er kürzlich in der erſten Kammer die wirkſame 

Förderung unſerer hieſigen öffeutlichen Sammlungen aus Staats⸗ 
mitteln zur Sprache gebracht hat, und wünſchen und hoffen, daß 
dieſe Auregung für die Folgezeit nachhaltige und ausgiebige Wirkungen 

haben möge, aber wir verhehlen uns nicht, daß von dem, was für 

nuſre wiſſenſchaftlichen und Kuuſtſammlungen künftig geſchehen muß, 
die Hauptſache doch inmmer von uns Mannheimern zu leiſten ſein wird. 

Seit Jahren gibt die Stadtgemeinde beträchtliche Summen für die 

Begründung einer ſtädtiſchen Gemäldeſammlung aus und hat 
damit ſchon einen anſehnlichen Grundſtock für die neue Kunſthalle ge⸗ 

ſchaffen. Ein Gleiches müßte unſeres Erachtens für das künftige 

ſtädtiſche hiſtoriſche Muſe um geſchehen, auf das durch eine erhöhte, 

plaumößige Sammeltätigkeit und durch umſichtige Ankäufe großen Stils 
nicht frühzeitig genug hingearbeitet werden kann. Der Vorſtand hat 

deshalb beim Stadtrat angeregt, von dieſem Jahre an regelmäßig einen 

größeren Betrag für Muſeumsankänfe ins ſtädtiſche Budget 

einzuſtellen, der lediglich dem genannten Sweck dienen, keineswegs aber 
als weiterer Zuſchuß zum Altertumsverein gelten ſollte. Konnte ſich 
der Stadtrat auch in dieſem Jahre bei der Fülle ſonſtiger ſchwerwiegender 
Aufgaben noch uicht dazu eutſchließen, dieſer Anregung Folge zu geben, 
ſo dürfen wir doch aunehmen, daß damit keine grundſätzliche Stellung⸗ 

nahme ausgeſprochen iſt. Wir ſind vielmehr der feſten Ueberzeugung, 

daß die von uns vorgebrachten Gründe gewürdigt und anerkannt werden, 
denn aus dieſem Muſeum, das allerdings noch jahrelanger eifriger 

Vorarbeit bedarf, wird der Allgemeinheit hoher Nutzen erwachſen. 
In den beſcheideneren Schranken unſeres Vereins konnte die 

Sammeltätigkeit mit Erfolg fortgeſetzt werden. Um unſern Verein und 
ſeine Zukunft braucht uns nicht bange zu ſein, ſo lange es uns gelingt, 
unſre ſeitherigen Mitglieder und Gönner an uns zu feſſeln und neue 
dazu zu gewinnen. Dank reichen Spenden, die neben den ordentlichen 
Mitgliederbeiträgen eingingen, konnten wir nicht nur ſchöue Ankäufe 
für die Sammlungen machen, ſondern auch namhafte Abzahlungen an 

unſern Schulden ausführen. 
Von ſonſtigen Betätigungen des Vereins bezw. des Vorſtandes 

wäre das Gutachten zu erwähnen, das wir in Betreff der von der 
Stadtverwaltung beabſichtigten Herſtellung einer Denkmünze auf 

dusStadtjubiläum abgegeben haben. Auch in der wichtigen Frage 

des Denkmalſchutzes haben wir ein Gutachten erſtattet und nament⸗ 

lich für die hieſige Stadt diesbezügliche Vorſchläge gemacht. Daueben 
waren wir beſonders darauf bedacht, von allen zum Abbruch kommenden 

charakteriſtiſchen Bauten Alt-Mannheims photographiſche Auf⸗ 

nahmen und womöglich auch künſtleriſch wertvolle Bauteile zu erhalten. 
Wir müſſen dankbar anerkennen, daß wir hierbei von der Stadtver⸗  
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waltung wie auch von mehreren Architekten und Baumeiſtern in aus⸗ 
giebigſter Weiſe unterſtützt worden ſind. 

Zum Schluß gedachte der Bericht noch der beiden Vereins⸗ 

Ausflüge des vergangenen Jahres nach Freinsheim und nach Erbach, 

die beide einen ſehr ſchönen Verlauf nahmnen, und ſprach den Herren 

die an den Vereinsabenden des vergangenen Winters Vorträge 
gehalten haben, den wohlverdienten Dank aus. 

der Einzug des Uurprinzen Karl und der 
Kurprinzeſſin Stephanie in Mannheim 1806. 

Mit beſonderer Pietät gedenkt Mannheim der Groß⸗ 
herzogin Stephanie, die im hieſigen Schloſſe den größten 
Teil ihrer ſtillen Witwenzeit verlebte und als Freundin 
der Hunſt wie als Wohltäterin der Bedürftigen viel 
Guͤtes ſtiftete. Das Jahr der Schlacht bei Jena war 
ihr hochzeitsjahr. Napoleon J. ſtand auf dem Höhepunkt 
ſeiner Macht. Eine der verwandtſchaftlichen Beziehungen, 
die er aus politiſchen Gründen zu altfürſtlichen Häuſern 
anknüpfte, war die Heirat ſeiner Nichte und Adoptivtochter 
Stephanie Beauharnais mit dem Erben der badiſchen 
Urone, dem Kurprinzen, dann Erbgroßherzog Karl, der 
1811—1818 auf dem Throne des neugeſchaffenen Groß⸗ 
herzogtums ſaß. Beide Gatten gingen nur widerwillig, dem 
Befehle Napoleons folgend, zum Traualtar; erſt die ſpäteren 
Jahre brachten ein beſſeres Verhältnis hervor. 

Am 7./8. April 1806 fand die Trauung in Paris ſtatt, 
am 4. Juli zog das neuvermählte Paar in Harlsruhe, am 
10. Juli in Mannheim ein. Welch überſchwengliche Hoff⸗ 
nungen das ſchwer darniedergedrückte Mannheim an dieſe 
Heirat knüpfte, ergibt ſich aus nachſtehendem Feſtbericht, den 
wir anläßlich der 100. Wiederkehr dieſer für das Ceben der 
damals ſiebzehnjährigen PDrinzeſſin entſcheidenden Tage (mit 
einigen Auslaſſungen) hier abdrucken. Dieſer Bericht (Feier⸗ 
lichkeiten bey Sr. Durchlaucht des Hurprinzen Uarl Cudwig 
von Baden und Ihrer Naiſerlichen hoheit Stephanie Napoleon 
Anweſenheit in der Pfalzgrafſchaft Mannheim, Erſte Druck⸗ 
probe von Ferdinand Kaufmann 1806) iſt ziemlich ſelten ge⸗ 
worden und bietet lokalgeſchichtlich allerhand Bemerkens⸗ 
wertes. Die vorkommenden Namen werden mancherlei 
familiengeſchichtliches Intereſſe finden. 

* E 
ve 

u. . . Als im Hornung dieſes Jahres unſer Durchlauchtigſter 
Kurprinz, Karl Cudwig, in Paris angekommen war, er⸗ 
ſcholl bald die Nachricht, Er würde ſich mit Stephanie 
Louiſen, welche Napoleon als Tochter angenommen und 
dadurch zur Prinzeſſin von Frankreich erhoben hatte, ver⸗ 
mählen. Jeder Bürger des Nurſtaates ſah in dieſer Ver⸗ 
bindung die Gewährleiſtung unſers Nationalglückes, und 
dankte der Vorſehung für die Ruhe, die auch unſre Hinder 
noch ungeſtört genießen werden. Schon damals ſchmeichelte 
man ſich mit der ſchönen Hoffnung, das Durchlauchligſte 
Daar werde einſt die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Mannheim 
mit ſeiner Gegenwart beglücken; und nun dachte man ſchon 
darauf, Es würdig zu empfangen. 

Die jungen Bürger und Bürgerſöhne welche im Jahre 
1805 ſich in die gelbe und weiße Hompagnie (nach der 
Farbe ihrer Unterkleider) getheilt hatten, traten wieder zu⸗ 
ſammen, und bildeten ein eigenes Infanterie⸗Corps, kleideten 
und bewaffneten ſich auf das geſchmackvollſte, und fingen 
en, ſich in den Waffen zu üben. Andere junge Bürger und 
Bürgerſöhne, die eben in jenem Seitpunkte mit Bewilligung 
des Stadtrathes als leichte Reiterey die Feyer der Feſte 
erhöhet hatten, wählten eine neue zierliche Uniform und 
waren durchaus vortreflich beritten. 
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Schon im Jahre 1799 empfing dieſes Corps von den 
ſchönen händen der jungen Bürgerstöchter eine geſtickte 
Fahne, unter welcher es auch bey der Huldigungsfeyer vor 
drey Jahren erſchien. Auf einer Seite ſind noch die Namens⸗ 
züge Ihrer Hönigl. Majeſtäten von Baiern, und darüber 
ſtehen mit goldenen Buchſtaben die Worte: 

Gehuldigt Kurfürſten 

Carl Friedrich 
1805. 

Auf der Rückſeite lieſ't man: 

Erneuert den 2ten Juny 1805. 
O Jünglinge, ſehet, 

Welche Namen hier! 

Schwöret eurem guten Fürſten 

Ewige Treue. 

Ihr habt innthroll durch euren Fleiß 

Ihn eure Liebe bezeigt; 

Dafür nehmt von uns mädchen 

Dieſe Fahne zum Preis! 

1799. 

Die Herren Michael Behagel, Jakob Noll, Joh. Creutz⸗ 
berger, Daniel Becker, und Ludwig Drior ſind die Anführer 
der neuerrichteten Reiterey, und Herr Philip Anton Becker 
that als Qnuartiermeiſter Dienſte. 

Auch die Schützengeſellſchaft ſammelte die Mitglieder 
ihrer Silde, um zur Verherrlichung der Feyperlichkeiten mit⸗ 
zuwirken; ihre Offiziere ſind Hr. Uarl Brentano, Handels⸗ 
mann, und der Bürger und Dreher, Br. Geldſtrom. 

Die Offiziere der älteren Bürger⸗Infanterie ſind: der 
Stadtmajor: Hr. Joh. Mich. Heckel; Stadthauptleute: die 
Uru. Franz Uarl Bärnklau, Chriſtoph Fried. Kickert, Franz 
Heinrich Herold, Joſeph Schwind; Cieutenante: die Hru. 
Sotthelf Wiedhöft, Joſeph Oswald, Chriſtian Birkel, 
Haspar Maurer; Fähndriche: die Hrn. Gottlieb Uuhn, 
Chriſtoph Buß, Georg Brauch, Anton Schnabel. 

Bürgerlicher Artillerie-Hauptmann iſt Herr Lampert 
Engel. 

Endlich am 7. April d. J. wurden in den Tuilerien 
zu Paris Karl Ludwig und Stephanie durch den Kardinal⸗ 
Legaten eingeſegnet, und die geſammten Aurlande feyerten 
ſowohl durch Dankfeſte, als durch fröhliche geſellige Vereine 
dies glückliche Ereigniß. 

Die Durchlauchtigſten Neuvermählten reiſeten den ten 
July von St. Cloud ab, und kamen den 6ten Abends ein 
Viertel vor 8 Uhr in Harlsruhe an. Alsbald erſcholl in 
Mannheim die Nachricht, wir würden in wenig Tagen 
das junge Fürſtenpaar unter uns ſehen. 

Jedes Herz ſchlug freudiger; mit Sehnſucht ſah man 
dem glücklichen Tage entgegen, wo es den treuen Mann⸗ 
heimern vergönnt ſeyn würde, dem Enkel unſres geliebten 
Hurfürſten und ſeiner Erlauchten Gemahlin die Empfind⸗ 
ungen des Entzückens, der höchſten Ciebe und der innigſten 
Ergebenheit auszudrücken. 

Um dieſe große Begebenheit würdig zu feyern, ward 
ein Ausſchuß erwählt, deſſen Mitglieder die Herrn Elias 
Ackermann, Artaria d. ä., Biermann, Fontaine, Gefäll⸗ 
verwalter Friedrich und J. W. Reinhardt waren. Dieſen 
wurde die zweckmäßige Anordnung der Feyerlichkeiten über⸗ 
tragen, und ihre Beſchlüſſe wurden ohne Widerſpruch aus⸗ 
geführt. Der Herr Profeſſor und Hofmaler Uuutz und der 
Hern Bauinſpektor Dyckerhoff wurden bey allem zu Rathe 
gezogen, was in das artiſtiſche Fach einſchlug; dieſe beyden 
ſowohl, als die ſämtlichen Mitglieder des Ausſchuſſes haben 

ſich durch raſtloſe Thätigkeit und Patriotismus bleibende 
Die junge Manuſchaft iſt 95 Mann ſtark, und bat die Anſprüche auf den Dank der Einwohner Mannheims 

Herren Jakob Mayer, Tobias Wolf, Friedrich Kley, Daniel 
Biſſinger und Jakob Ackermann zu Anführern. 

erworben. Gleicher Gemeingeiſt beſeelte alle Stände; Nie⸗ 
mand ſcheuete ein Opfer, das vielleicht zu bringen war; 
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perſönliches und häusliches Intereſſe ward dem allgemeinen 
in dieſen Tagen nachgeſetzt; Handwerker, die bey den Su⸗ 
bereitungen zu den Feſten gebraucht wurden, bewieſen eine 
Uneigennützigkeit, die nur aus dem reinſten Börgerſinne 
eutſpringen konnte, und alles geſchah ſo anſpruchslos, daß 
die meiſten eine öffentliche ehrenvolle Meldung ihrer Namen 
beſcheiden verbaten. 

So nahete der Ioten July, an welchem Tage unſer 
Durchlauchtigſter Hurprinz und Ihre Haiſerliche Hoheit, die 
Kurprinzeſſin Stephanie, Karlsruhe verließen, um den 
Einwohnern der Pfalzgrafſchaft wie beglückende Weſen von 
höherer Abkunft zu erſcheinen. 

Ihre Keiſe glich einem Triumphzuge; allenthalben 
tönte Jubel den Uommenden entgegen; überall begrüßte 
man mit tiefer Rührung die Bürgen des wiederkehrenden 
Glückes. 

(Der Bericht ſchildert nun die Fanrt des fürſtlichen Paares über 

Graben, Waghäuſel, Hockenheim uſw., wo überall die Bewohner auch 

der fernerliegenden Ortſchaften in feſtlichen Gruppen aufgeſtellt waren 

und fährt ſodann fort): 

Swiſchen der Stern-Allee und Schwetzingen hatte ſich 
die ganze Gemeinde Oftersheim bey einem ländlichen 
Häuschen in einer langen Reihe aufgeſtellt, an welche ſich 
die daſige Infanterie anſchloß. 

Bey der Brücke hatte dieſe Gemeinde eine ſchön ver⸗— 
zierte Ehrenpforte errichtet, worauf die einfache und herz⸗ 
liche Inſchrift: Salvete zu leſen war. Hier empfing die 
Schwetzinger gleichgekleidete Uavallerie mit geſenkter Stan⸗ 
darte die Neuvermählten, und begleitete Sie bis zu den 
Planken vor dem Unrfürſtl. Schloſſe zu Schwetzingen. Es 
war halb zehn Uhr. 

Die bürgerliche Infanterie war ausgerückt; die ganze 
Gemeinde und die Schuljugend waren zugegen. Die Geiſt⸗ 
lichen aller Religionen befanden ſich bey ihren Gemeinden, 
und die Beamten jener Aemter, welche an der Feperlichkeit 
Theil nahmen, empfingen am Eingange des Schloßhofes 
das Fürſtenpaar. In dem Schloſſe ſelbſt waren das Ober⸗ 
forſtamt, das Bau- und Gartenperſonale erſchienen. 

Glockengeläute, Geſchützesdonner und der Jubel der 
unzähligen Menge begrüßten die Uommenden, die unter 
dem Schloßbogen abſtiegen, und von den höhern Hofbeamten 
empfangen wurden. 

Nachdem die höchſten Herrſchaften ein Frühſtück ein⸗ 
genommen, Schloß und Garten, welcher vorzüglich den Bey⸗ 
fall Ihrer Haiſerl. Hoheit erhielt, geſehen hatten, ward die 
Reiſe nach Mannheim fortgeſetzt. Die Schwetzinger Havollerie 
begleitete abermals den Wagen. Mehrere Vorſtände von 
Schwetzingen, Plankſtatt, Wiblingen, Eppelheim, Edingen 
und Friedrichsfeld folgten. Eine zweyte Ehrenpforte ſtand 
am Ausgange von Schwetzingen, und hier ward der Trimnph⸗ 
zug durch die Kavallerieen von Ladenburg, Schriesheim 
und Heddesheim vergrößert. 

In dem Sirkel, wo die beyden nach Mannheim 
führenden Wege ſich vereinigen, hatten die Schwetzinger 
nach ihrer eignen Erfindung einen chineſiſchen Tempel er⸗ 
bauet, vor welchem ein Springbrunnen Waſſer auswarf. 
Auf der eutgegengeſetzten Seite ſah man ein Dörfchen mit 
dem Rathauſe. Die Bewohner deſſelben verließen bey der 
Ankunft der Allgeliebten ihre Hütten, ordneten ſich, und 
begrützten die höchſten Reiſenden, während vom Rathhauſe 
Glockengeläute, und aus dem Tempel eine fröhliche Muſik 
ertönten. 

In einiger Entfernung war eine Viſche unter einem 
grünen Bogen angebracht, in deren Abtheilung eine Menge 
Seiden⸗DPuppen in ihren Farbenwechſelungen prangten, 
während mehrere Seidenraupen an ihrem Geſpinnſte 
arbeiteten. Das ſollte Ihrer Kaiſerl. Hoheit der Frau 
Hurprinzeſſin beweiſen, unſer himmelsſtrich ſey mild genug, 
auch auſſer den zahlloſen natürlichen Erzeugniſſen, welche   
  

144 

die Felder bey uns dem Auge darbieten, noch ſolche zu 
liefern, die man einſt nur unter dem wärmern Himmel 
Italiens und des ſüdlichen Frankreichs ſuchte. Unüberſehbar 
waren die Menſchen, die aus allen umliegenden Gegenden 
— ſelbſt aus dem angränzenden Frankreich herbeygeeilt 
waren, um das höchſte Fürſtenpaar durch lauten Jubel zu 
empfangen. 

Sechs in das Gewand der Unſchuld gekleidete, mit 
Blumen bekränzte Mädchen naheten ſich dem durch Blumen— 
Guirlanden aufgehaltenen Wagen, und überreichten den 
ſehnlichſt Erwarteten reife Früchte, welche auf das Huld⸗ 
vollſte angenonmmen wurden. 

Dieſe ſechs Mädchen waren die Töchter des Herrn 
Forſtverwalters Wohlmann, Hofgärtners von Wynder, des 
Bürgers Cazarus Raphael, Hübling, Seitz und der Wittwe 
KRenkert. 

Weiter hin ſchwangen ſich Jünglinge und Mädchen 
auf einer Schaukel hoch in die Lüfte. Am Brühler Wege 
dehnten ſich in langen Reihen die Gemeinden von Brühl, 
Eppelheim und Plankſtadt aus, an welche ſich die Eppel⸗ 
heimer Reiter und die Plankſtadter Huſaren anſchloſſen. 

An dem von Pappeln und Forlen umſchatteten Eis⸗ 
keller hatten ſich die Semeinden von Doſſenheim und 
Schriesheim gelagert, und tiefer unten waren die Gemeinden 
von Rippenweiher und Flockenbach, welche ein mit Bändern 
geziertes Camm auskegelten. 

Noch weiter abwärts, bey dem ſogenannten Stengel⸗ 
häuschen und dem durchſchnittenen Hügel, waren die Ge⸗ 
meinden von Wiblingen, Edingen und Friedrichsfeld ver—⸗ 
ſammelt; ſie hatten ihre Infanterie und Navallerie aufgeſtellt; 
die übrigen waren in Gruppen umher vertheilt, und äußerten 
durch ländliche Tänze ihre Freude. 

An eben dieſem Hügel harreten die Ortsvorſtände von 
Seckenheim, Neckerau, Feüdenheim, Schriesheim, Ilwesheim, 
Doſſenheim und Handſchuchsheim der Ankunft der Höchſten 
Herrſchaften, um ſie ſodann weiter zu begleiten. 

Auf den tiefer unten ſich rechts vomi Wege erhebenden⸗ 
einzelnen Fügeln hatte die Hemeinde Seckenheim fünf grüne 
Rotunden errichtet, bey welchen ein Theil der Einwohner 
ſich befand. Jünglinge und Mädchen tanzten um einen 
bekränzten Baum, und weiterhin ſchwangen ſich Schäfer 
und Schäferinnen neben ihren mit Bändern geſchmückten 
Heerden nach dem Tone von Sinken und Schallmeyen im 
hochhüpfenden Schäfertanze. 

Bey dem Rieſiſchen Wirthshauſe hatten die Secken⸗ 
heimer eine ſtattliche Ehrenpforte mit drey Portalen errichtet. 
Hier befanden ſich der Grtsvorſtand, die Geiſtlichkeit und 
die übrige Gemeinde; der reformirte Prediger, Herr Diez, 
hielt eine Anrede. 

An dem Relais⸗Hauſe waren die Gemeinden Ilwes⸗ 
heim und Lützelſachſen bey einer von ihnen errichteten Ehren⸗ 
pforte mit ihrer Infanterie, Kavallerie und Muſik. Dieſe 
folgte von da dem Suge nach Mannheim— 

Weiter gegen Neckerau ſtand die zahlreiche Semeinde 
Feudenheim. Gberhalb Neckerau hielt die daſige Reiterey 
mit Fahne und Muſik; unmittelbar aber vor dem Orte, 
an der Brücke, ſtieg ein prachtvoller Triumphbogen empor, 
verziert mit den verſchlungenen Namen des Durchlauchtigſten 
Daares, mit paſſenden Semälden und Inſchriften. Hier 
waren die Geiſtlichkeit und die Semeinde Veckerau ver⸗ 
ſammelt, und feſtlich geſchmückte Mädchen ſtreuten von dem 
Triumphbogen herab Blumen auf die Neuvermählten. 

Veberall erblickte man bekränzte Schnitter und Schnitter' 
inn n, hirten und heerden mit Bändern geſchmückt. Ueberall 
erzholl lauter Jubel; belebt war die Gegend durch unendlich 
verſchiedene Gruppen. Glockentöne hallten durch die Lüfte, 
Muſik begraßte die lkommenden; die Trompeten der Reiterey 
ſchmetterten in den Freudenruf der zahlloſen Menge; au⸗ 
wäldern und Dörfern donnerte Geſchütz. 
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So erreichten endlich um drey Uhr Se. Durchlaucht der 
Lurprinz und Ihre Haiſerliche Boheit, die Hurprinzeſſin, 
die Sränzmark der Stadt Mannheim, wo ein Triumph⸗ 
bogen, verziert mit lebendigem Srün und Blumen im 
reinſten Geſchmacke von den Herren Huntz und Dyckerhoff 
war errichtet worden. 

Die Inſchrift war: 

Mannheim ſeiner Sier und Hoffnung. 

Um zwey Uhr fuhr der Hofrath und Stadtdirektor, 
hr. Rupprecht, an die Ehrenpforte hinaus, Ihn begleitete 
die bürgerliche Uavallerie; in einem zweyten Wagen be⸗ 
fanden ſich der Herr Stadtſchreiber Leers und der Raths⸗ 
verwandte, Herr Franz Müller, als die Abgeordneten der 
Stadt; ein ſechsſpänniger offener Staatswagen folgte. 

Die bürgerliche Reiterey rückte bis über die Ehrenpforte 
hinaus, auf welchem Punkte auch Herr Hofrat Rupprecht 
die höchſten Herrſchaften erwartete. 

Als das Durchlauchtigſte Paar auf der Gränze ange⸗ 
kommen war, wurden durch Uanonen die erſten Seichen 
gegeben, und alsbald ertöͤnten alle Slocken in Mannheim, 
und in abgemeſſenen Swiſchenräumen folgten ununterbrochene 
Hanonenſchüſſe. 

Herr Hofrath Rupprecht empfing nun die hohen Neu⸗ 
vermählten mit einer kurzen franzöſiſchen Anrede, und über⸗ 
gab Ihnen eine Adreſſe.. 

Hierauf lud Er Sie ein, den ſechsſpännigen offenen 
Staatswagen zu beſteigen, und darin ihren Einzug zu halten. 
huldvoll nahmen Sie dieſe Einladung an, und nun begann 
der Triumphzug gegen die Stadt, unter dauerndem Vivat⸗ 
rufen, Glockengeläute und Hanonendonner. 

Eine Abtheilung der Havallerie eröffnete den Zug; 
dann folgte der Wagen mit den Städtiſchen Herrn Abge⸗ 
ordueten; unmittelbar vor dem Wagen der höchſten Herr⸗ 
ſchaften fuhr Herr Hofrat Rupprecht; hinter dem fürſtlichen 
Wagen kam das unmittelbare Gefolge Sr. Durchlaucht und 
Ihrer Kaiſerlichen Hoheit; dann ſchloß die zweyte Ab⸗ 
theilung der hieſigen Havallerie, an welche ſich nun die 
Forſtbedienten und die Reitereyen der verſchiedenen Ge⸗ 
meinden anreiheten. 

Als der Zug die Schwetzinger Chauſſee verließ, und 
ſich gegen die Stadt wendete, ſchwiegen die Hanonen. 

An dem neuen Damme waren zwey ſechszig Schuh 
hohe Obelisken, mit lebendigem Grün verziert; von da war 
der Weg bis zu dem Heidelberger Thore auf beyden Seiten 
mit hohem Geſträuche beſetzt. Ueber der Grabenbrücke 
öffnete ſich ein großer Sirkel, in deſſen Hintergrunde man 
das Heidelberger Thor erblickte, verwandelt in einen Triumph⸗ 
bogen im Style des Tempels von Päſtum; rechts und 
links waren vier Arkaden, alles mit Geſträuche und Blumen 
verziert; oben war das Hurbadiſche Wappen, und unter 
ihm die Inſchrift: 

Des Fürſtenpaares Schöpferblick 

winkt Wiederaufblühen. 

Das Ganze machte durch den Geiſt, der aus demſelben 
jeden anſprach, und durch die meiſterhafte Anordnung eine 
unbeſchreibliche Wirkung. 

Hier wurden Seine Durchlaucht, der Hurprinz, und ihre 
Uaiſerliche Hoheit, die Uurprinzeſſin Stephanie, von der 
geſamten Geiſtlichkeit, dem Stadtvogteyamte, dem Magiſtrate, 
und den Repräſentanten der Stufenalter des menſchlichen 
Lebens empfangen. 

Herr Amtmann Lukas und Herr Amtmann Hout über⸗ 
reichten franzöſiſche und deutſche Adreſſen 

Sugegen waren: l) von dem Stadtvogteyamte, Herr 
Amtmann Cukas, Hhout, Siegler. 2) von dem 
Magiſtrate, der Oberbürgermeiſter Herr Georg Schäfer, 
die Rathsverwandten Hafimir Fuchs, Wilh. Ackermann, 
Iſak Weifenbach, Joſeph Hölzel.   
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Ferner: der Hofrath und Stadtphyſikus Schuler, der 
Stadt⸗Rentmeiſter 9. UH. R. Stengel, der Stadtkaſſen⸗Ver⸗ 
walter Franz Bettolo und der Quartierſchreiber Heinrich 
Sober. 1) 

In dem Kreiſe paradirten die Mitglieder der bürger 
lichen Schützengeſellſchaft; zwiſchen dein Heidelberger Thore 
aber und dem Kammerſtalle,?) deſſen ganze Vorderſeite durch 
eine aus lebendigem Grün beſtehende, im römiſchen Ge⸗ 
ſchmacke geordnete Verzierung gedeckt war, ſtand die dritte 
Bürger⸗Mompagnie unter dem Stadthauptmann, Herrn 
Herold, welcher wegen erhaltener guten Ordnung einer 
rühmlichen Erwähnung verdient. Sobald die Seremonie 
des Empfangs vor dem Thore vorüber war, fing der 
Hanonendonner von neuem an, und der Sug ſetzte ſich in 
folgender Ordnung in Bewegung: 

1. Swey Schweitzer mit ihren Stäben, mit Bandelier und Degen. 

2. Pauken und Trompeten. 
3. Hanzleyboten. 

4. Die jüdiſchen Vorſteher mit dem Rabbiner, die Funftmeiſter, 

die Bürger und Feldmeiſter Chriſtoph Schlund, Nikolaus Weber und 
Joh. Phil. KHümmel, und mehrere angeſehene Bürger. 

5. Se. Exzellenz, Herr Ludwig Freyherr v. Wöllwarth, Kur⸗ 

badiſcher wirklicher adeliger geh. Rath, und Gberſthofmeiſter Ihrer 
Haiſerlichen HRoheit, der Hurprinzeſſin. 

6. Der Rathsverwandte, Herr Franz Müller und Herr Stadt⸗ 

ſchreiber Ceers in einem Wagen. 

7. Herr Hofrath und Stadtdirektor Kupprecht in ſeinem Wagen. 

8. Erſte Abtheilung der bürgerlichen Havallerie. 

9. Die Herren Philipp Biſſinger, Andreas Diehl, Anton Kölzel, 
Friedrich Hoffmann, Anton Lay, Phil. Martin, Joh. Nik. Reuther und 
Peter Scharnberger, als ſtädtiſche Abgeordnete: das Stadtvogteyamt, 

der Magiſtrat, das Stadtphyſikat, und die Geiſtlichkeit. 

) Die Kepräſentanten der Stufenalter waren folgende: 

1) Greiſe: die Herren Hofkammerräthe Greys und Speicher. 
Herr Adam Moll, Bürger und Bierbrauer; Jakob Ackermann, Bürger 
und Weinwirthz. 

matronen: Frau Regierungsräthin von Joſſa; die Gattin des 
Herrn Hofgerichtsrathes Haub; Frau Katharina Erthal, Ehefrar des 
Bürgers und Schmiedmeiſters Emaunel Erthal; und Frau Philippina 
Gros, Ehefrau des Bürgers und Metzgers, Jakob Gros. 

2) Junge männer: Herr Gefällverwalter Friederich; Fr. Kunſt⸗ 
händler Dominik Artaria; Hr. Handelsmann Biermann; Hr. Peter Wies, 
Bürger und Handelsmann; Hr. Anton Gerhard, Bürger und lhandelsmann. 

Frauen: die Gattin des Herrn Regierungsrathes Friederich; die 
Gattin des Urn. Archivaſſeſſors Metzger und Barbara Hackmann, Ehe⸗ 
frau des Bürgers und Branntweinbrenners Hackmann. 

5) Jünglinge: Harl Artaria, Georg Eswein, Joſeph Courtin, 
Harl Courtin, Franz Courtin. 

mädchen: Fräulein Karoline und Antonia von Duſch, Dlle. Maria 
Gerhard, Louiſe Quilling. 

3) Kinder: HKarl Noll, Friedrich Noll, Belena Achenbach, Eliſa⸗ 
betha Katharina Sober, Pauline Friederich. 

Unter den mit prächtigen Guirlanden gezierten Arkaden waren 
mahleriſche Gruppen größerer und kleinerer Bürgerstöchter, alle weiß 
gekleidet, und durch Blumenkränze unter einander verbunden; ein An⸗ 
blick, der du.ch die natürliche Anmuth der holden Geſchöpfe, der Blüthe 
unſerer weiblichen Jugend, der Foffnung des künftigen Geſchlechtes, 
den Eindruck erhöhte, den das ſchöne Ganze machte. Die größeren 
dieſer Bürgerstöchter waren: 

Dlle. Suſanna Behagel, Marie Bißling, Klare Bißling, Helene 
Blind, m. Magd. Brügele, Marie Coblitz, Thereſe Dittel, Kath. Engel, 
Karoline Erthal, Franzisle Erthal, Margarethe Grohe, Henriette Gros, 
Eliſabeth Hartwig, marie Heid, Ottilie Hellwig, Wilh. Bieronimus, 
Hath. Hoppe, Chriſtine Hünel, Marie Jung, Marie Hiſſel, Chriſtine 
Huch, Kathar. Kühn, Kathar. Seipold, Suſanna Martin. Johanne mittell, 
Sophie Müller, Hath. Eliſ. Piton, Eliſabeth Reuter, Magdalene Rükner, 
maria Schwind, Hath. Taruſello, Charlotte Taruſello. 

Die kleineren waren: Dlle. Thereſe Barth, Marie Behagel, Jo⸗ 
hanr Biſſinger, Sophie Förſter, Eliſabet Geber, A. M. Greichgauer, 
Eliſad. Hackmann, Eliſabeth Bagen, Hathar. Hagen, Kathar. Beuſer, 
Wilhelm. Keßler, suiſe Klein, Wilhelm. Macklet, Eliſabeth Maier, 
Apollonie Mtartin, Jakobine Mehrer, Suſanne Mehrer, Hathar. Koſſet, 
Hatharine Schnabel, Karoline Schnabel, Sibille Tollmann, Margarethe 
Wiedtemann. 

Y) Der Hammerſtall, für die Pferde der Hofkammer, nicht zu 
verwechſeln mit dem Gebäude N 6, I, befand ſich in O 6, dem Beidel⸗ 
berger Tor gegenüber, etwa neben dem jetzigen Hotel Viktoria. 
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10. Se. Durchl. der Kurprinz Karl Cudwig, und Ihre Haiſer⸗ 

liche Hoheit, die Kurprinzeſſin, Stephanie Couiſe Napoleon, in 

dem offenen Staatswagen. 
Su beyden Seiten des Wagens ritten Se. Exzellenz, der Kur⸗ 

fürſtl. Geh. Rath und Oberſtjägermeiſter, Graf v. Waldkirch; S. H. G. 
der Fürſt Karl v. Vſenburg; der Herr Oberſtforſtmeiſter, Freyherr 

v. Drais, und der Herr Oberforſtmeiſter, Freyherr v. Keſſling. 
11. Das herrſchaftliche Gefolge. 
12. Die zweyte Abtheilung der bürgerlichen Havallerie. 

15. Die Förſter zu Pferde. 
14. Mehrere Wagen, die dem Fuge folgten. 

15. Die berittenen Landleute, mehrere Reiter aus der hieſigen 

Bürgerſchaft. 
16. Die Mitglieder der Schützengeſellſchaft, an welche ſich nun, 

wie der Zug vorwärts rückte, das bürgerliche militär, welches auf 

verſchiedenen Punkten in der Stadt aufgeſtellt war, wieder anſchloß. 

So ging der Sug durch die Akazien⸗Allee der Planken, 
wo die Schuljug end aller Religionen in Feyerkleidern durch den 
lauten Ausdruck kindlicher Ciebe das Fürſtenpaar empfing. 
Wegen der wogenden Menſchenmenge, die ununterbrochen 
die Cuft mit Frohlocken erfüllte, konnte der Zug nur lang⸗ 
ſam fortrücken, und ſo hatten alle das Glück, den geliebten 
jungen Fürſten und ſeine liebenswürdige Gemahlin, die 
durch jugendliche Grazie und den höchſten Ausdruck von 
himmliſcher Güte ſchon in dieſem Augenblicke die Herzen 
feſſelte, lange zu betrachten, und ihrem Gedächtniſſe die 
Süge der Erhabenen einzuprägen, die unſrer Liebe ſo 
würdig ſind. 

Von dem Pfälzerhofe bis in die Hälfte des nächſt⸗ 
liegenden Quadrates gegen das Schloß hinauf hatte die 
junge Mannſchaft ihren Standort; dann folgten die erſte, 
zweyte und vierte bürgerlichen Kompagnien unter den Brn. 
Hauptleuten Bärnklau, Kickert, und Schwind, und von hier 
bis in den Schloßhof hatte das Regiment Hurprinz die 
breite Straße auf beyden Seiten beſetzt. 

Ueberall, wo die Allgeliebten erſchienen, ertönte krie⸗ 
geriſche Muſik, erſchollen Pauken und Trompeten. An der 
Haupttreppe des Schloſſes ſtellten ſich die zwey Schweitzer 
rechts und links, die Havallerie, welche den Sug bis an 
den Thorbogen begleitet hatte, ſchwenkte ſich hinter dem 
Militär auf, und an ſie ſchloſſen ſich alle berittene Cand⸗ 
leute an. Die ganze bürgerliche Infanterie ſtellte ſich theils 
am Nonnenkloſter, theils gegen das Fürſtlich Bretzenheimiſche 
Haus auf. 

An der großen Treppe wurden die höchſten Herr⸗ 
ſchaften von dem Adel, den Landeskollegien und Fremden 
empfangen und in den Ritterſaal geführt. Das Stadt⸗ 
vogteyamt, der Magiſtrat, das Stadtphyſikat, die Geiſtlich⸗ 
keit und die ſtädtiſchen Abgeordneten folgten dahin. 

Das erlauchte Paar entzückte alle Anweſende durch 
anſpruchsloſe herablaſſung, und empfing die Huldigungen 
der Gegenwärtigen mit einer Güte, welche alle Herzen feſſelte. 

Nach einem kleinen Swiſchenraum erfüllten die Durch⸗ 
lauchtigſten den Wunſch des Volkes, und erſchienen auf 
dem großen Altan des Schloſſes. Alsbald erſcholl der 
laute Freudenruf: Es lebe Karl LCudwig! Es lebe 
Stephanie!l — 

ie höchſten Herrſchaften zogen ſich hierauf in ihre 
innern Gemächer zurück, um einiger Ruhe zu genießen. 
Gegen acht Uhr begaben Sie ſich in das Hurfürſtliche Hof⸗ 
und Nationaltheater; hier äußerte ſich die allgemeine Freude 
von neuem. Man gab einen von dem Herzoglich⸗Sothaiſchen 
Hofrathe, Hhrn. Mahlmann in Leipzig, dazu geſchriebenen 
Prolog, deſſen Anſpielungen die empfängliche Menge mit 
Begeiſterung auffaßte, und den höchſten Gegenwärtigen 
ihre Huldigungen wiederhohlte. Die Muſik zu dieſem 
Gedichte iſt von Urn. Kapellmeiſter Ritter. Dlle. Katinka 
Urebs (ein Mädchen von zehn Jahren) ſang darin die 
Rolle Amors zum bewundern ſchön. — Hierauf folgie die 
Oper DPalmira mit Salieri's Muſik, die hier mit Auf⸗   
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wand und Pracht dargeſtellt wird. Jubelnd begleitete das 
Volk die hochſten Herrſchaften aus dem Schauſpielhauſe 
zurück in das Schloß. ̃ 
Sonntags den 20 July erhob ſich Ihre Uaiſerliche 
Hoheit, die Frau Hurprinzeſſin, Morgens um eilf Uhr in 
die große Pfarrkirche. Die bürgerliche Havallerie that bey 
dieſer Gelegen!eit Dienſte als Leibwache, und Abtheilungen 
des übrigen Bürgermilitärs zogen in der lirche ſelbſt auf. 
Ihre Haiſerliche Hoheit ſtieg an der Pforte des ehemaligen 
Jeſuitenkollegiums ab, wo Sie von der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit im großen Hirchenornate, von Ihren Exzellenzen 
den Herrn Präfidenten, Freyherrn v. Hövel und Frepyherrn 
v. Hacke, von Sr. Exzellen; dem Hrn. Oberſtjägermeiſter, 
Grafen v. Waldkirch, dem Herrn Fürſten Karl v. Pfen⸗ 
burg, dem Oberſchenke und Intendanten, Freyherrn v. 
Venningen, mehrern Kammerherrn und Adeligen, von 
dem Magiſtrate und Uirchenvorſtande empfangen wurde. 

herr Abbe Bauchetet, Beichtvater Ihrer Haiſerl. Hoheit,d) 
befand ſich unter der Geiſtlichkeit, in deren Namen er eine 
franzöſiſche Anſprache hielt. 

Hierauf ward Ihrer Uaiſerlichen Hoheit das Weih⸗ 
waſſer gereicht, und Sie dann von der Geiſtlichkeit und 
allen oben genannten Herrn über die Gallerien der Uirche 
in den Betſtuhl neben dem Hochaltar geführt. Herr Stadt⸗ 
pfarrer Uirch hielt das Hochamt; Herr Abbee Bauchetet 
war Aſſiſtent; Herr Haplan Müller war Ceremoniarius; 
die Herren Hapläne Fauſt und Greber miniſtrirten als 
Ceviten, und die Herren Profeſſoren Seiler, Ulein und 
Martin in Pluvialen. Durch den Ceremoniarius und den 
Subdiakon wurden Ihrer Kaiſerl. Hoheit das Evangelium 
und die Patene zum Hüſſen gebracht. Alle Haupttheile des 
Rochaintes, ſo wie das Tedeum wurden durch Hanonen⸗ 
ſchüſſe verkündet. 

Nach geendigtem Gottesdieuſte war Aufwartung bey 
den höchſten Herrſchaften, wobey die Geiſtlichen aller 
Religionen, ſämmtliche Staatsdiener und mehrere andere 
vorgeſtellt wurden. 

Schon damals, als die erſte Nachricht zu uns kam, 
daß wir Stephanien einſt beſitzen würden, entſchloſſen 
ſich mehrere Frauenzimmer unſrer Stadt, Proben ihrer 
Geſchicklichkeit und Ergebenheit den erlauchten Neuver⸗ 
mählten zu Füßen zu legen. Sie ſtrickten demnach zwölf 
Garnituren Uinderkleidungen, Strümpfchen, äubchen, Decken 
und Handſchuhe; wozu die Damen einer achtungswürdigen 
hieſigen Familie einen prächtigen Horb verfertigten, der 
mit weißem Atlasbande überflochten, an den ſpitzen Enden 
und auf den Seiten mit purpurfarbigem Sammt verziert, 
durchaus reich mit Gold geſtickt iſt, und durch Seichnung, 
Seſchmack und Schönheit der Arbeit Bewunderung ver⸗ 
30 Der Sack des Horbes iſt mit Goldſtickerey verzierte⸗ 

iloche. ̃ 
Die geſtrickten Sachen ſind Meiſterwerke in ihrer Art, 

und rühmliche Beweiſe jener feinen Bildung, welche unſre 
Damen in jeder Hinſicht ſich eigen zu machen ſtreben. 

Dieſer Horb ſowohl, als ein mit Blumen verziertes 
und mit den ſchönſten Blumen gefülltes Hörbchen wurden 
von zwölf erwachſenen Frauenzimmern“) und zwölf kleinen 
Mädchen an eben dieſem Tage überbracht. 

) Der Abbẽ Fhero, Bauchetet lebte hier als laugjähriger 
Beichtvater der Großherzogin Stephanie. Er war Ehrendomherr der 
Straßburger Kathedrale. Seinen am 18. Auguſt 1849 erfolgten CTod 
zeigte als einzige Verwandte ſeine Nichte Viktoria Sell geb. Bauchetet, 
die Jattin des Heidelberger Profeſſors und Fofrais Dr. Sell, an. 

JJene waren: Fräulein Gertr. v. Cloßmann, Nannp v. Heiligen⸗ 
ſtein, Charlotte v. Joſſa, Suſanne v. Weiler, Dlle. Johanna Biermann, 
Hath. Daſſio, Auguſte Duras, Luiſe Bahn, marie hHeſſemer, Marthe 
Leers, Lifette Ortenbach, Klare Salome. 

Die Hleineren waren; Auguſte Biber, Julchen Biermann, Sophie 
Heſſemer, Friederike v. Joſſa, Nannette Uuntz, Lottchen v. Lamezan, 
Kathar. Taval, Jeannette miöhl, cehnchen Pomerol, Cehnchen v. Soiron, 
Hlementine Salome, Chriſtine Weller. 
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Dlle. Ulare Salome ward zur Sprecherin gewählt; 
übrigens wurde durch das Coos entſchieden, wer die beyden 
Hörbchen tragen ſollte. Demnach trugen Fräulein von 
Cloſſmann und Dlle. Daſſio das Blumenkörbchen, und von 
den Hindern brachte Dlle. Ulem. Salome und Dile. Weller 
das Hörbchen mit dem Uindszeuge. 

Nach zwey Uhr wurden dieſe jungen Damen von Ihrer 
Haiſerlichen Hoheit angenommen. Sie fuhren in ſechs 
Hutſchen in das Schloß, wo ſie bey Hrn. Schloßverwalter 
Richard abſtiegen. Der Herr Hofrath und Stadtdirektor 
Rupprecht führie ſie der Prinzeſſin vor, und bat Sie, die 
herkömmlichen Geſchenke, welche von dieſen Frauenzimmern 
überbracht würden, gnädig anzunehmen. 

(Wir übergehen die der Prinzeſſin überreichten Gedichte, die auch 

in Sonderdrucken vorhanden ſind, und beſchänken uns darauf, als Probe 

folgende zwei Strophen mitzuteilen, die ſich in dem von den Hindern 

überreichten HKörbchen befanden): 

Das Hörbchen, was HRuldin, wir tragen, 
Gefüllet mit zartem Gewand, 
Iſt, wie unſre mütter ſich ſagen, 

In wonniger Ahnung geſandt; 

„Du würdeſt mit gütigen Fänden 

„Empfangen, was Liebe will ſpenden.“ 

Drum bringen wir ſonder Ergründen 

Die Gabe, die wortlos gefällt. 
Sie ſagen ja: „Gatten verſtünden 

„Die Deutung vom Rheine zum Belt.“ 
Nur eines iſt für uns geblieben 
Su bitten: Du moͤgeſt uns lieben. 

Die liebenswürdige Fürſtin empfing dieſe Geſchenke 
mit entzückender Huld, und nahm die Ueberbringerinnen 
mit einer Gnade auf, die deren Herzen Ihr eigen machte. 

Die zwölf größern Frauenzimmer waren alle weiß 
gekleidet, trugen weiße ſeidene Leibbinden, weiße Schuhe, 
und ungeſchmücktes Haar. Ihr edler Anſtand, ihre jung⸗ 
fräuliche Beſcheidenheit, verbunden mit dem Reitze holder 
Jugend, erwarben ihnen den höchſten Beyfall der Fürſtin, 
welcher ſie huldigten. Die zwölf Uinder trugen ebenfalls 
weiße Gewänder; die Bänder und Schuhe waren blaßroth. 

Am Abend dieſes Tages war im großen Saale Honzert, 
welchem das Durchlauchtigſte Paar, umgeben von dem Adel, 
allen Staatsdienern, den Offizieren und vielen angeſehenen 
Fremden, beywohnte. 

Das Honzert ward mit einer großen Symphonie er⸗ 
öffnet, nach welcher Herr Appold ein Flötenkonzert mit der 
Rnur ihm eigenen Sartheit ſpielte. Dlle. Mittell und Dlle. 
Frank ſangen ein Duett von dem Königlich⸗Preußiſchen 
Kapellmeiſter Himmel, begleitet von einer Violine, geſpielt 
von Herrn Direktor Fränzl. Herr Kapellmeiſter Ritter er⸗ 
hielt durch ein Violoncellkonzert den höchſten Beyfall; die 
Urn. Gebrüder Ahl und Herr Dickhut erregten durch Har⸗ 
monieſtücke, geſpielt auf drey Hörnern Bewunderung. 

Swiſchen zehn und eilf Uhr ward durch Hanonen⸗ 
ſchüſſe das Seichen zur allgemeinen Beleuchtung der Stadt 
gegeben. 

Die meiſten öffentlichen Sebäude überraſchten durch 
die Schönheit ihrer flammenden Verzierungen. Die Vorder⸗ 
ſeite des Kaufhauſes erſchien als ein römiſcher Schwibbogen, 
unter deſſen Wölbung auf einem Altare ein Opferfeuer 
brannte. Unter dem Altan war die brennende Inſchrift: 

„Den theuerſten Hoffnungen des Staats, der 
Stadt.“ — 

Der Thurm war bis an die Spitze beleuchtet. Uebrigen⸗ 
waren alle Arkaden dieſes Gebäudes und alle Fenſter mit 
mehreren tauſend Campen erhellt. 

Dieſem Gebäude gegenüber war auf dem Parade⸗ 
platze die Statüe durch ein gedecktes Licht beleuchtet, und   
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in den großen Marmorkeſſeln ward ein Feuer unterhalten, 
welches durch ſeine blaue Farbe eine angenehme Wirkung 
machte. 

Swiſchen dieſen, zmey Schauſpielen erblickte man im 
Hintergrunde an den Jaſaben der Hapuzinerkirche eine hell⸗ 
glänzende Sonne, das flammende Ureuz des Ordens und 
die gothiſchen Fenſter der Uirche durch unzählige Campen 
erleuchtet. 

Den ſchönſten Anblick aber gewährte das Neckerthor. 
Es war in einen gothiſchen Tempel verwandelt, und trug 
die Juſchrift: Demolitioni Secundis.5) Unbeſchreiblich war 
die Wirkung dieſer prächtigen Beleuchtung. 

Nicht minder ſchön zeigten ſich das Rathhaus und die 
ehemalige Pfarrkirche, deren Thurm mit farbigen Lampen 
bis zur Spitze beleuchtet war; ſtatt des Wetterhahnes ſah 
man eine lodernde Flamme. Unter der Platform ſtanden 
folgende Verſe des Racine: Puisse le ciel verser sur 
toutes vos années mille prospèrités l'une à l'autre 
enchainées. 

An dem Rathhauſe prangte der Name: Karl Cudwig 
Friedrich, und an der Uirche: Stephanie Adrienne 
Napoleon. 

Auf dem Marktplatze hatten die bürgerliche Havallerie, 
die Schützen und die jungen Bürger ein Cager vorgeſtellt. 
Hier ſah man Hütten von Baumzweigen, Selte und Mar⸗ 
ketenderbuden; kriegeriſche Muſik ertönte; dies Gemählde 
ward von den ſchönen jungen Männern belebt, auf die 
Mannheim in jeder Hinſicht ſtolz ſeyn kann. Sie zeichneten 
ſich in dieſen Tagen nicht nur durch ihre geſchmackvolle 
Uleidung und ihren kriegeriſchen Anſtand, ſondern mehr 
noch durch Beſcheidenheit und höfliche Sitten aus. Auf 
einer andern Seite wurde bey einer fröhlichen Muſik ge⸗ 
tanzt; und überall in der Stadt waren Gruppen von 
Muſikern, welche durch ihr Spiel den Frohſinn erhöhten. 
Auf dem Altan des Rathhauſes ließen ſich von Seit zu 
Seit Trompeten und Pauken hören, und ein: Es leben 
Karl und Stephaniel erſcholl, welchen Freudeuruf als⸗ 
dann die verſammelten Tauſende wiederholten. 

Unter den Privatgebäuden verdienen viele einer be⸗ 
ſondern Erwähnung. Das Fürſtlich Nſenburgiſche Haus 
war nach ſeiner Architektur beleuchtet, und in den Fenſtern 
des erſten Stockes brannten die einzelnen Buchſtaben des 
Wortes: Vivant. Darüber ſchwebten die durch eine Blumen⸗ 
kette verbundenen Namen der Neuvermählten. 

Das Haus des Hönigl. Bairiſchen Hofagenten, Herrn 
Seligmann, gewährte einen prächtigen Aublick. 

Aber nirgends ſprach ſich der innigſte Wunſch der 
Mannheimer einfacher und wahrer aus, als an dem Hauſe 
Sr. Exzellenz, des Herrn Hofrichters, Freyherrn v. Hacke; 
hier las man an dreyzehn Fenſtern die Buchſtaben der Worte: 
Restez à Jamais! 

Die Beleuchtung des Hauſes des Hunſthändlers Herrn 
Artaria, war ein vollwichtiger Beweis von dem Geſchmacke 
des Beſitzers. 

(Der Feſtbericht beſchreibt von der großartigen Beleuchtung noch 

weitere Einzelheiten und fährt dann fort): 

Gegen Mitternacht begab ſich eine Abtheilung der 
bürgerlichen Havallerie in den Schloßhof, um die höchſten 
Herrſchaften zu begleiten. Sie fuhren in einem offenen 
Wagen, umgeben von Tauſenden, die Segenswünſche Ihnen 
zuriefen, durch alle Straßen, verweilten an den merkwürdigſten 
Stellen, beehrten ein kleines Feuerwerk, das am Rheinthore 
ab brannt wurde, mit dem gnädigſten Beyfalle, und kehrten 
gegen ein Uhr wieder in das Schloß zurück. Die Havallerie 
rückte ſodann wieder in das Lager auf dem Markte ein, 
und ihr bleibt die Ehre, die ſchönſte Ordnung bey dem 
unbeſchreiblichen Gedränge erhalten zu haben. Dadurch 
hat ſie der höchſten Gnade ſich würdig gemacht, und den 

) Bezieht ſich auf die im Werk begriffene Feſtungsdemolition.
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Dank ihrer Mitbürger verdient. Hier müſſen wir auch 
des Stadtwachtmeiſters, Hrn. Scherer, gedenken, welcher 
bey allen dieſen bürgerlichen Aufzügen thätig mitgewirkt hat. 
Das Volk war begeiſtert bey dem Anblicke der All⸗ 
geliebten, und ſeine Aeußerungen von Ciebe, Ehrfurcht und 
Daterlandsliebe, brachen unaufhaltſam aus. 

Bis zum anbrechenden Tage dauerte das Sewühl, 
ohne datz die laute Freude auch nur durch die kleinſte Un⸗ 
ordnung wäre geſtört worden. Die PDolizey ſchlief zwar 
nicht; aber keiner ihrer Diener ließ ſich blicken, und dennoch 
entſtand nicht einmal ein kleiner Sank: bedarf es noch 
eines andern Beweiſes des Biederſinnes, des Feingefühles 
der Mannheimerd — Sudringlichkeiten wurden mit Be⸗ 
ſcheidenheit zurückgewieſen; Fremde, deren Anzahl mehr 
als fünfzehn tauſend war, wurden geehrt; und überall 
bemerkte man im Betragen aller eine Vorſicht, welche jeden 
Unfall unmöglich machte. 

Montags den 21ten beſahen die höchſten Herrſchaften 
im Schloſſe ſowohl die wiſſenſchaftlichen Anſtalten, als 
Kunſtkabinette. 

Segen 1 Uhr fuhr Se. Durchlaucht, der Hurprinz, 
ſeiner Durchlauchtigſten Frau Mutter, deren Ankunft auf 
heute angekündigt war und von der Er ſo lange getrennt 
geweſen, entgegen. 

Um zwey Uhr begab ſich der HBr. Hofrath und Stadt⸗ 
direktor, Rupprecht, begleitet von der bürgerlichen Kavallerie, 
nach Seckenheim, um der Frau Markgräfin Durchlaucht“) zu 
empfangen; unterdeſſen rückte die junge Mannſchaft aus. 

Um drey Uhr hielt die verehrte Fürſtin ihren Einzug; 
lauter Jubel begrüßte Sie, und nebſt der Havallerie und 
der jungen Mannſchaft begleitete Sie die frohe Menge bis 
in den Schloßhof. An der Treppe ward Sie von Ihrer 
Kaiſerlichen Hoheit mit all der Särtlichkeit empfangen, 
deren Ihr Mutterherz ſo würdig iſt. 

Um ſieben Uhr Abends erſchien die erlauchte Familie 
im Schauſpiele, wo man Sargines gab. Mit Panken 
und Trompetenſchall, und mit ſtürmiſchen Ausbrüchen der 
Freude begrüßte das Volk die Wiedervereinigten. 

Uuter dieſen abwechſelnden Feſten kam, zu ſchnell, der 
22te July heran, der zur Abreiſe der Durchlauchtigſten 
Herrſchaften beſtimmt war. 

Um 12 Uhr war Aufwartung, um Abſchied zu nehmen. 
Die ganze bürgerliche Infanterie war wieder ausgerückt; 
die Havallerie hielt im Schloßhofe, um die Allgeliebten zu 
begleiten, und an den Planken war die Schuljugend ver⸗ 
ſammelt. Um 1 Uhr erfolgte unter dem Donner der Hanonen 
die Abreiſe. Am heidelberger Thore beurlaubten ſich bey 
der Durchlauchtigſten Familie das Stadtvogtevamt, der 
Magiſtrat, und mehrere andere. Herr Amtmann Lucas 
hielt insbeſondere an Ihre Haiſerliche Hoheit eine kleine 
Rede, die Sie mit Grazie und Huld beantwortete. 

An der äußern Ehrenpforte auf der Gränze befanden 
ſich der Hherr Hofrath Rupprecht und die ſtädtiſchen Ab⸗ 
geordneten. Mit huld und Gnade empfingen die Durch⸗ 

Cucl.. iten auch hier noch die Verſicherung von Ciebe und 
reue. 

Bis hieher ſollte die bürgerliche Havallerie die hohen 
Keiſenden begleiten; allein noch konnten ſich dieſe biedern 
Pfälzer von Ihnen und Deren erhabenen Mutter nicht 
trennen; ſie folgten dem herrſchaftlichen Wagen — obgleich 
ungewohnt des Dienſtes zu Pferde — immer in abgemeſſener 
Entfernung vor und hinter demſelben, in acht und zwanzig 
Minuten bis Schwetzingen. 

Hier endlich mußten ſie ſcheiden. Entzückt von der 
Snade der Durchlauchtigſten, erheitert durch Hoffnungen, 
und froh im Bewußtſeyn erfüllter Pflicht, kehrten ſie Abends 
mit Herrn Hofrath Rupprecht zu ihren Mitbürgern zurück. 
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Hohnhorſts Schrift über den Prozeß gegen 
U. L. Sand. 

Ein Beitrag zur Geſchichte der Sandliteratur 
von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

Nackdruck verboten. 
  

Gchluß.) 
Wegen Rückzahlung des Honorars hatte Cotta auf 

eine Antwort Hohnhorſts gewartet. Dieſer ſchrieb ihm erſt 
am 4. Dezember 1820: nach der Reſolution des Staats⸗ 
miniſteriums glaube er es für zuträglicher halten zu müſſen, 
die Sache in Frieden zu beendigen. „Die noch obwaltende 
Differenz iſt nicht mehr von Bedeutung und wenn alſo Ew. 
Hochwohlgeboren geneigt ſein ſollten, das anerbotene Averſum 
(die Entſchädigung) anzunehmen, ſo habe ich meines Orts 
nichts dabei zu erinnern, und würde erſuchen, mir durch 
Ihre Buchhandlung die Berechnung der Sinſen von dem teil⸗ 
weiſe erhaltenen Honorar zuſenden zu laſſen, um die Sahlung 
zu beſorgen.“ Später nahm Hohnhorſt dieſe bereitwillige 
Erklärung wieder zurück. 

Nach dem Empfang des Hohnhorſt'ſchen Schreibens 
reichte Cotta als Antwort auf das badiſche Anerbieten ſeine 
Entſchädigungsforderung ein. Er berechnete: 

Druckauslagen 1208 fl. 25 UVr. 
Sins für ein Jahr 60 fl. 21 Ur. 
Fracht nach Ceipzig 44 fl. 

Suſammen 1512 fl. 45 Ur. 

Aber er kam damit zu ſpät. Das badiſche Miniſterium 
teilte die Anſicht der Geſandtſchaft: Cotta habe ſich die 
Folgen ſeines vertragswidrigen Vorgehens ſelbſt zuzumeſſen; 
es ſei ganz unangebracht, nun auch noch Sinſen für die 
Druckkoſten und gar die Fracht der unerlaubt verſandten 
Exemplare zu berechnen. In dieſem Sinne erging der Be⸗ 
ſchluß des Staatsminiſteriums vom 25. Januar 1821. Es 
zog die angebotene Entſchädigung von 1000 fl. zurück und 
gab Cotta anheim, „wenn er glaube, eine Entſchädigung 
anſprechen zu können, ſich im Wege Rechtens an denjenigen 
zu halten, gegen welchen er damit auszulangen vermeine.“ 

Dies wurde dem Derlag von der badiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft eröffnet, aber erſt im April 1821, nach ſeiner Geneſung 
von einer Urankheit, äußerte ſich Cotta dazu. Er ſetze 
unumwundenes Vertrauen in die Gerechtigkeitsliebe und 
Billigkeit der badiſchen Regierung; nie habe ſein Haus 
ſich mit Prozeſſen in Handelsſachen, am wenigſten gegen 
Regierungen abgegeben. Man möge unparteiiſch prüfen, 
ob die Buchhandlung nicht in dieſer Sache ſehr „induciert“ 
worden ſei und ob ſie nicht rechtlich gehandelt habe. Dies 
könne durch den Briefwechſel mit Hohnhorſt und Dritten 
dargetan werden. Die Aenderung beanſtandeter Stellen 
könne „durch umgedruckte Blätter (Cartons) leicht bewirkt 
werden“. Polle man dieſes nicht, ſo werde ſich der Verlag 
mit einer Entſchädigung von 1000 fl. begnügen, und dafür 
die ganze Auflage der Großh. Regierung zur Verfügung 
ſtellen. Er bitte aber gleichzeitig, für das an Hohnhorſt 
bezahlte Honorar von 1500 Gulden eine Anweiſung auf 
deſſen Gehalt in zwei Halbjahrsraten zu erteilen. 

Offenbar war dem Hauſe Cotta die Verwicklung in 
dieſe Aufſehen erregende Affäre höchſt unangenehm; die 
Rolle eines ſtaatsgefährlichen Senſationsverlags ſagte ihm 
keineswegs zu. Der badiſche Miniſterreſident Geheimerat 
Friedrich führte als Beweis für Cottas Coyalität an, daß 
er, Hozu ihm Wege offen geſtanden, keinen Nachdruck de⸗ 
Hohnhorſt'ſchen Materials veranlaßt habe. Aber bereits 
Mitte 1821 erſchienen mit der Verlagsangabe: Altenburg 
und Ceipzig, im Verlag des literariſchen Comptoirs (in 
Kommiſſion bei F. A. Brockhaus in Leipzig): Akten⸗ 
Auszüge aus dem Unterſuchungs⸗Prozeß über Harl Cudwig 

6) Markgröfin Amalie von Baden. Sand; nebſt andern Materialien zur Beurteilung desſelben
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und Auguſts von Kotzebue. (XII und 312 Seiten 8b.) 
Hohnhorſt's Werk liegt zu Grunde; darauf bezieht ſich die 
geheimnisvolle Angabe des März 1821 datierten Vorworts: 
der Herausgeber habe von einem angeſehenen, ihm perſön⸗ 
lich nicht bekannten Manne das Manufkript zu den Akten⸗ 
Auszügen mit folgendem Begleitſchreiben erhalten: 

„Ich habe durch einen günſtigen FJufall vollſtändige wörtliche 
Auszüge aus den Protokollen der Unterſuchungsakten über Sand erhalten 
und dieſelben in der Art verarbeitet und zuſammengeſtellt, als Sie aus 
dem beiliegenden Manufkript erſehen werden. Wollen Sie nun die 
Herausgabe derſelben übernehmen, ſo überlaſſe ich Ihnen das ganze 
Manuſkript unter den nachſtehenden Bedingungen (die am Ende ver⸗ 
zeichnet waren). Die Art der Bekanntmachung überlaſſe ich ganz Ihnen, 
inſofern Sie mir nur Ihr Ehrenwort geben, daß Sie mich nie als den 
Einſender nennen oder bekannt machen und mir das Original⸗Manufkript 
und dieſes Schreiben nach erfolgtem Abdruck zurückgeben wollen.“ 

Der Verleger gab das verlangte Ehrenwort (dahin 
bedingt, inſofern er nicht durch richterliche Erkenntnis dazu 
gezwungen würde, den Verfaſſer zu nennenl) und legte das 
Manuſkript der herzoglich ſächſiſchen Senſurbehörde in 
Altenburg vor. Dieſe gab das Imprimatur mit Ausnahme 
einiger Stellen, die im Druck — er erfolgte in der Alten⸗ 
burger Hofbuchdruckerei — weggelaſſen werden mußten. 
Als Nachtrag iſt ein Auszug aus Karl Courtins Schrift 
„Darſtellung der letzten Cebenstage U. L. Sand's“, Franken⸗ 
thal 1821 gegeben. 

Wer der geheimnisvolle Einſender des Manufkripts 
war, wiſſen wir nicht. Er hatte ſich auf unbekannte Weiſe 
wohl ein Druckexemplar des Hohnhorſt'ſchen Werkes ver⸗ 
ſchafft und daraus ſeine Auszüge entnommen. Seine Tendenz 
war, das Aktenmaterial trotz der Beſchlagnahme des bei 
Cotta gedruckten Buches in die Oeffentlichkeit zu bringen, 
und zwar nicht nachdrucksweiſe, ſondern durch weitere 
Quellen. bereichert. Die ganze. Veröffentlichung ſollte der 
freiheitlichen Sache nützen. Warnend erhebt die Vorrede 
ihre Stimme: „Das Wahre iſt unwiderſtehlich. Je mehr es 
zurückgedrückt wird, deſto elaſtiſcher ſpringt es hervor. Ihr! 
reizet nicht die Sprungfeder. Und Ihr! Spannet den 
Bogen nicht, daß er breche. Wer den Tod nicht fürchtet, 
was vermag er nicht? Wer zur Verzweiflung des Miß⸗ 
trauens treibt, reizt zur Todesverachtung. Die Nemeſis ruft 
allen zu: Habt Schen vor Extremen. G täuſchet nicht Euch 
ſelbſt. Völker ſind nicht zu täuſchen. Völker ſterben nicht ..“ 

In einer Pariſer Buchhandlung — ſchreibt Ende 1821 
das badiſche Miniſterium — ſei eine franzöſiſche Ueber⸗ 
ſetzung erſchienen; ob nach dem Cotta'ſchen oder dem 

Brockhaus ſchen Druck, iſt nicht geſagt. Intereſſant wäre es, 
dies nach vorhandenen Exemplaren feſtzuſtellen. 

Die Verhandlungen zwiſchen Cotta und dem badiſchen 
Miniſterium ruhten lange, bis im Dezember 1821 die 
württenibergiſche Regierung die badiſche wiſſen ließ: nach 
den Landesgeſetzen könne die Polizeibehörde nur die vor⸗ 
läufige Beſchlagnahme eines Werkes verfügen; es müſſe 
nun entweder die Entſcheidung der Juſtizbehörde veranlaßt 
oder eine gütliche Uebereinkunft mit dem Cotta'ſchen Verlag 
getroffen werden. Die Geſandtſchaft fügte hinzu, es ſei 
nicht zu verkennen, daß der württembergiſche Hof letztern 
Weg als ratſamer anſehe. Auch der badiſche Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten empfahl einen Vergleich mit 
Cotta, da ihm „eine Einmiſchung der Juſtiz in dieſe An⸗ 
gelegenheit, bei welcher die reine Rechtsfrage doch ſtets 
vielfache politiſche Meinungen und Seitanſichten aufregen 
würde“, nicht ratſam dünkte. Außerdem komme inbetracht, 
daß in den mittlerweile erſchienenen Schriften über Sand 
„die letzte Deklaration desſelben zum Unter— 
ſuchungsprotokoll, welche einen Aufruf an alle deutſche 
Bundesſtaaten zur förmlichen Empörung enthält“, nicht 
abgedruckt ſei und durch das Hohnhorſt'ſche Werk verbreitet   
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werden könne.“) Deshalb ſei eine Verſtändigung mit Cotta 
der richtige Weg. Dieſer Vorſchlag wurde vom Staats⸗ 
miniſterium gebilligt und die Geſandtſchaft ermächtigt 
(10. Januar 1822), mit Cotta „wegen Ueberlaſſung ſämt⸗ 
licher Exemplarien der Hohnhorſtiſchen Schrift über Sand 
und gegen Verzicht auf alle und jede desfallſige weitere 
Forderung gegen eine Summe von 500 bis höchſtens 
1000 Gulden übereinzukommen“. 

Cotta erklärte ſich zu dieſem Vergleich bereit, wenn 
ihm 1000 Gulden Entſchädigung bezahlt würden und wenn 
ihm die badiſche Regierung zum Rückempfang des an 
Hohnhorſt gezahlten Honorars (1500 fl.) verhelfe. Nachdem 
nämlich der erſte Vergleichsverſuch der badiſchen Regierung 
mit Cotta geſcheitert war, verweigerte Hohnhorſt die Kück · 
zahlung; er ſchrieb am 6. Februar 1822 an Cottas), er 
warte darauf, daß Cotta, wie angekündigt, den Rechtsweg 
einſchlage. „Wenn Sie ſich mit dem Gouvernement ver⸗ 
gleichen, glaube ich darum nicht ſchuldig zu ſein, mein 
Honorar herauszugeben und das leere Nachſehen zu haben“.) 
Er müſſe auf dieſem Standpunkt umſo mehr verharren, als 
das Brockhaus' ſche Buch den größten Teil ſeines Manufkripts 
abgedruckt habe. Hohnhorſt ſcheute eine gerichtliche Ver⸗ 
handlung ebenſowenig wie die Veröffentlichung ſeines früheren 
Briefwechſels mit Cotta, nach deſſen Einſicht das badiſche 
Miniſterium erklärt hatte, er werde dadurch kompromittiert. 

Die badiſche Regierung lehnte es ab, für die Honorarerſatz · 
forderung einzutreten, und verwies Cotta auf den Rechtsweg 
gegen Hohnhorſt, der ſich zum Rückerſatz nicht verſtehen wollte. 
Deſſen weigerte ſich Cotta jedoch, wie der badiſche Geſandte 
am 5. Juni 1822 meldete, und erklärte, er werde ſich nicht 
an die badiſche, ſondern an die württembergiſche Regierung 
halten, da dieſe ungeſetzlich gegen ihn gehandelt habe, und 
müſſe es dieſer überlaſſen, ſich mit dem fremden Staate 
auseinanderzuſetzen, auf deſſen Requiſition ſein Eigentum 
angetaſtet worden ſei. Der Vergleich war geſcheitert und 
ein verwickelter Rechtsſtreit ſtand in Ausſicht. 

Die im Brockhaus'ſchen Verlag erſchienenen „Akten⸗ 
auszüge“ hatten mittlerweile auch in Baden große Ver⸗ 
breitung gefunden. Der größte Teil des Prozeßmaterials 
war dadurch dem Publikum bereits bekannt. Am 13. Juni 
1822 beſchloß das großh. badiſche Staatsminiſterium, 
der württembergiſchen Regierung und den Buchhändler Cotta 
zu erklären, daß es „gegen den öffentlichen Verkauf der von 
Hohnhorſt'ſchen Schrift über Sand nichts mehr zu erinnern 
finde.“ Infolgedeſſen hob die Stuttgarter Polizei die von 
ihr verfügte Beſchlagnahme, die als „vorläufige“ Maßregel 
beinahe zwei Jahre gedauert hatte, auf, und damit hätte 
die unerquickliche Sache erledigt ſein können, wenn Cotta 
nicht von der badiſchen Regierung für ſeinen durch den 
verzögerten Debit entſtandenen Verluſt eine Entſchädigung 
von 500 fl. verlangt hätte. Davon war bisher niemals die 
Rede geweſen, und nun ſtellte das badiſche Staatsminiſterium, 
deſſen Verhalten ſo auffallend inkonſequent war, die freilich 
mit der völligen Freigabe in direktem Widerſpruch ſtehende 
Bedingung, daß einige Stellen geändert würden. Es war 
der badiſchen Regierung alſo immer noch darum zu tun, 
Hohnhorſts Buch von dem zu „reinigen“, woran ſie Anſtoß 
nahm. Cotta erſuchte hierauf um Bezeichnung dieſer Stellen. 

Erſt im März 1825 ließ das Staatsminiſterium dem 
Cotta'ſchen Verlag durch die Stuttgarter Geſandtſchaft ein 

) Die Altenburgiſche ZSenſur hatte außer andern ihr anſtößigen 
Stellen S. 228 auch die zu Protokoll gegebene Anrede Sands an die 
deutſchen Fürſten „wegen ſchmähender Aeußerungen gegen dieſelben 
und revolutionärer Tendenz“ geſtrichen. 

5) Cotta hatte ihn zur Fahlung aufgefordert in einem Briefe, den 
er offen einem Schreiben an den Oberhofrichter v. Drais beilegte. 
Dieſer Weg müſſe ihm auffallen, ſchrieb Fohnhorſt, da er mit Drais 
in gar keiner Verbindung außer in Dienſtgeſchäften ſtehe, und Drais 
nicht die Behörde ſei, durch die ihm etwas inſinuiert werde. 

) Hohnhorſt hatte direkte Ausgaben gehabt, u. a. für das Porträt 
von Sand, das er für ſein Buch hatte malen laſſen. Es iſt das von 
Mosbrugger gemalte.
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Exemplar des Werkes zugehen, worin die verlangten 
Aenderungen bezeichnet waren. Es handelte ſich um folgende 
Streichungen: Auf den Titelblättern des erſten und zweiten 
Teils die Worte: mit gnädig ſter Erlaubnis S. K. Hoheit 
des Herrn Großherzogs von Baden. S. XIII Seile 9 
das Wort gnädigſte. S. 108 letzte Textzeile über der Note 
das Wort: vorzüglich. Von den Nachträgen zu Abſchnitt V 
S. 91 bis 94, umfaſſend S. 217—22ꝰ Sands Anrede an 
die Fürſten (vgl. das Eremplar der Harlsruher Hof⸗ und 
Candesbibliothek). In einem Briefe vom 9. April 1825 
erklärte Cotta, darauf nicht eingehen zu können. Die 
Aenderungen würden der Ausgabe die Authentizität rauben, 
und am Schluſſe der erſten Abteilung das Weſentlichſte zur 
Charakteriſtik Sands weglaſſen, hieße dem Buche alles das ⸗ 
jenige nehmen, was ihm allenfalls noch einen mäßigen Abſatz 
verſchaffen könnte. „Unter ſolchen Umſtänden — fährt Cotta 
fort — kann ich nicht zugeben, daß meine Handlung ſich 
auf jene Entſchädigung von 500 fl. einlaſſe, ſondern ſie 
zieht es vor, das Werk, ſo wie es iſt und wie ihr bereitz 
zugegeben iſt, auszugeben und ſich vorzubehalten, ihre ge⸗ 
rechten Anſprüche auf andere Art geltend zu machen. Das 
bisher beobachtete Benehnien wird ſie gewiß vor der ganzen 
Welt rechtfertigen — nichts wurde verſäumt, un auf jede 
Art und Weiſe zu zeigen, daß es ihr nicht um Gewinn zu 
tun war, ſondern nur um Wahrung gegen Schaden mit 
Beobachtung der höchſten Delikateſſe uſw.“ 

Aber noch einen Verſuch machte die Cotta'ſche Buch⸗ 
handlung in demſelben Schreiben, um als loyales Haus den 
unangenehmen Verlagsartikel auf billige Art loszuwerden. 
Cotta ſchrieb, ſeine Firma ſei zum Aeußerſten bereit und 
ziehe es vor, gegen Erſatz ihrer Auslagen und Sinſen, aber 
unter Verzicht auf die 500 fl. Entſchädigung der badiſchen 
Kegierung die ganze Auflage zu überlaſſen. „Auch dazu 
würde ſich die Handlung verſtehen, ſich mit jenen angebotenen 
500 fl. zu begnügen, wenn ſie dagegen blos die zwei Titel⸗ 
blätter nach der Angabe abändern ſollte und das andere 
beſtehen bliebe.“ Die weiter verlangten Auslaſſungen im 
Text wären nur mit großen techniſchen Umſtändlichkeiten 
zu ermöglichen geweſen. 

Hierauf erfolgte der nachſtehende Beſchluß des Großh. 
Staatsminiſteriums vom 12. Juni 1823: Das Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten ſolle dem Buchhändler 
Cotta eröffnen laſſen, „daß ihm die bereits bedingungsweiſe 
angebotene Entſchädigung von 500 fl., ohngeachtet er eine 
ſolche an das diesſeitige Gouvernement ſtreng rechtlich gar 
nicht anzuſprechen habe, nochmals angeboten werde, wenn 
er in der von Hohnhorſt'ſchen Schrift über Sand die ihm 
bezeichneten Stellen weglaſſe. Sollte er aber dieſelbe nicht 
annehmen wollen, ſo iſt ihm und der Königlich Württem⸗ 
bergiſchen Regierung zu erklären, daß man von Groß⸗ 
herzoglicher Seite niemals eine Senſurbewilligung zum Druck 
und Verkauf dieſes Werkes erteilt habe, noch je dazu, wie 
es jetzt iſt, erteilen werde, und daß, wenn die Llönigliche 
Kegierung gut finde, den Verkauf dieſes nicht im Badiſchen, 
ſondern im Württembergiſchen gedruckten, ſomit eigentlich 
nicht der diesſeitigen, ſondern dortſeitigen Zenſur unter⸗ 
liegenden Werkes zu geſtatten, auf jeden Fall die fälſchliche 
Aufſchrift desſelben, in welcher ſich auf eine Großherzoglich 
Badiſche Bewilligung bezogen wird, wegbleiben müſſe, wenn 
man die diesſeitige Regierung nicht in die Notwendigkeit 
verſetzen wolle, dieſelbe öffentlich und offiziell für unwahr 
zu erklären.“ Cotta erwiderte am 5. Juli 1825: er müſſe 
es nach den vorliegenden Umſtänden vorziehen, die Schrift 
über Sand auszugeben und dabei das zu unterdrücken, was 
auf den beiden Titelblättern über die Autoriſation der 
badiſchen Regierung enthalten ſei. Vor allen Dingen müſſe 
aber nun der in Ceipzig noch beſtehende Beſchlag aufgehoben 
werden. Seine Firma erleide bei dieſer Angelegenheit un⸗ 
ſchuldig einen Schaden von einigen tauſend Gulden und 
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habe das Bewußtſein, von ihrer Seite rein und redlich 
gehandelt zu haben. 

Die Antwort des badiſchen Staatsminiſteriums war 
folgender Beſchluß vom 31. Juli 1823: Die königlich württem⸗ 
bergiſche und königlich ſächſiſche Regierung ſolle benachrichtigt 
werden, „daß man zum Druck der von Hohnhorſt'ſchen Schrift 
über Sand, ſo wie ſie gedruckt iſt, keine Erlaubnis gegeben 
habe und ſie auch niemals erteilen werde, und daß man 
nunmehr der Königlich Württembergiſchen Regierung, deren 
Senſur, als in ihrem Staat gedruckt, ſie eigentlich unterliege, 
ũberlaſſen müſſe, ihren Verkauf zu geſtatten oder zu verweigern, 
und daß man dieſerhalb gegen die Aufhebung des auf dieſe 
Schrift gelegten Beſchlags dahier nichts mehr zu erinnern 
abe.“ 

Das württembergiſche Miniſterium erwiderte, wie nicht 
anders zu erwarten war, daß das Buch über Sand als ein 
über 20 Bogen umfaſſender Druck der württembergiſchen 
Senſur überhaupt nicht unterliege. Das Erſcheinen der Schrift 
könne daher umſo weniger als Angelegenheit einer württem⸗ 
bergiſchen Behörde angeſehen werden, als infolge der aus⸗ 
drücklichen Erklärung der badiſchen Staatsregierung vom 
15. Juni 1822 die Beſchlagnahme aufgehoben und das 
Buch dem freien Verkehr überlaſſen worden ſei. 

Das ſächſiſche Miniſterium hob erſt auf mehrmalige 
Erinnerung die Beſchlagnahme in Leipzig auf. Am 21. Febr. 
1824 gab der König von Sachſen den Befehl, „daß die bei 
dem Buchhändler Hummer in Ceipzig vorgefundenen und 
unter Siegel gelegten Exemplare an den Buchhändler von 
Cotta in Tübingen zurückzugeben ſeien“; der Debit in den 
ſächſiſchen Canden werde nicht geſtattet. 

Damit ſchließen unſere Akten. Von einer Entſchädigung 
Cottas war nicht mehr die Rede. Außer den Exemplaren 
in der urſprünglichen Form (ſo das Exemplar in der Harls⸗ 
ruher Hof⸗ und CLandesbibliothek und des Mannheimer 
Altertumsvereins) ſcheint der Verlag auch ſolche mit ge⸗ 
änderten Titelblättern in den Handel gebracht zu haben; 
wenigſtens beſitzt die Heidelberger Univerſitätsbibliothek ein 
ſolches, auf dem die beanſtandete Bemerkung: „und mit 
gnädigſter Erlaubnis uſw.“ fehlt.!“) Genauere Feſtſtellungen 
hierüber wären erwünſcht. 

Hohnhorſts dienſtliche Stellung erlitt aus der Affäre 
keinen Schaden. Er blieb als Kanzler des Oberhofgerichts 
in Mannheim eine hochgeſchätzte Arbeitskraft. Als Drais 
im Jahre 1830 ſtarb, rückte er an deſſen Stelle als Ober⸗ 
hofrichter mit dem Titel Geheimerat vor, und als er am 
9. März 1856 in Mannheim ſtarb, rühmte das Miniſterium 
ſeine ausgezeichneten Verdienſte um die badiſche Juſtizver⸗ 
waltung. Auch die von ihm ſeit 1824 herausgegebenen 
Jahrbücher des Oberhofgerichts ſind hierfür ein dauernder 
Beweis. Seine privaten Verhältniſſe waren auch Ende der 
zwanziger Jahre noch ſehr eingeengt; 1829 und 1830 
bewilligte ihm der Großherzog zur Erleichterung ſeiner 
finanziellen Lage eine Gratifikation von 400 und 300 fl. 
Der Nekrolog in den Mannheimer Tageblättern pries den 
mit Henn. niſſen reich ausgeſtatteten, von der unbeſtechlichſten 
Gerechtigkeitsliebe beſeelten Geiſt und den liebenswürdigen 
Charakter des allgemein hochgeachteten Mannes. „An dieſe 
glänzenden Eigenſchaften reihte ſich ein nie ermüdender 
Eifer für Beruf und Wiſſenſchaft, welcher ſelbſt dann nicht 
erkaltete, als ein durch manche Widerwärtigkeiten getrübtes 
Ceben im vorgerückten Alter die Kraft des edlen Mannes 
beugte.“ 

miscellen. 
Städtiſche Trauerkleider brei der Landestrauer 1685. 

Das Mannheimer Ratsprotokoll vom 20. Juni 1685 enthält folgenden 

Eintrag: „Nachdeme von Hurpfalz Großhofmeiſtern und Geheimen 

) Freundliche Mitteilung des Herrn Univerſitätsbibliothekar 
Dr. Sillib. 
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Rälen an Hurpfalz Rat und Stadtſchultheißen, auch Bürgermeiſtern [in münchen. Die Kurfürſtin⸗Witwe bewohnte die Herzog Maxburg in 

und Rat alltier gnädiger Beſehl von 1. und 18. Juni laufenden Jahres 

dieſes Inhalts ergangen, daß dieſelbe zu gegenwärtiger Trauer über 

den tötlichen Hintritt des weyl. durchlauchtigſten Fürſten und Ferrn, 
Herrn Carl Pfalzgrafen bei Rhein, des keil. römiſchen Reichs, Erz⸗ 
ſchatzmeiſters und Kurfürſten, Herzog von Bayern, unſers allerſeits 
geweſenen gnäödigſten Kurfürſten und Herrens, ſchwarzes Tuch und Flor 

und zwar für den Stadt⸗ſchultheißen als kurfürſtl. Rat zu einem langen 

Traner⸗Mantel und Uleid 15 Brabanter Ellen à 5 Ktr. ſaut 5 Brab. 

Ellen wolleuen Flor, ſodann für die Bürgermeiſter und übrigen Rats⸗ 

perſonen für jeden zum Trauermautel und Uleid 15 Brabanter Ellen 

à 2 Kilr. nebſt 5 Brabanter Ellen glatten wollenen Flor aus gemeiner 
Stadt mitteln kaufen ſollen, und es alſo diesfalls wie anno 1680 

alltzier in allem zu halten ſei. 
Als iſt zur Vollziehung vorgedachter gnädigſter Befehle bei Rat 

konkludiert worden, daß folgende Perſouen, ſo als Ratsverwandte 

konſideriert werden, jedem das Geld zu Selbſterkaufung ſolcher Trauer⸗ 

Kleider von gemeiner Stadt Mitteln geliefert werden ſolle, als 

1. Berrn Stadt⸗Schultheißen Strasburger als kurfürſtl. 

Rat für 15 Brabanter Ellen Tuch zu Mautel und Uleid, 
à 3 Ktlr. und 5 Brab. Ellen Flor à 20 Kr. zuſammen 60 fl. 10 Kr. 

2. Beiden Bürgermeiſtern, Herrn Bocquet und Herrn 
Dinaſt, jedem s Brab. Ellen Tuch zum Mantel und 5s Ellen 

zum Aleid à 2 Ktlr. und 5 Brab. Ellen glatten Flor 
à Is Hr. zuſammen 

5. Den übrigen neun Ratsverwandten, nämlich Rerrn 
Schnaus, Herrn Cimmermann, kjerrn de kjouſt, Herrn 

Schachinger, Herrn Bonenfant, Berrn Fuchs, Herrn 

Steibing, Herrn Koppert und Herrn Puchet, jedem auch 

für 15 Brab. Ellen Tuch und 5s Ellen Flor, 40 fl. 50 Kr., 

zuſammen 

4. Sodann dem künftigen neuen Stadtſchreiber und 
Stadtrentmeiſtern Herrn Abraham Fuchſen, als Ratsan⸗ 

gehörigen gleichfalls für 15 Brab. Ellen Tuch und 5 Brab. 

Ellen Flor 
Skribenten Küſtenmacher aber als Stadtſchreiberei⸗ 

verweſer, in Anſehnng, derſelbe anjetzo des Stadtſchreiber 

vices in allen Vorfallenheiten verſiehet und daher billig 

ſchwarz zu kleiden, für 5 Brab. Ellen Tuch und s Ellen 

Flor 16 fl. 50 Kr., zuſammen 

81 fl. — Ar. 

364 fl. 30 Kr. 

40 fl. 30 Hr. 

97 fl. 30 Kr. 

Summa 6035 fl. 10 Kr. 

Karl Theodors zweite Gemahlin. Nach dem Code ſeiner 
Gemahlin Eliſabeth Auguſta heiratete der 20 jährige Kurfürſt Karl 

Theodor zum zweiten Male (Innsbruck 15. Febrnar 1795). Seine zweite 

Gemahlin Maria Leopoldine entſtammte dem Hanſe Oeſterreich und 

war am 10. Dezember 1776 in Mailand geboren, bei der Heirat alſo 
erſt is Jahre alt. Sie erlebte die Umwälzungen, die der erſten franzöſiſchen 

Kevolntion folgten, und das ſtürmiſche Jahr 1s4s. Ueber ihren Tod 
ſchreibt der Nürub. Korr. München, 24. Juni 1848 (ogl. Dentſche 

Seitung 28. Juni 1848): 

„Die Kurfürſtin⸗Witwe von Bayern endete geſtern bei dem ſtädt⸗ 

chen Waſſerburg auf beklagenswerte Weiſe ihr Leben Sie war auf 
einer Reiſe nach Salzburg begriffen. Anf dem Berg bei Waſſerburg 
(nördlich von Roſenheim) kam ihrem Wagen ein Fuhrmannswagen 

entgegen, der, da ihm der Hemmſchuh gebrochen war, im ſchärfſten 

Salopp den Berg hinabfuhr. Der Wagen der Uurfürſtin wurde, ohne 

daß dies zu verhüten geweſen wäre, umngeworfen, und Ihre H. Hoheit 

ſo ſtark beſchädigt, daß ſie nach wenigen Minuten den Geiſt aufgab — 

wie es heißt infolge eines Halsbruches. Eine Dame, welche mit ihr 

im Wagen ſaß, und die begleitende Dienerſchaft ſollen unbeſchädigt 

ſein. Die Trauernachricht gelangte geſtern am ſpäten Abend hier an. 

Die verſtorbene war eine Tochter des Erzherzogs Ferdinand Karl von 

Oeſterreich (Eſte-⸗Modena) und vermählte ſich im 18. Lebensjahre, am 

15. Februar 1795 mit dem damals 71 Jahre alten Kurfürſten Karl 

Theodor von Bayern (T 16. Februar 1799). Ihr ſehr bedeutendes 

vermögen fällt größtenteils ihren Söhnen aus morganatiſcher Ehe den 

Grafen Arco⸗Stepperg und Arco⸗Sinneberg zu.“ 

Ihre zweite Ehe mit ihrem Oberſthofmeiſter Grafen Ludwig von 
Arco (geb. 1773) war 1804 geſchloſſen worden; ihr Gatte ſtarb 1854   

München und war dort wegen ihres Reichtums nicht minder als wegen 
thres Geizes bekannt. Ihr Leichnam wurde zuerſt in der Schloßkapelle, 
dann in der Pfarrkirche zu Stepperg beigeſetzt, und ſchließlich in die 
neuerbaute Gruftkapelle auf dem St. Antonsberge daſelbſt transferiert. 

* * 

* 

Zu Anm. 120 auf Sp. 150 der Nr. 6 dieſer Seitſchrift (Ausgaben⸗ 
buch Friedrichs IV.) iſt folgendes zu berichtigen: Unter der „ſenfftin 
von fulborg“ iſt eine dame aus dem Geſchlecht der „Senft von 
Sulburg“ gemeint, deren abgegaugene Burg Suhlburg, ein Hohen⸗ 
lohiſches Cehen, zur Gemeinde Unter⸗Münkheim im württembergiſchen 
Oberamt Hall gehört. 
  

neuerwerbungen und Schenkungen. 
LXVI. 

(Vom 21. April bis 20. Juni 1906.) 

I. Aus dem Altertum. 

A 321. Römiſcher lenkelkrug von gelblichem Ton, am Ausguß 
und am Fuß wenig beſchädigt, 15,5 em hoch. Gefunden 1905 beim 
Moſelbrunnen zwiſchen Giegelhauſen und Schönau zuſammen 
mit den Scherben von etwa vier ähnlichen Krügen. 

B 390. Steinbeil von Diorit, aus einem Pfahlbau am Bodenſee, 
7,6 em laug, 4& em breit, 2 em dick. (Geſchenk von Frau Eliſe 
Jakob hier.) 

E 261. Bronzefibel, vorrömiſch (Catene), die Nadel und die Hälfte 
der Spirale fehlt, 5,1 em lang. 

E 262. Bronzefibel, mit breiter Kopfplatte und hohem Nadellager, 
ſpätrömiſch, 4 em lang. 

E 263. Beinkamm (Staubkamim), halbkreisförmig, mit parallelen 
Linien verziert, ſpätrömiſch oder fränkiſch, 9,5 em lang. E 261—263 
angebl. aus Ladenburg. 

L 14. Bodenſtück eines römiſchen Bechers von terra sigillata mit 
Stempel CASSI (= CIL Vol. XIII, 3, S. 176, No. 475 s. v.), 
Dm. 6 cm, nebſt Randſtück einer Schale von 6,5 om Länge. Aus 
Seckenheim. 

II. Aus Mittelalter und Neuzeit. 

B 17. Ein Paar goldne Ohrringe mit Miniaturmalerei ſje ein 
Kinderkopf) auf rechteckigem Porzellanplättchen von is X14 mm. 
Um 1840. (Geſchenk von Ferrn Kommerzienrat Seiler.) 

B 18. Silberner Preisbecher, innen vergoldet, vom I. Bad. Landes · 
ſchießen Mannheim 1865. 19,5 em hoch, 8,7 em Dm. 

C 310. Birnenförmiger Henkelkrug, dunkelgrau mit horizontalen 
Riefen, 15. Jahrh., im Rhein beim Lindenhof gefunden. 22,5 om hoch. 

C 311. Fayence⸗Krug, weiß, mit Pfälzer Wappen in Blau. Fuß 
in Finn gefaßt, mit Sinndeckel, ſüddeutſch, Seichen K. Höhe mit 
Deckel 10 cm. 

C 312. Hreuſſener Apoſtelkrug mit Funftwappen der Leineweber, 
bunt bemalt, Fuß in Sinn gefaßt, mit reich verziertem Zinndeckel, 
in deſſen Mitte st. Georg mit Umſchrift: „Ruf in der Noth um 
Nülf zu Gott“. Anf dem Henkel: „anno 1683“. Röhe mit Deckel⸗ 
knauf 21,5 cm. 

C 313. Steingutflaſche, blau und grau, vierkantig, mit rundem 
Fuß und Schraubendeckel von Finn, mit Wappen des Fürſten von 
Wied und des Uloſters Ebrach auf den entgegengeſetzten Seiten, 
außerdem noch reich verziert. Weſterwald 1687, Meiſterzeichen WR. 
Mit Dertel 29 cm hoch. 

C 314. Birnenförmiger Steingutkrug, blau und gran, reich verziert 
mit Pflanzenmotiven, girſchen und Truthähnen. Fuß in Zinn 
gefaßt, mit Ziundeckel (Knauf mitgemeſſen) 47 em hoch. Weſter⸗ 
wald 1750. 

315. milchtopf von weißer Fayence, gehenkelt, mit Vergißmeinnicht 
bemalt, gezeichnet CT = Mosbach, Ende 18. Jahrh., Is em hoch. 

C 316 und 317. Swei gehenkelte Kännchen von Fapence, gelblich, 
316 =bez. CF ( Carl Friedrich) 5, mit Deckel 21 em hoch, 
317 bez. C F 4, mit Deckel is em hoch. Mosbach, Anfang 
19. Jahrhundert. 

318. Kaffeekanne von weißer Fayence, mit Kornblumen blan 
malt, beiderſeits ein Medaillon mit J. H. Mosbach, Anfang 
19. Jahrh. Höhe 16,8 em. 

319. Haffeetaſſe mit gleicher Bemalung, zu 51s gehörig. 5,5 om h. 

320. Uleiner Teller, wie 319 bezw. 518. Dm. 18,2 cm. 

321. Teller von weißer Fayence, mit Vergißmeinnicht bemalt, 
Dm. 24 cm, gezeichnet C F. Mosbach, Anfang 19. Jahrh. 

322. Tintenfaß von weißer Fayence, herzförmig, gez. C F. 
Mmosbach, Anfang 19. Jahrh. Böhe mit Tintenfaß 7,8 om. 

— 
2 

29
23
90
23
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C 323. Irdenes Tintenfaß von länglicher Form mit Federlager, 
mit Akanthusblatt-Verzierung und Jahreszahl in Relief, braun⸗ 
glaſiert, sänge 190 em, Höhe 7 om, Tiefe 11 m. Mosbach 1750. 

C 324. Birnförmiger Favencekrug, gehenkelt, mit Finndeckel, weiß 
mit horizontalen, grauen Streifen, dazwiſchen bunte Blumenbänder. 
HRöhe mit Deckel 17,5 cm. Seichen A, ſüddeutſch, 18. Jahrh. 

C 325. Porzellanener Pfeifenkopf mit Waſſerſack, Beſchläg ver⸗ 
ſilbert, aufgemalt das Bruſtbild des Großherzogs Friedrich als 
Prinzregent in Dragoneruniform. 

E 71. Gerahmtes Bildnis der gekrönten Muttergottes mit Jeſus⸗ 
kind auf dem Arm, unter rotſeidenem Baldachin. Das Uleid von 
bunter Seide, mit Steinen und Perlen behängt, darunter reiche 
Stickerei in Rokoko mit Inſchrift: CONSOLATRIX AFFLIC- 
TORNUM. Rahme 48 X 36 cm. Wahrſcheinlich kloſterarbeit, 
is. Jahrh. (Geſchenk des HFerrn Hofmuſikus Knöfel.) 

E 72. Kiſſenüberzug, bunte tuneſiſche Häkelarbeit, aus dem Beſitz 
der Großherzogin Stephanie. aa Ka4 em. (Geſchenk von Frau 
Clara Reimann⸗Diffené.) 

E 73. Baumwollenes Taſchentuch, bedruckt mit einer auf die 
politiſchen Ereigniſſe des Jahres 184 bezügl. Darſtellung. 57 K60em. 

E 74. Seidenes Taſchen tuch, rot und gelb, mit den verſchlungenen 
Namenszügen der Heerführer der Verbündeten von 1815. 78X80 om. 
E 73 und 74 Geſchenke von Herrn Fabrikant Georg Köhler.) 

F 71. Herrenrock von ſchwarz und rot gemuſtertem Seidenſammet 
mit Seitentaſchen, grünſeidenes Futter. cänge 1m. 1s. Jahrh. 

G 32. Freimaurer⸗Abzeichen der Coge Carl zur Eintracht im 
Orient von Mannheim, Stern von Reſſing an blauweißem Band. 

6 33. Freimanrer⸗Abzeichen der Loge Or. v. Frankenthal, fünf⸗ 
teiliger Meſſingſtern am blauweißen Band. 

G6 34. Freimaurer⸗Abzeichen der Frankfurter Coge, Reichsadler 
im Dreieck, Meſſing, am rotweißen Band. (G 32—34 Geſchenke 
des Herrn Kommerzienrat Zeiler.) 

J 100. Große, vierſeitige Meſſinglaterne, verglaſt und vergittert, 
der obere Teil reich verziert mit Pflanzenmotiven, vier Wappen 
und Schuppen. 17. Jahrh. Böhe 29 cm. 

J 101. Flaches Becken in getriebenem Meſſing, mit Darſtellung des 
den Drachen bekämpfenden St. Georg in Landsknechttracht. Dm. 
26,2 em. Augsburger Arbeit. 

J 102. Flaches Becken in getriebenem Meſſing mit Darſtellung von 
Adam und Eva mit Schlange unter dem Baum, umgeben von 
einem Spruchband mit gotiſchen Initialen. Dm. 50 em. Angs⸗ 
burger Arbeit. 

J 103. Weihrauchfaß von gepreßtem meſſing (Blattverziernng), 
vollſtändig mit Deckel und drei Ketten. 29,5 em hoch. Anfang 
19. Jahrh. (Seſchenk von Ungenannt.) 

J 104. Runde Sinnplatte mit Rokoko⸗Rand, auf der Räckſeite 
C. E-. K 1776. Dm. 31,5 em. 

J 105 und 106. Swei glatte, runde Finnteller, in der mitte In⸗ 
ſchrift: ECL. GERM. MANNH. und eine aus Wolken ragende 
Hand mit Anker. Dm. 24 cm. (J 105 und 106 Geſchenk der 
evang. Kirchengemeinde hier, bisher als Kollektenteller benützt.) 

K 220. Birnförmiger Ofen von Eiſenblech mit Meſſüngbeſchläg, 
beiderſeits ein Meſſinghenkel, Deckelknopf in Form einer Flamme. 
1,52 m hoch. Um 1800. 

K 221. Aushängeſchild eines Bäckers, von Schmiedeiſen in reichem 
Barock, mit Bretzel und vier Wecken, Namenszug EM ein einem 
Eichenkranz. Das Ganze gemalt und vergoldet. 1,4 m lang. 
Anfang 18. Jahrh. 

K 222. Bruchſtück einer eiſernen Ofenplatte, die Hochzeit von 
Haua darſtellend, mit Urſprungszeichen EBV und Jahreszahl (16)67. 
Dm. 50 em. (Geſchenk des Herrn Architekten Joſ. Hoffmann.) 

L 104. Käſtchen von poliertem Lirſchbaumholz mit Zinkeinſatz und 
Krahnen, in der Gröhe eines badiſchen Kubikfuß es, Inventarſtück 
aus der Weinwirtſchaft zum Wallfiſch, mit darauf bezüglicher 
Inſchrift, Namen und Datum: 15. Februar 1849. 

Anlãsslich 
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L 105. Sweitüriger Kleiderſchrank von Sichenholz mit Füllung 
von Nußbaumholz, auf ſechs Uugelfüßen, mit drei geſchnitzten 
Hapitälen. Höhe 2,20 cm, Breite 1,)0 m. Um 1700. 

M 74. Standuhr auf geſchweiften Meſſingfüßen, Fifferblatt von 
weißem Email mit Aufſchrift: Er. Gppenrieder à Manndeim. 
Höhe 24,5 em. Auf ſchwarzem Holzſockel. Um 1850. 

M 75. Uhr in Form eines Kruzifiges auf Poſtament. vetzteres 
von ſchwarzem Löolz mit ſeitlicher Verglaſung, in deſſen Innerem 
das Uhrwerk. Den Deckel des Poſtaments bildet das SFifferblan 
von vergoldeter Bronze. Am Fuß des Krenzes zu beiden Seiten 
Maria und Johaunes, 6,1 em hohe Bronzefigürchen. Chriſtus an. 
Kreuz ebenfalls von Bronze. Oben auf dem Kreuz eine ſich 
drehende Hugel, welche die Viertelſtunden zeigt und zugleich zum 
Aufziehen dient. Geſamthöhe 55 em. Um 1700. (Geſchenk von 
Herrn Rofmuſikus Kuöfel.) 

P 25. Silberbeſteck mit getriebener Rokokoverzierung, Gabel und 
Cöffel je 20 cm, Meſſer 22,5 cm laug. In Lederetuis, auf deſſen 
Deckel Goldpreſſung. Mitte 18. Jahrh. 

S 23. Abzeichen vom Schillerfeſt in Mannheim 1862, 15 em laug. 
(Geſchenkt von Herru D. H. Aberle.) 

S 26. Buchdeckel von glattem Schweinsleder mit reichverziertem 
Wappen in Goldpreſſung auf beiden Seiten. Höhe 25,7 em, Breite 
20,5 em. (Inhalt: Rossini, antiquit. Romanae, Utrecht 1701.) 

S 27. Buchdeckel von ſchwarzem Saffiauleder mit reicher Goldpreſſung 
und Reſſingbeſchläg und Schließen (Heiligenfiguren). Böhe 25,7 em, 
Breite 17,8 em. (Inhalt: Breviarium Franciscanum, Heinpten 1764. 

S 28. Buchdeckel, rot Saffian mit Goldpreſſung. Höhe 14,5 cm, 
Breite 8,5 cm. (Inhalt: Himmliſches Jeruſalem, Prag 1719.) 

S 29. Bockſattel mit reicher Lederarbeit an beiden Seiten, mit zwei 
zugehörigen ledernen Piſtolenhalftern u. grüner Tuchdecke. 18. Jahrh. 

U71. Wachsporträt, farbiger KReliefkopf, in Meſſingrahmen; gez. 
Schlett. Auf der Rückſeite ſchriftlicher Vermerk: „17. Dez. 1792. 
v. Berſtedt, Miniſter“. (Der Dargeſtellte iſt Freiherr v. Berſtett, 
geb. 6. Juli 1269 zu Berſtett im Elſaß als Sohn einer alten, dort 
ſeßhaften Adelsfamilie. 1816 Geſandter in Wien. 1851 aus dem 
bad. Miniſterium ausgeſchieden. f16. Febr. 1857 in Harisruhe.) 
Röhe der Rahme 20 em, Breite 17 em. 

VIII. Biblisihek. 

B 328 d. Keiper, Johann. Kurpfalz⸗bayeriſche Forſtverwaltung, 
Sonderabdruck aus „Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt“. Berlin 
1905. Mit 1 Karte. 54 5. 

B 531 m. v. Dachierv, Karl Albrecht. Akademiſche Rede von der 
gemeinſamen Abſtammung aus dem Hauſe Wittelsbach, der Stauun⸗ 
reihe und den Taten des Kurfürſten Karl Theodor. München 178. 40. 

C 161 p. Heyck, Sd. Heidelberger Studentenleben. 2. Ausgabe. 
Heidelberg 18s87. Mit à Abb. 94 8. 

C 318 p. Stephani. Die Geſundheitspflege in Mannheim. Mann⸗ 
heim 1905. Mit Abbildungen. 398 5. 

C 356 b. Feſtſchrift zum 30 jährigen Jubiläm des Mannheimer 
Liederkranzes, März 1906. Mit Abb. 

D 45 nd. Hatalog der Schillerausſtellung im k. k. Muſenm für 
Kunſt und Gewerbe in Wien. Wien 1905. 

E 4 t. Geiſtreiche Geſänge und Lieder auf alle Ssonntags⸗Evaugelien 
und Epiſteln. I. u. II. Teil. Schweidnitz 1725. Mit Abb. 255 u. 647 5. 

E 7 p. Döbel, Heiurich Wilhelm. Jäger⸗Practica oder der wohl ⸗ 
geübte und erfahrene Jäger, 3 Teile in 1 Bd. Leipzig 1746. 
Mit Abb. 142 n. 258 u. 240 S. u. Reg. Fol. 

E 8 g. Florinus, F. PDh. Der allgemein kluge u. rechtsverſtändige 
Haus⸗Datter. Nürnberg 1722. Mit Abb. (Defekt.) 

E 12 p. Das kleine Nürnberger Kochbuch oder die knuriöſe 
Höchin mit einem vollkommenen Regiſter verſehen. Nürnberg 
1726. Mit 1 Abb. 804 S. 40. 
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Mmitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Nachdem die Neuordnung der Vereinigten Alter⸗ 

tums-Kammlungen im Gr. Schloß beendet iſt, hat die 
Wiedereröffnung derſelben am Sonntag, 29. Juli ſtatt⸗ 
gefunden. Die Sammlungen ſind von jetzt ab wieder regel⸗ 
mäßig an Sonn⸗ und Feiertagen von 11—1 Uhr und von 
3—5 Uhr dem allgemeinen Beſuch unentgeltlich geöffnet. 
Von der Neuordnung heben wir folgendes hervor. Die 
Waffenſammlung hat im Korridor eine wirkungsvolle Neu⸗ 
aufſtellung erfahren. Im ehemaligen Waffenſaal ſind ver⸗ 
ſchiedene wertvolle Möbel vereinigt, unter anderm iſt dort 
ein hervorragender Ulmer Schrank des le. Jahrhunderts 
aufgeſtellt. Der reiche Fuwachs, den die ethnographiſche Ab⸗ 
teilung erfahren hat, gab Veranlaſſung, für dieſen Sweck 
noch einen weiteren Saal einzuräumen, ſo daß auch dieſe 
Abteilung der Sammlungen eine bedeutſame Ausgeſtaltung 
erhalten hat. 

** ** 
** 

Das dem Andenken der Großherzogin Stephanie 
gewidmete Habinett im Stadtgeſchichtlichen Muſeum 
hat einen weiteren wertvollen Suwachs erhalten. S. Majeſtät 
HKönig HKarl von Rumänien, der Sohn der Fürſtin 
Joſefine von Hohenzollern und Enkel der Großherzogin 
Stephanie, hat aus dem ehemals der Großherzogin Stephanie 
gehörigen Schloſſe Umkirch bei Freiburg i. Br. folgende 
Gegenſtände dem Altertumsverein als Geſchenk überwieſen: 
einen runden Empiretiſch mit Marmorplatte, eine Bleiſtift⸗ 
zeichnung der Großherzogin Stephanie aus ihrem Hoch⸗ 
zeitsjahre, ſigniert St. Cloud 1806, ſowie drei Büſten, dar⸗ 
ſtellend Uaiſer Napoleon I., Haiſerin Joſefine und Hönigin 
Hortenſe. Der Vorſtand hat für dieſe huldvollen Spenden, 
die eine ſehr willkommene Bereicherung des Stephanien⸗ 
Habinetts bilden, ſeinen ehrerbietigſten Dank zum Ausdruck 
gebracht. 

E E 
E 

Am 4. Juli beſuchte der Profeſſor der Archäologie, 
Hofrat Dr. v. Duhn⸗Heidelberg, mit ſeinen Suhörern 
die hieſigen Altertümerſammlungen und erläuterte in ein ⸗ 
gehender Weiſe namentlich die aus Griechenland und 
Italien ſtammenden Funde, ſo die bemalten Vaſen, die 
Broncen und Terrakotten, die etruriſchen Aſchenkiſten aus 
Alabaſter und die vollſtändigen Gräberfunde von eben⸗ 
daher; zu den vaterländiſchen Altertümern und den 
römiſchen Denkſteinen gab Profeſſor H. Baumann 
einige Erläuterungen. Daran ſchloß ſich eine Beſichtigung 
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des Stadtgeſchichtlichen Muſeums, deſſen Reichhaltig⸗ 
keit und wirkungsvolle Aufſtellung großes Intereſſe erregte 
und lebhafte Anerkennung fand. 

E v 
** 

Als Mitglieder wurden neu aufgenonmien: 
Dr. Propfe, Alexander Fabrikant, Rheinvillenſtr. 22. 
Der Stadtrat in Bruchſal. 
Dr. jur. Meuſer, Franz Rechtsanwalt, Friedberg (Heſſen). 

Durch Tod verloren wir unſer Mitglied: Dr. Adolf 
Meuſer. Durch Austritt: Chriſtian Bäßler, Gaſtwirt. 

Mitgliederſtand Ende Juli 1906: 90ẽ. 

Die Familie von Soiron. 
Anläßlich der 100. Wiederkehr des Geburtstages 

Alexander von Soiron's, des berühmten Parlamentariers 
(geb. 2. Auguſt 1806 in Mannheim), dürfte es erwünſcht 
ſein, einige auf authentiſchen Aufzeichnungen beruhende 
Nachrichten über ſeine Familie zu erhalten, wodurch viel⸗ 
fache irrige Angaben berichtigt werden. 

Die älteſte uns vorliegende Urkunde iſt das Freiherrn⸗ 
diplom für den Großvater unſeres Alexander von Soiron, 
Servatius Nikolaus von Soiron, wirklichen 
Geheimrat und Hammerdirektor des Biſchofs von Lüttich, 
ausgeſtellt vom UHurfürſten Karl Theodor von Pfalzbayern, 
München 9. März 1784 (in lateiniſcher Sprache, auf 
DPergament geſchrieben mit gemaltem Wappen!), in blauem 
Samt gebunden mimanhängendem Siegel in ſilberner Schale). 
Harl Theodor verlieh ihm den Freiherrntitel „wegen ſeines 
ausgezeichneten Eifers und ſeiner großen Verdienſte um 
uns und unſer hochfürſtliches bhaus“ und dehnte die Ver⸗ 
leihung auch auf die legitimen Nachkommen beiderlei 
Geſchlechts aus. Näheres über die Herkunft der Familie 
aus dem heutigen Belgien iſt nicht bekannt, doch wäre aus 
dortigen Archiven und Hirchenbüchern zweifellos Aufſchluß 
zu erhalten. 

Im Jahre 1759 war dem genannten Servatius Nikolaus 
von Soiron (der im Anfang des 19. Jahrhunderts ſtarb) und 
ſeiner Frau Maria Johanna ein Sohn geboren worden, der 
in der Taufe gleichfalls die Namen Servatius Nikolaus 
erhielt. Mit 25 Jahren verheiratete ſich dieſer mit dem 
Freifräulein Eleonore von Caſtell. Mit Rückſicht auf 
ſeine Vermählung erwirkte die einflußreiche Familie der 
Braut jene Standeserhöhung für den Vater des Bräutigams, 
und im gleichen Jahre wurde dem letztern ein einträgliches 
Amt zuteil. Mit Urkunde vom 11. September 1784 
(Originalpergament mit anhängendem Siegel im Archiv 

Das Wappen iſt geviert mit goldenem Herzſchild, darin drei 
ſchw. e Seemuſcheln („Dactylen“); Feld 1 und à: in Blau ein goldener 
keulentragender Jüngling aus einer halben Lilie wachſend, Feld 2 
und 5: ſchwarz und rot geteilt, darin mit verwechſelter Farbe gekröuter 
Löwe. Drei gekrönte Helme mit folgenden Uelmzieren: I. Jüngling, 
wachſend; II. Herzſchild zwiſchen zwei Flägeln, dieſe blau und gold, 
rot und ſchwarz geteilt; III. wachſender Löwe rot und ſchwarz.
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des Altertumsvereins) verlieh ihm nämlich Fürſt Harl 
Auſelm von Thurn und Taxis als kaiſerl. Generalreichs⸗ 
poſtmeiſter das erledigte kaiſerl. Reichspoſtamt in Heidelberg. 

Nach dem Tode ſeiner Frau verheiratete ſich der Poſt⸗ 
me iſter v. Soiron am 21. Juli 1795 zum zweiten Male mit 
Chriſtine Khym (geb. 1. Juni 1771, geſt. 14. Juni 1828). 
Ueber ſeine Hinder liegen von ihm folgende eigenhändige 
Aufzeichnungen vor: 

verzeichnis meiner Kinder erſter Ehe. 

1. Anno 17835. Maria Johanna Joſefa Thereſia, getauft den 

28. März, Pate mein Schwiegervater Freiherr von Caſtell und 

Patin meine Mutter Maria Johanna von Soiron, als Subſtituten 

Therefia von Laſſen und ihr Sohn Joſef von Laſſen. (Sie ſtarb 

22. Mai 1848.) 

2. Anno 1786. HKarl Anſelm, getauft den 1. April, Pate Ihro 
Durchlaucht der Fürſt von Thorn und Taxis, als Subſtitut Herr 
Karl von Jörg, pfälziſcher Generalmajor. (Er ſtarb 17. Februar 

1859 in Wien als k. k. Kriegsrat, ſiehe unten.) 

3. Anno 1788. Maria Joſefa henrietta, getauft den 20. November, 

Pate Henry Freiherr von Caſtell, Domdechant in Münſter, Patin 
Maria Joſefa de Fraisne geb. von Soiron, meine Schweſter. (Sie 

ſtarb 7. Juni 1823.) 

Verzeichnis meiner Kinder zweiter Ehe. 

4. Anno 1794. Magdalena Chriſtine, getauft den 30. April, Patin 

meine Schwiegermutter Magdalena Khym (verheiratet mitd, ge⸗ 

ſtorben amd). 
5. Anno 1796. Harl Cudwig, getauft den 14. November, Pate Herr 

Stadtdirektor Karl Rupprecht (in Mannheim), Patin ſeine Frau 
Gemahlin Luiſe. (Er ſtarb als k. k. Sappeurleutnant in Wien) 

am 27. Januar 1818.) 

6. Anno 1798. Georg, getauft den 1s. Oktober, Pate err Georg 
Hepp, Adminiſtrationskollektoer in Mannheim. (Er ſtarb am 
11. Mai 1823.) 

2. Anno 1801. Luiſe, getauft den 26. Jänner, Pate Herr Polizeirat 
Starck, Patin Luiſe Starck, ſeine Gemahlin. (Sie ſtarb am 

28. März 1885.) 

8. Anno 1805. Sambertina Thereſia, getauft den 3. April, Pate 

Herr Lambertus Lemaire, mein Schwager, Patin ſeine Gemahlin 

Thereſia von Soiron, meine (jüngere) Schweſter. (Sie ſtarb am 

7. Auguſt 1861.) 

(Thereſe von Soiron war ſeit 15. März 1840 vermählt 

mit Eduard van der Launitz in Frankfurt (geb. 25. Nov. 1797, 

geſt. 12. Dez. 1869). Aus dieſer Ehe eine Tochter: Luiſe (geb. 

16. Nov. 1841, geſt. 15. FHebr. 1869 in Tübingen, vermählt mit 

Profeſſor Adolf Michaelis in Trübingen. Sohn: Eduard, geb. 
Febr. 1869 in CTübingen.) 

9. Anno 1806. Alerander, getauft den 3. Auguſt, Pate Herr 
Alexander Gilles aus Lüttich, mein Schwager und Frau Johanna 

Gilles geb. von Soiron, meine Schweſter (ſiehe unten). 

10. Anno 1809. Karl Franz, getauft den 12. Auguſt, Pate Harl 

Uhym officier de caisse du service d'Autriche, mein Schwager, 

Patin Magdalena Khym, meine Schwägerin. (Er war Konditor 

in Nürnberg und ſtarb daſelbſt am 4. Februar 1828 und war ver⸗ 

heiratet ſeit 19. Auguſt 1838 mit Maria Johanna End aus Nürnberg.) 

Sohn: Jean, geb. 7. Septbr. 1859, geſt. 1862) 

Die Urankheit ſeiner erſten Frau veranlaßte Servatius 
Nikolaus von Soiron im Jahre 1790 von Heidelberg nach 
Mannheim überzuſiedeln und die Poſtmeiſterſtelle unter 
ſeiner Aufſicht durch einen Verwalter beſorgen zu laſſen. 
Er kaufte 1792 in Mannheim das Haus N2. 7 (ſpäter 
Dr. Roiſchild). Die Erlaubnis zur Ueberſiedelung hierher 
erhielt er mit Urkunde vom 27. Februar 1790 (Archiv des 
Altertumsvereins), worin der Fürſt von Thurn und Taxis 
erklärte, er habe in der Suverſicht, daß Soiron ſich jederzeit 
mit aufrichtigem Eifer des Poſtweſens annehmen werde, 

ſich bewegen laſſen, „gegen die Abſicht der Anſtellung und 

3) Im Feldzug 1815/14 erhielt er das eiſerne Ureuz (an orange⸗ 
gelbem Band mit ſchwarzer Einfaſſung; noch erhalten). 
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gegen die wahre Ordnung ihm die Anweſenheit in Heidel⸗ 
berg und die gebührliche Selbſtbedienung (l) des daſelbſtigen 
kaiſerl. Reichspoſtamts gnädigſt nachzuſehen“. Gleichzeitig 
wurde ihm der Uebertritt in kurpfälziſche Dienſte geſtattet. 
Seine ſtändige Jahresbeſoldung von 1200 Gulden wurde 
ihm weiter gewährt „mit alleinigem Kückfall der Seitungs⸗ 
und anderer Emolumenten“; dieſe Sebühren fielen dem⸗ 
jenigen zu, der die ſtelle des Poſtmeiſters in Heidelberg 
wirklich verſah. 

Soiron hatte einflußreiche Freunde, und ſo wurden 
ihm noch weitere Vergünſtigungen zuteil. Am 9. Juli 1791 
ſtellte ihm Fürſt Harl Alexander von Thurn und Taxis 
auf ſein Auſuchen eine Urkunde aus (im Beſitz des Alter⸗ 
tumsvereins), worin es heißt: 

„ . . . Demnach Uns der kurpfälziſche Regierungsrat 
und kaiſerliche Reichspoſtmeiſter zu Heidelberg Baron von 
Soiron die mißlichen Geſundheits⸗Umſtände deſſen Ehe⸗ 
konſortin zu vernehmen gegeben und zugleich gebeten hat, 
Wir gernhen möchten, zu beider Eltern aufrichtenden Troſt 
einem von den vorhandenen, fünf unverſorgten Hindern die 
VBerſicherung der einſtigen Nachfolge beim ermeltem Poſtamt 
abzugeben, und da des Herrn Maximilian Pfalzgrafen zu 
Sweibrücken Liebden (ſpäter: Hönig von Bayern) auch obiges 
Anliegen beſtens anempfohlen haben, ſo machen Wir uns 
ein beſonders Vergnügen, in Betracht dieſer angenehmen, 
ſchätzbarſten Vorſprache ſowohl, als der kranken Frau von 
Soiron einigen Troſt zu verſchaffen, ſofort Uns willfährig 
zu erklären und zu geſtatten, daß einer von denen dermal 
vorhandenen Söhnen des Freiherrn von Soiron, welchen 
Wir am tauglichſten alsdann finden werden, nach einſtigem 
in Gottes Handen ſtehenden Ableben mehrerwähnten Unſers 
Poſtmeiſters zu Heidelberg in gleicher Eigenſchaft allda 
mit dem ehemals beſtimmt geweſenen Gehalt ſuccedieren 
und gewöhnlicher Maßen patentiert werden könne und ſolle.“ 

Bei dieſer ſog. Exſpektanz oder Anwartſchaft iſt auf⸗ 
fällig, daß die Urkunde von fünf Hindern redet, während 
Servatius Nikolaus von Soiron nach ſeinen eigenen Auf⸗ 
zeichnungen aus erſter Ehe nur drei Hinder hatte. Der 
einzige aus dieſer She ſtammende Sohn, Harl von Soiron, 
konnte von der Anwartſchaft auf die Heidelberger Poſt ⸗ 
meiſterſtelle keinen Sebrauch machen, obwohl ſein Vater 
am 50. Dezember 1806 vom Fürſten Harl Alexander von 
Thurn und Taxis in deſſen Eigenſchaft als Erblandpoſt ⸗ 
meiſter im Großherzogtum Baden mit Senehmigung des 
Großherzogs als Poſtmeiſter in Heidelberg beſtätigt wurde 
(„mit der Obliegenheit, dieſen ihm anvertrauten Poſtdienſt 
nach Maßgabe der Poſtordnungen und der ihm zugehenden 
weitern Inſtruktionen getreulich zu verwalten“; Urkunde im 
Beſitz des Altertumsvereins). 

In einem Erlaß der Generaldirektion der Großh. 
Baden'ſchen Poſten, Regensburg 25. Mai 1808 (Urkunde 
im Archiv des Altertumsvereins) an den Poſtmeiſter Frh. 
v. Soiron in Heidelberg heißt es: Der Erblandpoſtmeiſter 
im Großherzogtum Baden, Fürſt von Thurn und Taxis, 
habe ſich bei dem kürzlichen Ableben des Poſtverwalters 
Nikum in Heidelberg jener Anwartſchaft der Söhne des 
Frh. von Soiron erinnert. „Swar haben die vormals auf 
kaiſerl. Reichs⸗Poſtdienſte erteilten Verſprechen bei den 
eingetretenen Verhältniſſen für die dermaligen ſouveränen 
Landesherrn keine Verbindlichkeit; des Herrn Erblandpoſt⸗ 
meiſters Durchlaucht werden aber Ihroſeits doch das Möͤgliche 
tun, um denen ältern Verſprechen die von Ihnen abhangende 
Unterſtützung zu geben; nur wird jeder zum Poſtdienſte von 
Sr. Durchlaucht in Vorſchlag gebrachte Handidat den Dienſt 
ſellt verſehen und hierzu die erforderlichen Eigenſchaften 
uno Henntniſſe beſitzen müſſen (was vorher keineswegs 
ſelbſtverſtändlich war). Des Herrn Erblandpoſtmeiſters 
Durchlaucht gewärtigen dahero von dem Herrn Poſtmeiſter 
Freiherrn von Soiron vors erſte die Benennung desjenigen
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ſeiner Herren Söhne, welchen derſelbe zur einſtigen Dienſt⸗ 
nachfolge in Vorſchlag bringen will, mit Anzeige ſeines 
dermaligen Alters, Aufenthalts, Beſchäftigung und ſich 
erworbenen Uenntniſſen und laſſen es ihm ſodann anheim⸗ 
ſtellen, ob derſelbe nicht bei Sr. Durchlaucht vorſtellen wolle, 
damit dieſer ſein Herr Sohn bei Sr. Höniglichen Hoheit zu 
dem Acceß bei einem Ober⸗ oder Poſtamt in Borſchlag 
gebracht und nachhin auch zu gleicher Abſicht der Erlernunng 
des Dienſtes bei dem Poſtamte in Heidelberg den Sutritt 
erhalten und einſtweilen zur Dienſt Aushilfe daſelbſt ver⸗ 
wendet werden dürfe.“ 

Wenige Jahre darauf wurde die Candespoſtverwaltung 
vom Großherzogtum ſelbſt übernommen, und nun konnte 
von früher erteilten Anwartſchaften, die überdies nicht mehr 
in die neue Seit paßten, keine Rede mehr ſein. Der Sohn 
Harl, dem jene Erſpektanz in erſter Keihe hätte zugut 
kommen ſollen, trat in öſterreichiſchen Dienſt und ſtarb als 
k. k. Miniſterialrat im Uriegsminiſteriums) zu Wien 1859. 

Ueber die letzte Lebenszeit des Poſtmeiſters Servatius 
Nikolaus von Soiron iſt nichts weiter bekannt. Er erlag 
einem Nervenſchlag am 8. März 1824. Seine zweite Frau 
überlebte ihn noch vier Jahre. 

Auch ſie, die Mutter Alexander von Soirons, Chriſtine 
geb. Uhpm, hat kurze Perſonalnotizen über ihre Familie 
hinterlaſſen; darin heißt es⸗): „Den 2. Auguſt 1806 des 
Nachts um 2 Uhr habe ich einen Unaben geboren. Meines 
Mannes Schwager, Berr Alexander Gille hat ſolchen zur 
Taufe gehoben.“ Alexander von Soiron beſuchte das hieſige 
Cyceum und ſtudierte ſodann in Heidelberg und Bonn 
Rechtswiſſenſchaft. 1857 ließ er ſich als Obergerichtsadvokat 
in ſeiner Vaterſtadt nieder und wurde ein vielbeſchäftigter 
Anwalt. Seiner politiſchen Tätigkeit gedenkt folgender in 
Nr. 76 und 27 des „Mannheimer Unterhaltungsblattes“ 
GBeilage zum „Mannheimer Journal“) vom 29. und 50. März 
1851 enthaltener Artikel, der es verdient, der Vergeſſenheit 
entriſſen zu werden. 

„Alexander v. Soiron. 

Wenn wir es unternehmen, an Männer zu erinnern, 
die in bewegter Seit an ſchwierigen Poſten ihre Tüchtigkeit 
erprobt haben, ſo iſt der Name Soiron einer der erſten, 
dem wir begegnen. Er gehört zu denen, die dem Gemein— 
wohl ihr eigenes rückſichtslos unterordnen, die unter dem 
Drang der Wirren den klaren Blick bewahren, die keine 
Widerwärtigkeit ermüdet, keine Anfeindung verdroſſen macht. 
Sein heiteres Weſen, ſeine körnige, ſchlagende Rede, ſeine 
unzerſtörbare CLaune gewinnen ihm in geſelligen Ureiſen die 

) Er ſtarb am 17. Fehruar 1859 und wurde in Wien auf dem 
Matzleinsdorfer Friedhof beigeſetzt. Die Todesanzeige erfolgte durch den 
k. k. Rat Karl Uhym. Eine Notiz im „Geſterreichiſchen Soldatenfreund“ 
vom 10. November 1849 beſagt: 

„HKarl Freiherr v. Soiron, Miniſterialrat des k. k. Hriegsminiſteriums, 
— ein Bruder des ehemaligen Präſidenten des Fünfzigerausſchuſſes in 
Frankfurt — wurde vor kurzem nach aljähriger Bienſtleiſtung über 
ſein Anſuchen in den Ruheſtand verſetzt. mit Bedanern ſehen wir 
dieſen Mann aus dem öffentlichen Seben ſcheiden, welcher wegen ſeines 
edlen Charakters und ſeiner rerdienſtvollen Wirkſamkeit im Uriegs⸗ 
miniſterium, wie in der Armee hoch geachtet wurde. Als Chef der 
wichtigſten Departements für Konſkription, Rekrutierung und Remon⸗ 
tierung für die Militärgeſtüte und das Fuhrweſenkorps hat er durch 
Abſtellung vieler Mißbräuche und durch zweck näßige Einrichtungen ſein 
Talent als Staatsmann glänzend bewährt. Ebenſo gebührt ihm an 
der in kurzer Feit bewirkten Aufſtellung unſerer großen ſchlagfertigen 
Armee ein weſentlicher Anteil. Zn beklagen iſt es übrigens, daß 
mancher ſeiner guten Vorſchläkie nicht zur Ausführung gelangte. Von 
Sr. Majeſtät dem Haiſer wurden die Verdienſte dieſes verzüglichen 
Staatsbeamten durch die Verleihung des Ritterkreuzes vom Leopoldorden 
belohnt.“ (Die Pergamenturkunde über die Verleinung des Leopoldordens 
an Harl Frh. von Soiron durch Haiſer Franz Joſef, Vien 4. Jan. 1850, 
beſitzt der Altertumsverein.) 

) Darin heißt es ferner: „Den 26. Mai 1205 ſtarb mein geliebter 
Dater an einem Steckfluß im 59. Jahr; am 19. Juni 1796 ſtarb meine 
iiebe Mutter an einer ſehr ſchmerzhaften Darmkrantheit in ihrem 60. Jahr. 
20. Febr. 1821 ſtarb meine einzige Schweſter Magdalena Gerhardt im 
56. Jahr an einer Lungenentzündung, ſie war 6 Jahre verheiratet.“ 
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Herzen, wie ſeine klare, gemeinverſtändliche Ausführung 
in der Debatte zur Ueberzeugung ſpricht. In verwickelten 
Verhandlungen faßt er augenblicklich das Weſentliche und 
Kichtige, was ihn in kleineren und größeren Verſammlungen 
zum Vorſitz beſonders befähigt. Soiron iſt ein Rechtsgelehrter 

in beſtem Sinne des Worts; ſein Wiſſen dient ihm, es 
beherrſcht ihn nicht; er will einen Kechtszuſtand, wie der 
geſunde Menſchenverſtand und das Bedürfnis ihn fordert, 
die Herrſchaft des wahren, lebendigen Kechts, nicht des 
toten Buchſtaben. Vincke hat ihn den Vertreter des geſunden 
Menſchenverſtands genannt, und als ſolcher hat ſich Soiron 

ſo ſehr bewährt, daß er im Huſammenwirken mit den aus⸗ 
gezeichnetſten Helehrten in den wichtigſten und ſchwierigſten 
Fragen den Ausſchlag zu geben pflegte. Soiron, Ober⸗ 
hofgerichts⸗Advokat in Mannheim, trat im Jahre 1845 als 
Abgeordneter der Stadt Cahr in die zweite badiſche UHammer. 
Früher hatte er alle Anträge abgelehut; jetzt verließ er eine 
blühende Praxis, weil er es für Pflicht hielt, ſich dem Rufe 
zur öffentlichen Wirkſamkeit nicht länger zu entziehen. Ueiner 
war dafür beſſer vorbereitet. Er kannte genau die Geſchichte 
des badiſchen Verfaſſungslebens, die Geſetzgebung, ihre Vor⸗ 
züge und Mängel, und hatte ſeit mehreren Jahren in der 
Dreſſe für die notwendige Entwickelung gearbeitet. Auf 
dem vorhergehenden Landtage war das Strafgeſetzbuch und 
die Strafprozeßordnung zuſtande, aber nicht zum Vollzug 
gekommen — er begründete die Motion auf Uebertragung 
der Polizeiſtrafgewalt an die Gerichte, nahm an allen be⸗ 
deutenden Verhandlungen gewichtigen Anteil und ward 
Vorſtand der Petitions⸗Hommiſſion, was er auch ſpäter 
geblieben iſt. Die Scheidung zwiſchen Staatsdienern und 
Bürgern war damals in und außer der Kammer ſehr ſchroff; 
bei der Regierung war die Uriſis zwiſchen der Politik des 
Urn. v. Blittersdorff und jener der Winter'ſchen Schule noch 
nicht ausgetragen, dazu kam der Oetitionsſturm, welchen 
ein Teil der Geiſtlichkeit gegen die Motion des Abgeordneten 
Settel für Religiousfreiheit erregte. Die Spannung war 
faſt unerträglich und die Auflöſung der Ständeverſammlung 
am 9. Februar 1846 den Miniſtern erwünſcht. Soiron 
wurde von der Stadt Lahr wieder gewählt, und als er 
nach dem Landtage durch das Los austrat, blieben ihm 
ſeine Wähler auch in der dritten Wahl treu. Der LCandtag 
von 1846 dauerte etwas über vier Monate, und obgleich 
während desſelben manche Gewitter, zu denen der Stoff 
von früher angeſammelt war, ſich entluden, ſo waren doch 
für ein beſſeres Verhältnis zwiſchen Regierung und Ständen 
Ausſichten vorhanden. Eine ſtarke Minorität — 19 Stimmen 
— hatte ſich gegen das Finanzgeſetz erklärt, und Herr Bekk 
— das Haupt der Winter'ſchen Schule — welcher vor dem 
Candtage aus dem oberſten Gerichtshofe in das Staats⸗ 
miniſterium berufen worden, trat nach demſelben als 
Dräſident des Miniſteriums des Innern an die Spitze der 
vVerwaltung. Die revolutionäre Literatur gewann um jene 
Seit in Deutſchland größere Verbreitung. Der Mitzwachs 
von 1846 diente den aus Frankreich herübergekommenen 
ſozialiſtiſchen Cehren zur Folie, und nunmehr kam auch in 
Baden eine Partei zur Bildung, welche vorher nicht da⸗ 
geweſen war. Hecker und Struve wurden in Mannbeim, 
Fickler in Konſtanz ihre Führer, der „Suſchauer“ und die 
„Seeblätter“ ihre Grgaue, die liberale Partei in der Kammer 
der Gegenſtand ihrer Angriffe; die Jugend und das Proletariat 
wurden bearbeitet, ſie ſollten zum Freiheitsheer organiſiert 
werden. Am 29. November 1846 hielten die Mitglieder 
der Gppoſition eine Huſammenkunft in Durlach, und be⸗ 
ſchle en, feſt zuſammen zu halten gegen die verneinenden 
und zerſtörenden Elemente, und als Organ ihrer Beſtrebungen 
die „Deutſche Seitung“ in Heidelberg zu gründen. Sie er⸗ 
kannten, daß Deutſchland eine Hriſis bevorſtehe, aus welcher 

nur die Einheit retten könne, daß die Durchführung einer 
repräſentativen Verfaſſung in Preußen die Vorbedingung 
für die Einigung Deutſchlands ſei, daß die Verfaſſungen 
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in den konſtitutionellen Staaten erhalten und auf geſetzlichem 
Wege entwickelt werden müßten. Hecker war nicht erſchienen, 
er bewegte ſich bereits in andern Bahnen. Daß Soiron 
zu denen gehörte, welche unbeirrt nach den als richtig 
erkannten großen Swecken ſtrebten, verſteht ſich von ſelbſt. 

Das Jahr 1847 verlief in Baden ohne einen der 
Brodkrawalle, welche in vielen Gegenden Deutſchlands aus⸗ 
brachen, doch unter fortgeſetzten Kämpfen des zerſtörungs⸗ 
luſtigen Radikalismus, dem Zenſur und Polizei in die hände 
arbeiteten, was er ſpäter vergalt, indem er der Reaktion 
die Wege ebnete. Gegen Ende 1847 trat der Landtag 
wieder zuſammen, die Cuft war gewitterſchwül, Baſſermanns 
Motion für eine Nationalvertretung am Bundestage, — 
welche in den neueſten Tagen der Hönig von Württemberg 
wieder aufgenommen hat — gab nicht nur in Baden, 
ſondern in ganz Deutſchland der bald ausbrechenden Be⸗ 
wegung eine heilſame Kichtung. In den erſten Tagen des 
März 1848 nahm Soiron entſchiedenen Anteil an der 
Abwehr der Ueberrumpelung der Kammer durch eine 
Sturmpetition, an der Beratung und Schlußfaſſung über 
die Begehren, welche längſterſtrebte Grundſätze zur Aner⸗ 
kennung, längſt bekämpfte Mißſtände zur Abſtellung brachten, 
aber innerhalb der Verfaſſung und ihrer Formen ſich bewegten, 
— an den Arbeiten zur aufrichtigen Durchführung deſſen, 
was die Regierung zugeſagt hatte, — und was größtenteils 
auch heute noch in den meiſten deutſchen Staaten ſich erhalten 
hat. Als im Monat April der Hecker'ſche Aufſtand im 
Seekreiſe ausgebrochen war, kam Soiron von Frankfurt 
nach Harlsruhe und beantragte den 17. April die einſtimmig 
zum Beſchluß erhobene Erklärung, welche alle Bürger von 
der Teilnahme an dem verbrecheriſchen Unternehmen ab— 
mahnte, und zum Widerſtand aufforderte (vgl. Bekk, Be· 
wegung in Baden, S. 155). Durch die Haltung der badiſchen 
Uammer und die Ausſicht auf den baldigen Suſammtentritt 
einer freigewählten Nationalvertretung wurde damals der 
größere Teil Deutſchlands, jedenfalls der Südweſten, vor 
dem Suſammenſturz bewahrt. Eine Verſammlung von 
50 Männern in Heidelberg beſchloß ſchon am 5. März, 
das Vorparlament zu berufen. Nach den Ereigniſſen des 
15. März in Wien und des 18. in Berlin war die National⸗ 
verſammlung das einzige Mittel, um die allgemeine Auf⸗ 
löſung zu verhüten. Soiron war am 5. März in Heidelberg, 
am 31. bei dem Vorparlament in Frankfurt, welches, ſeiner 
formloſen Suſammenſetzung ungeachtet, mit großen Wahr⸗ 
heiten die revolutionären und anarchiſtiſchen Anträge abwies, 
den Vorſchlag, permanent zu bleiben, verwarf und einen 
Ausſchuß von 50 Mitgliedern zurückließ, „um die Berufung 
der National⸗Verſammlung zu befördern, und bis zum 
Suſammentritt derſelben, die Bundesverſammlung bei 
Wahrung der Intereſſen der Nation und bei der Verwaltung 
der Bundesangelegenheiten ſelbſtändig zu beraten, und die 
nötigen Anträge an dieſelbe zu bringen“. 

Im Vorparlament trug Soiron weſentlich zu der Er⸗ 
klärung bei, daß die Beſchlußnahme über die künftige 
Verfaſſung Deutſchlands einzig und allein der konſtituierenden 
National⸗Verſammlung zu überlaſſen ſei. Dieſer vielfach 
angefochtene Ausſpruch iſt durch den Cauf der Begebenheiten 
nur zu gerechtfertigt worden. Während der Verhandlungen 
der National⸗Verſammlung konnten ſich die Regierungen 
über gemeinſame Vorſchläge in Bezug auf die Verfaſſung 
nicht verſtändigen; nach dem traurigen Ende des Parlaments 
gelang es den Bemühungen einzelner Regierungen eben⸗ 
ſowenig, eine Vereinbarung herbeizuführen; die Dresdener 
Kouferenzen bieten dafür wieder keine Hoffnung. Hätten 
ſich die Regierungen rechtzeitig über die Verfaſſung ver⸗ 
ſtändigt, ſo war der Ausſpruch des Vorparlaments kein 
Hindernis der Annahme ihrer Vorſchläge durch die National⸗ 
vVerſammlung. Dieſen Punkt hat Soiron in ſeinen Vor⸗ 
trägen beſonders hervorgehoben. Der Fünfziger⸗Ausſchuß 
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wählte ihn zum Vorſttzenden, und es iſt nicht das geringſte 
von Soirons Verdienſten, daß er die mächtigen Hebel, welche 
er damals in ſeinen Händen hielt, gegen jeden Andrang der 
Revolution, nur zur Förderung des Hauptzweckes der Einigung 
Deutſchlands auf dem von der Bundes⸗Verſammlung und 
ſämtlichen Regierungen durch Berufung des PDarlaments 
geöffneten Wege der Reform benutzt hat. Die Mehrheit, 
welcher Soiron angehörte, war nicht groß, oft durch Ab⸗ 
ſendung von Mitgliedern geſchwächt. Trat nur ein Mitglied 
aus, ſo mußte als nächſter Erſatzmann Hecker berufen werden. 
Der Fall kam auch vor, aber erſt, nachdem Hecker die Fahne 
des Aufruhrs erhoben hatte, und der Ausſchuß, welcher dem 
Unternehmen entſchieden entgegengetreten war, fand darin 
genügenden Grund, ihn zu übergehen. Hätte Soiron ſeinen 
Poſten verlaſſen, ſo wäre Robert Blum an ſeine Stelle 
gerückt, der von demokratiſcher Seite damals ſchon weiter, 
als ihm ſelbſt lieb geweſen, geſchoben worden war. Um 
das Unheil abzuwenden, welches aus ſolchem Wechſel hätte 
entſtehen können, harrte Soiron auf dem beſchwerlichen 
Poſten aus, und lehnte wiederholt eine der höchſten Staats⸗ 
ſtellen ab, die ihm von Harlsruhe aus angetragen wurde. 
Vom 19. badiſchen Wahlbezirk (Heidelberg) zur National⸗ 
verſammlung gewählt, war Soiron einer der wenigen 
badiſchen Abgeordneten (Baſſermann war in Bayern, Mathy 
in Württemberg gewählt), welcher weder aus Neigung, noch 
aus Schwäche dem Serrbilde der Demokratie huldigten, dem 
der Beifall der Salerie und der betörten Menge ſinnver⸗ 
wirrenden Weihrauch ſtreute; mit Soiron gingen unter den 
10 badiſchen Mitgliedern nur noch Welcker und Sittel. 
Aber die ſchweren und mühſamen Obliegenheiten, die 
Soiron auf ſich nahm, die er in einer Weiſe erfüllte, welche 
ihm die Hochachtung, die Freundſchaft, ja die Bewunderung 
der Gleichgeſinnten, ebenſo wie den Haß der Gegner eintrug, 
dieſe Obliegenheiten würden einen minder rüſtigen Geiſt 
und Körper bald aufgerieben haben. Bei der erſten Wahl 
der Vorſitzenden wurde von Soiron als erſter Vizepräſident 
neben H. v. Gagern geſtellt, dem er in der Leitung der 
verſammlungen, wie unter dem Wechſel der Ereigniſſe 
treu zur Seite blieb. Es fügte ſich, daß in ſtürmiſchen 
Sitzungen, namentlich bei den Verhandlungen über die 
Errichtung der proviſoriſchen Fentralgewalt, v. Soiron den 
Vorſitz führte, und durch ſtrenge, kräftige handhabung ſeiner 
Befugniſſe und der Geſchäftsordnung die Wutausbrüche der 
Cinken auf ſich zog, und abſchlug. Von dieſer Seite wurde 
ihm ſein Amt ſpſtematiſch erſchwert; bei ſeiner vierten 
Wiedererwählung gab eine Anzahl von Mitgliedern die 
Erklärung zu PDrotokoll, daß ſie ihm nicht nur ihre Stimmen 
nicht gegeben, ſondern auch jede Schuld an den Nachteilen 
dieſer Wahl von ſich ablehnten. Dieſe Erklärung, welche 
v. Soiron zur Ehre gereichte, trägt unter andern auch den 
Namen — 5. Itzſtein. Er aber teilte ſeinen Freunden den 
Entſchluß mit, keine Wahl zum Vizepräſidenten mehr an⸗ 
zunehmen und nach Ablauf der vierwöchentlichen Dauer 
wurde Simſon ſein und ſpäter Gagerns trefflicher Nach⸗ 
folger. Wäre auch der tumultuariſche Haß der Linken nicht 
geweſen, ſo lag für Soiron hinreichender Grund, von den 
Geſchäften des Bureaus entbunden zu werden, in den mehr 
und mehr ſich häufenden Arbeiten des Verfaſſungsausſchuſſes, 
deſſen Vorſitzender er war und blieb. Von vielen Mitgliedern, 
und darunter ſind Männer, auf welche die Nation ſtolz 
ſein darf, haben wir den Fleiß, den Eifer, den hohen Grad 
von Geſchick rühmen hören, welche v. Soiron in der Fũhrung 
der anſtrengenden, oft lebhaften, oft ermüdenden Beratungen 
be; ährte; er bearbeitete dabei den Abſchnitt über das Reichs⸗ 
gericht und verteidigte denſelben in der Paulskirche. Al⸗ 
die Verfaſſung beſchloſſen war, und mit dem Ergebnis der 
Wahl des Oberhauptes nach Berlin ũberbracht wurde, war 
v. Soiron unter den Mitgliedern der Kaiſerdeputation. Die 
Botſchaft ward abgelehnt, und der Verſuch, ein einige⸗ 
Deutſchland herzuſtellen, deſſen unermeßliche Schwierigkeiten 
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die Nationalvertretung ſtandhaft überwunden hatte, war für 
diesmal geſcheitert. Aber Dreußen erklaͤrte ſich fur verpflichtet, 
einen zweiten Verſuch zu machen, ʒunãchſt mit den Reglerungen 
und dann zwiſchen dieſen und einem Parlamente. Die Nation 
blieb kalt, größtenteils abgeneigt; aber die Männer, welche 
die Einheit vor allem, konſtitutionelles Prinzip, öffentliche 
Ordnung. zu ihrem Wahlſpruch erkoren, wirkten, wie in der 
Daulskirche, ſo vor und in Erfurt, mit einer Selbſtüber⸗ 
windung, die der Sgoiſt verlacht, für den zweiten Verſuch. 
Unter ihnen v. Soiron. Er war auch in Erfurt Mitglied 
des Verfaſſungsausſchuſſes und Stellvertreter des Vorſitzenden. 
Hier war es, wo ihn Vincke den Repräſentanten des geſunden 
Menſchenverſtandes nannte. Hier war es, wo Soiron bis 
tief in die preußiſche Rechte hinein, welche zum erſten Male 
Süddeutſche erblickte, unter denen ſie ſich Freiſchärler, 
Revolutionäre, mindeſtens Preußenverräter vorgeſtellt hatte, 
die Vorurteile berichtigte und im geſelligen Verkehr ſeiner 
Heimat und ſeiner Perſon neue Freunde erwarb. Der Tag 
in Erfurt war ein vergeblicher; neue Verſuche ſind gefolgt, 
die Nation blieb ausgeſchloſſen und hat keinen Teil daran; 
Dreußen iſt tief und tiefer geſunken, ſlaviſche Mächte ſtehen 
über ihm und Deutſchland und erregen die Eiferſucht anderer 
Fremder. Es iſt ein Abſchnitt eingetreten, der niemanden 
ermuntert, in die Zukunft zu ſchauen, der aber Muße gibt, 
rückwärts zu blicken, und ſich die Dinge und die Meuſchen, 
welche in den letzten drei Jahren an uns vorübergegangen 
ſind, nochmals zu vergegenwärtigen. Dies haben wir heute 
getan, und uns bei einem Manne verweilt, der unſerm 
engern Vaterlaude jetzt wieder angehört, ſchlicht, anſpruchslos, 
ungeſchwächt an Leib und Seele, fähig wie wenige, in dem 
neuen Felde, das den Berufe des Rechtsgelehrten durch 
mündliches, öffentliches Verfahren und Schwurgerichte auf⸗ 
getan wurde, Grotzes zu leiſten, aber fern von jedem Streben 
auch des berechtigten Selbſtgefühls. Soiron ward gefucht 
und gerufen, als Not an Mann, aber mancher Mann 
nicht an die Not ging, und ſo wird es auch künftig mit 
ihm ſein.“ 

Soweit jener unter den trüben Eindrücken von 1851 
geſchriebene Artikel. Die Verwirklichung des Sehnens nach 
einem einigen und ſtarken Deutſchland hat Soiron nicht mehr 
erlebt. Er ſtarb am 6. Mai 1855 auf einem Spaziergang, den 
er mit Gagern in Heidelberg machte. Seine Ceiche wurde am 
8. Mai unter großen Feierlichkeiten in Mannheim beſtattet. 
Er darf den Beſten beigerechnet werden, die ihre Uräfte 
für Deutſchlands Wiedergeburt eingeſetzt haben. 

Zu unſerer genealogiſchen Aufgabe zurückkehrend be⸗ 
merken wir, daß Alexander von Soiron ſeit 2. Auguſt 1840 
mit Anna Margaretha Biſſinger (geb. 1818, geſt. 1893) 
vermählt war. Dieſer Ehe entſtammten ſechs Uinder: 

1. Jeanette, geb. 5. Juni 1841. 
2. Karl, geb. 15. Januar 1845, geſt. Milwankee 1s8. Februar 1894, 

Anzeigenagent der „Abendzeitung“ dortſelbſt. 
5. Cudwig, geb. 15. März 1844, verm. 15. Septbr. 1870 mit Angelica 

Gilbert, Darmſtadt. 

Hinder: 
a) Alexander. 
b) Ferdinand. 

c) Alfred. 

1. Adam, geb. 9. Juni 1845, gefl. als Student in Heidelberg 15. Febr. 1867. 
3. Auguſt, geb. 19. Juli 1846, verſchollen in Oſtiudien 1867. 

Hans, geb. 27. Juni 1849, Sekondleutnant, geſt. 16. März 1900. 

Aus Mannheims Leidenstagen. 

Von den furchtbaren Leiden, die Mannheim während 
des dreißigjährigen Hrieges zu erdulden hatte, geben nach ·     
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ſtehende Schrelben!) beredte Uunde. Die wenigen Bewohner, 
die ſich durch die Drangſale des Urieges nicht aus ihren 
kämmerlichen Wohnſtätten im halbzerſtörten und aus⸗ 
geplünderten Mannheim hatten vertreiben laſſen, wurden 
durch die brutale Rückſichtsloſigkeit einer entmenſchten 
Soldateska in immer neuen Jammer, in immer größere 
Not verſetzt. Anfangs November 1644 richteten die 
Mannheimer von Heidelberg aus, wohin ſie hatten flüchten 
müſſen, an die dortige bayeriſche Statthalterſchaft folgende 
wehmütige Bittſchrift: 

„Euer gnädig geſtrenge und hochgelehrte herren können 
wir arme, dermaln — Gott erbarm es — in den Grund 
hinein mit Weib und Uind verderbte und in dem Elend 
herumb gehende Untertanen hiemit untertänig mit betrübten 
Herzen klagend anzubringen nicht umbgehen, was geſtalt 
von der Reichsarmada unterhabenden Uriegsvölkern den 
18. Septembris jüngſthin nacher Mannheim kommandiert 
worden ſind, die allda gelegene Feindes⸗Völker zu ſchlagen 
und zu vertreiben, welche dann gegen Tag in berührtem 
Dato eingefallen und erſagte Völker geſchlagen, verjagt und 
vertrieben haben, darauf aber in unſere Häuſer kommen, 
uns ganz auf das äußerſte ſamt Vieh und Pferd, ja alſo 
ausgeplündert, daß keinem salva venia scripta kein gut 
Hemd, Schuh noch ſonſten am Leib, auch denen kleinen 
armen Kindlein das Ihrige gelaſſen worden, ſondern uns 
alle mit entblößtem und mit alten Hoſen und Cumpen 
umbwickelten Ceib in damalig geweſter großer Hälte nacher 
Heidelberg, deren uff die 450 Seelen geweſen, coavo virt 
worden ſeind, die ſowohl aus⸗ als ungetroſchene Früchten 
den Völkern insgeſamt zum Raub verblieben und über dies 
alles uoch unſere Wohnhütten, ſo abgebrochen, beraubt 
worden ſeind, unterwegens dann auch ein arme Frau von 
uns in ſolcher höchſten Not und Gefahr zweier Uinder 
geueſen; und ob wir wohl vermeint gehabt, etwan unſeren 
Aufeuthalt in den verbliebenen Uellern zu nehmen, ſo will 
man aber uns dieſe Gnad leider auch nicht gedeihen, 
wenigers in die Stadt hinein laſſen, dahero unſern Unter⸗ 
ſchleif bei andern ſuchen, in dem Elend mit Weib und 
Uind größter Armut und Hungersnot herumb gehen und 
uns des Almoſens erhalten müſſen. 

Wann aber gaädig großgünſtige und hochgebietende 
Herrn uns armen ruinierten Untertanen viel zu herzerbrech⸗ 
lich fallen will, von all dem unſerigen und zumal den Gütern, 
ſo wir anjetzo nicht bauen und das wenigſte einſäen, damit 
wir auch mit Weib und Uind künftiges Jahr ein Stück 
Brot zu eſſen haben möchten, vertrieben zu ſein und zu 
ſolchem nicht wieder ohnverſchuld gelaſſen zu werden, und 
weiln dann auch die gnädigſte Herrſchaft von dero zu 
Manuheim habenden Sütern jährlich eine ziemliche Pacht 
erſtattet worden und da ſolche ungebaut liegen bleiben ſollten, 
nichts davon mehr eingebracht werden kann. 

Als iſt und gelangt hiemit an Euer gnädig geſtrenge ꝛc. 
Berrn unter aller mit Weib und Uind ganz untertäniges 
hochfleißiges, umb Gottes und deſſen Barmherzigkeit willen 
Bitten, die geruhen, uns armen verjagten, ins Elend ver⸗ 
triebenen, ausgeplünderten, aufs äußerſt und in den Grund 
hinein verderbten Untertanen mit den Augen der Barm⸗ 
herzigkeit gnädig anzuſchauen und weiln wir — Gott 
erbarm's — in unſern eingeriſſenen häuſern ja nicht mehr 
wohnen können, uns doch gnädig ſoviel noch zu verſtatten, 
daß wir in den Hellern unter ſolchen haushalten dürften, 
damit wir alſo bei unſern Gütern noch verbleiben, dieſelbe 
bauen, unſer Brot darauf ſuchen möchten und ſolche nicht 
zu en Häuſern vollends quittieren müſſen. An ſolchem 
erweiſen Euer gnädig geſtrengen ꝛc. Herrn uns armen, 
betrübten Untertanen ein Werk der Barmherzigkeit, welches 
der allmächtige Gott deroſelben hier zeitlich und dort in 

) münchen, kgl. Keichsarchiv, 50 jähr. Krieg Bd. 516 fol. 305, 
299, 505, 812.
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jenem Ceben viel tauſend faͤltig wieder belohnen und vergelten 
wird, dero gnädiger Verhelfung hierüber untertänig uns 

getrõſtend Ew. Hn. ꝛc. 
untertänig gehorſame 

Bürgermeiſter und Rat 
wie auch ein ganze Bürgerſchaft 

der Stadt Mannheim.“ 

Schon am 28. Oktober 1644 hatten ſie ein ähnliches 
bewegliches Bittſchreiben an den Statthalter gerichtet: Da 
ſie von Mannheim vertrieben worden ſeien und der Ort 
ganz demoliert ſei, wüßten ſie „kein ander Mittel, als daß 
ein jedweder unter uns ſeine Cebensrettung anderwärts, ſo 
gut er kann, ſuchen tut“; ſie erbaten die Erlaubnis hierzu 
und die nötigen PDaßzettet. 

Beide Bittſchriften überſandte die Heidelberger Statt⸗ 
halterſchaft am 7. November 1644 nach München an 
Kurfürſt Maximilian. Dieſer verlangte zunächſt näheren 
Bericht (10. November 1644). „. ... Nun haben wir 
weder von Abbrechung der Häuſer oder Ausſchaffung ge⸗ 
dachter Mannheimb'ſcher Bürger und Inwohner, noch von 
den Urſachen, warumb ein und anders beſchehen, außer 
was uns jetzt von Euch eingelanget, bishero nit allein kein 
Nachricht gehabt, ſondern es geſchicht auch in angeregtem 
Eurem Schreiben von ſolcher Urſach nit einige Meldung, 
welches Ihr in allweg höttet tun, uns auch zugleich Euer 
Sutachten überſchreiben ſollen, ob ihnen gebotener Maßen 
in den Hellern zu wohnen zu bewilligen ſein möchte ...“ 
Wenn gegen ſie nichts vorliege, dürfe ihnen dieſe Erlaubnis 
nicht verweigert werden. 

Die Heidelberger Statthalterſchaft forderte nun den in 
Eichelsheim liegenden Oberſtleutnant Marimont zum auf⸗ 
klärenden Bericht auf und dieſer ſchrieb am 11. Dezember 1644: 

„. . . Was erſtlich anlangt der ausgeſchafften Mann⸗ 
heimiſchen Bürgerſchaft, hat mit ſolchen dieſe Bewandtnus, 
daß nach beſchehenem Einfall ich mit 400 Mann von 
herrn Generalfeldzeugmeiſtern von Rauſchenberg bis auf 
weiter Anbefehlung der Generalität in Mannheimb zu 
verbleiben commandirt worden, allwo noch ſelbigen Tag 
beede Herren Seneralfeldmarſchallen, ſolchen Ort zu be⸗ 
ſichtigen, erſchienen, welche mir befohlen, alle gedachts 
Orts Inwohnern beiſammen zu bringen und de facto 
ſolche, mit einer guten Convoy nach Caudeburg?) ins Haupt · 
quartier verſchaffen laſſen, ich aber andern Tags vom 
Obriſtwachtmeiſter Wolffiſchen Regiment abgelöſt worden. 
Von wem nun nachgehends den Bürgern ihre gebetene 
Wohnung in den Uellern abgeſchlagen, iſt mir ſolchers wegen 
durchaus nichts bewußt. Betreffend die in Mannheimb 
abgebrochene Häuſer, ſeind von den Obriſten, ſo anhero 
dieſes Schloß zu reparieren geſchickt, geſchehen, warzu alle 
die ſowohl bei der Armada als Artilleria befindliche 
Simmerleute genommen und ſolches Gehölz zum Palliſaden, 
Brücken und zur mehr anderer Notdurft gebraucht ....“ 

Eine Mannheimer Bauordnung von 1738. 
Mit dem Einzug der kurfürſtlichen Hofes (1720) er⸗ 

muchs der Stadt Mannheim die Pflicht, ſich in ein ihrem 
„euen Reſidenzcharakter entſprechendes Sewand zu hüllen. 
Die Regierung ſah ſelbſt in erſter Linie darauf, daß die 
Irchitektoniſch noch äußerſt dürftig ausgeſtatteten Straßen 
znöglichſt ſchnell Toilette machten. Die Bautätigkeit wurde 
usbeſondere im Gebiet der Oberſtadt durch unentgeltliche 
Abgabe von Grundſtücken angeregt und durch eine Reihe 
von Vorſchriften ſollte bewirkt werden, daß neben den 
5ffentlichen Bauten auch die Privathäuſer das „Dekor“ der 
Reſidenz beförderten. Der Gleichmäßigkeit im Grundriß 

2) Kadenburg.     
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der Stadt, der abgezirkelten Gradlinigkeit ihrer Straßen 
ſollte ſich nach dem ausdrücklichen Wunſche des Herrſcherz 
möglichſte „Egalität“ der Faſſaden beigeſellen. Nicht um⸗ 
ſonſt war einem Feſtungsingenieur, dem Fortiſikations direktor 
Fremelle, (ſeit 1724) die Oberaufſicht über das ſtädtiſche 
Bauweſen übertragen; er ſuchte unbedingte militäriſche Uni⸗ 
formität zu erzielen und die geringſte Abweichung davon 
zu verhindern. Die Häuſer ſollten moͤglichſt in gleicher Höhe 
gehalten ſein; die Eigentümer einſtöckiger häuſer wurden 
zur „Aufſetzung eines zweiten Stockes“ ermahnt. Kacl 
PDhilipps Stadtprivilegien drohten 17535 mit gänzlicher 
Beſeitigung der „einſtöckig erbauten Häuslein“. Aber 
ebenſowenig wie dieſe mit einem Male zu entfernen waren, 
konnte das Ideal der Gleichförmigkeit durchgeführt werden. 
Der Verſtöße gab's gar viele, und vom grünen Tiſch wurde 
eifrig drauflos dekretiert. 

Im Jahre 1758 wurden zwei „Bau⸗Cenſoren“ mit 
der ſachverſtändigen Beaufſichtigung des Bauweſens betraut. 
Sie erhielten beſtimmte Vorſchriften, und ihre Inſtruktion 
ſtellt zugleich eine Art ſtädtiſcher Bauordnung dar, die erſte 
ausführlichere, von der wir Kunde haben. In willkürlicher 
Keihenfolge ſind darin mannigfache Beſtimmungen getroffen, 
die ſich teils auf die Solidität und das gure Ausſehen der 
Gebäubde, teils auf ihre Feuer⸗ und Bombenſicherheit be⸗ 
ziehen. Die Forderungen hinſichtlich der Symmetrie des 
Straßenbildes wurden ſogar auf den Anſtrich der häuſer 
ausgedehnt. 

Da die bürgerliche Selbſtverwaltung in jenen Jahren 
auf den Nullpunkt herabgedrückt war, gingen jene Verord⸗ 
nungen von den damals ganz beſonders vielregierenden 
und reglementierenden Staatsbehörden aus. Am 3. Ok⸗ 
tober 1758 erließ die ſog. kurfürſtliche Rente, die damals 
der Stadtverwaltung unmittelbar vorgeſetzte Behörde, folgende 
Verordnung an die Sunft der Mannheimer Maurer und 
Simmerleute: 

„Demnach man für nötig erachtet hat, um damit in 
hieſiger Stadt im Bauen der Häuſer beſſere Ordnung ge⸗ 
halten werde, einige der Sachen verſtändige Werkleute und 
zwar den Vizebaumeiſter Prior und Hofzimmermann 
Wahrt beſonders anzuſtellen, zu inſtruieren und zu ver⸗ 
pflichten, durch welche die über die vorhabenden Bäu zu 
verfertigenden Riß und Profil jedesmal zu examinieren und 
bei der Polizeikommiſſion darüber ihr Sutachten zu geben, 
forthin nötigen Dingen nach zu ändern, und damit ſolchem 
gemäß gebanet, die Symmetrie und gute Bauordnung be⸗ 
obachtet, auch tüchtige Materialia gebraucht werden, nach⸗ 
ſehen, für ihre des fallſige Bemühung dahingegen von jedem 
Bau zwei Reichstaler, dafern aber ein Drofil dabei zu 
fertigen wäre, drei Reichstaler bezahlet werden ſolle; als 
wird ſolches denen hieſigen Bauzünften, als Maurern und 
Simmerleuten, mit dem Befehl zu wiſſen getan, daß ſie 
keinen Bau, bevor ſolches und wie ſolches geführet werden 
ſolle, bei ermeldter Polizei⸗Hommiſſion angezeigt und der 
Riß durch ermeldte Bau⸗Cenſoren examinieret und appro⸗ 
bieret ſei, anfangen und fortführen ſollen. 

Und gleichwie auch nötig ſein will, wann ein Dach der 
Reparierung halber beſtiegen oder ſonſten in der höhe etwa⸗ 
gebauet wird, die nötige Präcaution zu gebrauchen, un 
allem beſorgten Unglück vorzubiegen, und man dann hierin⸗ 
falls vor gut befunden, daß eine Stange mit einem langen 
Seil, daran unten zwei kreuzweis übereinander gehende und 
denen Vorbeigehenden in die Augen fallende gefärbte Latten 
hangen, oben auszuſtechen, ſodann auch daß die Baumaterialia 
auf denen Saſſen, wo zu bauen, ſo rangieren, daß meb⸗ 
nict als ½/ der Gaſſen zum höchſten damit verſperret werd⸗ 
ais haben ermeldte Bauzünfte auch dieſe beiden Punkte boi 
5 Keichstaler Straf, ſo oft ein oder das andere unterlaſſen 
würde, zu beobachten.“ 

Für die beiden „Bau⸗Cenſoren“ wurde eine beſondere 
Inſtruktion, erlaſſen, die nach einigen Aenderungen am
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19.Dez. 1e58 vom furfürſtlichen Mliniſterium genehmi 
dem Stadtrat zugeſtellt wurde. Sie hat folgenden Wortlaut: 

Inſtruktion 
wornach die beeideten Bau⸗Censores 

ſich zu verhalten. 

Erſtlich ſollen die beeideten Bau⸗Censores in denen 
ihnen auferkegt werdenden Inſpektionen, Beſichtigungen, 
Taxationen und Berichtgeben ihre teure Pflichten allzeit 
vor Augen haben, keinem Teil zu lieb oder leid referieren, 
ſprechen, tun oder laſſen und ſich hierzu weder durch 
Schenkung noch Bedrohung, menſchlichen Keſpekt oder auf 
andere Weg verleiten laſſen. 

2d0 ſollen ſie alle und jede Abriß, die ihnen zur 
Examination von kurfürſtl. Polizeikommiſſion zugeſtellt 
werden, ohne Aufenthalt revidieren und 

5tio darauf Acht haben, daß der Bau auf beiden 
Seiten mit Brandmauern verſehen und die Haminen 
(welche nach verſtändiger Baumeiſter Erinnerung hier zu 
Land durchgehends nicht weit genng, und die Balken zu 
nahe liegen haben) mit moͤglichſter Vorſorg für Feuersgefahr 
ausgefũhret und 

4t0 ein ſolches Fundament geſetzt werde, welches allen⸗ 
falls auch den dritten Stock zu tragen fähig iſt. 

510 desgleichen auch womöglich ein ſo ſtarkes Heller⸗ 
gewölb anordnen, daß man darinnen auch für Einfallung 
der Bomben geſichert ſein könne, auch ſonſten nicht leiden, 
daß Mauer und Caſt auf hohl geſetzt werden, welches die 
Gebäu ſchwächet. 

619 Wann es anders das Vermögen und der Platz 
des Bauherrn zulaſſet, ſoll eines Bronnens und zwar mit 
einer Pumpe nicht vergeſſen und dabei acht gegeben 
werden, daß ſolcher dem Privet [Abort] nicht allzu nahe 
zu ſtehen komme, welches 

'mo allzeit mit einem leicht auszuführen ſeienden Ge⸗ 
wölb verſehen werden muß. 

80 Wäre vor bürgerliche äuſer die Höhe des erſten 
Stocks auf 12, des zweiten auf 15 und der Gaupen oder 
des dritten Stocks, falls ſolcher zugelaſſen wird, auf 10 Werk⸗ 
ſchuhe zu regulieren, von welcher Maß nicht abzugehen, es 
wäre dann, daß die wirklich ſtehenden Nebenhäuſer ein 
merkliches höher oder niedriger ſich befindeten und dadurch 
verſchändet würden, in welchem Fall man denenſelben in 
der Höhe ganz egal bleiben oder falls E. g. Exempli 
gratia zum Beiſpiel]l der Nachbar zur rechten ſein Stock⸗ 
werk hoch, der Nachbar zur linken hingegen niedriger auf⸗ 
geführet hätte, demjenigen gleich bauen müßte, welcher 
beſch. vorgeſchriebener Maß am meiſten conform iſt. Im 
gleichen iſt 

9o ein flaches Dach nicht zugelaſſen, wenn deren be⸗ 
nachbarte Häuſer bereits mit gebrochenen Dächern oder 
ſogenannten Manſarden gedeckt ſind; und gleichwie faſt alle 
Häuſer der engen Eingäng und ſchmalen, auch allzu gähen 
ſteilen Stiegen halber ſehr verdorben ſeind, alſo ſoll 

10m0 fünftighin in Sonderheit darauf geſehen und die 
Stiegen, ſo ſchmäler als 6 Werkſchuhe oder auch von er⸗ 
forderlicher Breite, aber zu gähe feind (es wären dann 
heimliche Stiegen, ſo man escaliers dérobées nennet), 
desgleichen auch die allzu enge Säng und dunkle Winkeln 
in denen aufzubauenden Häuſern durchaus nicht geliiten 
werden; vor allen Dingen aber haben die ernannten Bau⸗ 
Censores 

UUnoe Achtung zu geben, daß Baumaterialien tüchtig, 
mithin der Ualk im Speis⸗Anmachen nicht geſparet und 
dadurch wie bishero geſchehen, ganze koſtbare Gebãu und 
Häuſer in Sefahr geſetzt werden, auch iſt auf gutes Bau⸗ 
holz zu ſehen und daß die Unternehmer alle dieſe Materialien 
mit gehörigem Fleiß und nicht wie zu geſchehen pfleget, 
liederlich und auf keinen Beſtand verarbeiten, des Ends ſie, 

Renten Unterſchrift und Inſiegel zugeſtellet worden.“ au-Censores 

und 
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12 bei Setzung des Fundaments ſodann zuweilen 
während dem Bauen unvermutet auf dem Bauplatz ſich 
einfinden, die Materialien heſichtigen, den Speis probieren 
und auch beim Aufſchlagen des Gebäues gegenwärtig ſein 
ſollen, um zu ſehen, ob alles dem approbierteu Abriß und 
der Ordnung conform bewerkſtelliget werde, damit falls 
ſolches nicht geſchehen und einige Gefahr zu beſorgen wäre, 
bei Seiten remediert und der Fehler der Beſtrafung halber 
angezeigt werden könne. Weilen auch die gebackene und 
Siegelſtein bishero nicht allein ſchlecht gebrannt, ſondern 
auch an gebübrlicher Große merklich abgenommen und noch 
täglich mehr abnehmen, ſo daß oft und vielfältig darüber 
geklagt worden, als ſollen auch 

1ötio von Seit zu Seit die Siegelöfen viſitieret, auf 
gebührende Form und Größe der Siegel⸗ und Backſtein 
(deren Form, mit Rentenzeichen bezeichnet, auf denen 
Siegelhütten ſowohl als auf der Kente anzutreffen ſein 
ſollen) feſtgehalten, und falls ſich befindete, daß ſolche 
kleiner, oder daß durch Verſchulden des Sieglers etwa 
wegen Erſparung des Brennholzes ein Brand verdorben, 
der Siegler zur gebührenden Straf gezogen werden. Es 
haben auch 

14t0 Censores nicht allein auf die Dauer und Solidität 
der Häuſer zu ſehen, ſondern auch auf deren Symmetrie 
und äußerliches Anſehen, dann obwohlen keinem Bürgers⸗ 
mann zuzumuten, prächtige und zierliche Gebäu aufzuführen, 
ſo ſoll doch das Aeußerliche von einem Haus ohnerachtet 
ſeiner Simplizität ſauber und nach der jetzigen Art, mithin 
Tür und Fenſter von ſchöner, anſehnlicher Größe und nie⸗ 
mals kleiner ſein als der benachbarten. Nicht weniger haben 
die Bau Inspectores darauf acht zu geben, damit in jeder 
Gaſſen die Häuſer mit durchgehends gleicher, als weiß und 
roter Farbe angeſtrichen, und nicht zuzulaſſen, daß das eine 
blau, das zweite rot und ſo fort verfertiget werde. 

15t0 müſſen ohne erhaltene Erlaubnis keine Erker 
oder Altanen, Hellerhäls, Stacketen, Waſſerſtein und über 
zwei Schuh auf die Gaſſen avancierende Treppen oder 
ſonſten was geduldet werden, welches denen hart an denen 
Häuſern ihren geraden Weg gehen wollenden Paſſanten 
eine Hindernis oder einige Gelegenheit zum fallen oder einem 
Spitzbuben Platz, ſich darhinter zu verbergen, machen könnte. 

16t0 haben die Bau⸗Inspectores ſich fleißig zu er⸗ 
kundigen, ob, wie und warum die Baumaterialien, wie 
bishero geſchehen, in dem Preis ſteigen, und das Befinden 
mit erforſchter Urſach und beifügender Meinung, wie dem 
zu helfen, der Polizeikommiſſion pflichtmäßig anzubringen, 
und gleichwie 

I'mo vorkommen, daß die Halkhändler den Kalk hier 
meſſen zu laſſen verweigern, mithin ein Bauherr nicht wiſſen 
kann, ob ihm ſeine rechte Maß geliefert worden, ſondern 
dem Fuhr⸗oder Schiffmann blinden Glauben zumeſſen muß, 
welches allerdings unbillig iſt, alſo ſolle dieſe einſchleichende 
böſe Sewohnheit für inskünftig abgeſtellet, und Censores 
darauf ha'ten, daß der Halk in loco, wo er gekauft wird, 
gemeſſen werde. Endlich ſollen dieſelbe nichts außer acht 
laſſen, ſondern alles und jedes tun, was wohlerfahrnen, 
frommen, das gemeine Beſte abzielenden und wohlmeinenden 
Bau ⸗ Cenſoren zuſtehet, und ſie zu Beförderung der Solidität, 
Sierde und Dauerhaftigkeit der Gebäu gut befinden, die 
Eigentümer vor Schad und Betrug warnen und wo ſie 
ſolchen, wie auch ſonſten untüchtige oder im gerechten Wert 
überſetzte Arbeit antreffen, ſolches zur gebührenden Ahndung 
unter ihren geleiſteten teuren Eidespflichten vorgeſetzter 
Obrigkeit anzeigen, vor welche Bemühung man denenſelben 
vom jedem Bau 2 Keichstaler, dafern aber ein Profil dabei 
zu verfertigen wäre, 3 Reichstaler von den Bauenden bezahlt 
zu werden zuerkaunt worden. 

Als iſt ernannten Bau⸗Cenſoren gegenwärtige Inſtruktion 
als eine KRichtſchnur zu ihrem Verhalten unter der kurfürdi.
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Anton von heiligenſtein. 
Mitgeteilt von Eruſt gaſſermann, Mitglied des Reichstags. 

In dem Werke: Der Königlich Bayeriſche Milltär⸗ 
Max⸗Joſef⸗Orden und ſeine Mitglieder findet ſich eine 
Beſchreibung der Taten des Mannheimers Anton von 
Heiligenſtein in den Feldzügen 1806—1815. 

Anton v. Heiligenſtein war der Sohn des Leibchirurgen 
der Uurfürſtin, Franz Anton v. Heiligenſtein (1758—182), 
der Eigentümer des Hauſes 
C 4, 6 war, das er auch 
bewohnte. Seine Mutter 
war die Tochter des Rats · 
herrn Honrad Stengel. Ein 
Bruder aus der erſten Ehe 
des Vaters war der badiſche 
Hofgerichtsrat Konrad von 
Heiligenſtein, ein Großonkel 
des Verfaſſers. Der Bericht 
lautet: 

Anton v. Heiligenſtein, 
geboren am 25. Septbr. 1790 
zu Mannheim als der Sohn 
des Ceibchirurgen der Uur⸗ 
fürſtin Eliſabeth von Pfalz⸗ 
Bayern und kurfürſtlich 
ſächſiſchen Hofrates Franz 
Anton Heiligenſtein und 
deſſen Sattin Eva, geb. 
Stengel, ward, nachdem er 
die deutſche Schule und ein 
Handelsinſtitut in ſeiner 
Vaterſtadt beſucht hatte, am 
29. Auguſt 1806 als Junker 
im 2. Linien⸗Infanterie⸗ 
Regiment „Kronprinz“ an⸗ 
geſtellt und ſchon am 27.Okt. 
1806 zum Unterleutnant in 
dieſem Regimente befördert, 
mit welchem er ſodann an 
dem Feldzuge 1806 und 
180ꝛ gegen Preußen und, 
unterm 28. Februar 1809     
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FJetzt entſchloß ſich Heiligenſtein, die Ttroler aus ihren 
Verſchanzungen zu werfen und rückte im Sturmſchritte gegen 
die Anhöhe vor. Uaum aber hatte er den dort befindlichen 
Wald erreicht und hier die Verſchanzungen und Verhaue, 
ſowie die Stärke ihrer Beſatzungen beſſer überblicken können, 
als er die Ueberzeugung gewann, daß er, ohne die Hälfte 
ſeiner Ceute zu opfern, àdie Verſchanzungen nicht in der 
Front erſtürmen könne. — 

Während nun vor der Front der letzteren ein Detache⸗ 
ment belaſſen wurde, um die 

Tiroler zu beſchäftigen und 
deren Feuer von dem auf⸗ 
marſchierenden Bataillon 
abzulenken, zog ſich heiligen · 
ſtein, hierdurch den Ver⸗ 
ſchanzungen ausweichend, in 
großer Schnelligkeit etwas 
links und rückte dann raſch 
vor. Als er ſich in gleicher 
Höhe mit den Tirolern be⸗ 
fand, ließ er die linke Schulter 
vornehmen und griff letztere 
in ihrer Flanke mit einem 
mörderiſchen Feuer an. 
Durch die Bewegung gelang 
es Heiligenſtein mit ſeinen 
90 Schützen bei 500 Tiroler 
aus allen ihren Verhauen 
und Verſchanzungen zu 
werfen. Gleichzeitig waren 
hierdurch aber auch die ʒu 
Ambras poſtierten Tiroler 
in ihrer linken Flanke derart 
bedroht, daß ſie dieſe Stellung 
räumen mußten, welche noch 
an demſelben Tage von den 
Bayern in Beſitz genommen 
wurde. 

Da dieſe Tat, wie das 
zu Mũnchen am 2. Mai 1810 
unter dem Vorſitze des 
Generalmajors Vieregg ab⸗ 
gehaltene Ordenskapitel er⸗     

zum Oberleutnantbefördert, 
im Jahre 1800 auch an 
jenem gegen Oeſterreich und 
in Tirol teilnahm. 

Bei dem wiederholten Einmarſche der Bayern nach 
Tirol im Oktober 1809 zeichnete ſich Heiligenſtein den 
l'. Oktober am Steinpaſſe (auf dem Wege von Keichenhall 
nach Cofer) aus, indem er mit einem Teile der Schützen 
das dortige Wirtshaus erſtürmte und hierbei den Sekretär 
des Andreas Hofer, dann deſſen Ceibdragonerkommandanten 
(einen bayeriſchen Deſerteur namens Ringel), ſowie noch 
einige 50 Tiroler gefangen nahm. 

Am 1. November, nachdem die bayeriſche Diviſion 
Junsbruck erreicht und auf der grotzen Wieſe Halt gemacht 
hatte, wurde das 2. Bataillon des 2. Infanterie-Regiments 
beordert, ſich ſogleich wieder in Marſch zu ſetzen und gegen 
die Sillerhöfe vorzurücken. Die Schützen des Bataillons, 
welche Oberleutnant Heiligenſtein kommandierte, erhielten 
vom General Raglovich den Befehl, die Zillerhöhe zu nehmen. 
Dieſer Befehl ward nach geringem Widerſtande vollzogen. 

Als aber nun Heiligenſtein vor den Sillerhöfen Stellung 
nehmen wollte, gewahrte er auf dem rechten Ufer der Siller 
Verſchanzungen und Verhaue, aus denen die Tiroler auf 
Heiligenſteins Schützen und das hinter denſelben aufmar⸗ 
ſchierende Bataillon heftig zu feuern anfingen, wodurch 
nicht nur die Bewegung des Bataillons, ſondern auch die 
der mitvorgerückten Batterie „Vandouve“ gehemmt wurde. 

Anton v. Beiligenſtein 
nach einer Ciihographie 

  

kannte, eine freiwillige war, 
Heiligenſtein mehr tat als 
ſeine Pflicht erforderte, und 
er durch eine kluge Dis⸗ 

poſition einen günſtigen Erfolg herbeiführte, ſo ſprach 
ſich dasſelbe einſtimmig für Heiligenſtein's Aufnahme in 
den Orden aus, welche denn auch im Armeebefehl vom 
22. Oktober 1810 und zwar wegen der Auszeichnung am 
Keiner-(auch Siller⸗⸗Hofe am 1. November 1800 erfolgte. 

Jufolge Tauſches am 31. Dezbr. 1811 zum 3. Chevau⸗ 
legers-Regiment „Kronprinz“ verſetzt und in dieſem am 
12. Juni 1812 zum Rittmeiſter befördert, nahm Heiligen⸗ 
ſtein an dem Feldzuge gegen Rußland teil. 

In dem Feldzuge 1815 gegen Frankreich verlor Heiligen⸗ 
ſtein in der Schlacht bei hanau am 30. Oktober durch eine 
Kanonenkugel den ganzen linken Fuß und wurde infolge⸗ 
deſſen am 14. Juni 1816 unter Verleihung des Charakters 
als Najor penſioniert. 

Bei Gelegenheit der Enthũllung des von Hönig Cudwig l. 
für die im ruſſiſchen Feldzuge gebliebenen Bayern zu 
München errichteten Denkmals (Obelisk) am 18. Okt. 1855 
erhielt Heiligenſtein ohne Anſuchen den Charakter als Oberſt⸗ 
lei iant. Am 22. Juli 1857 ſtarb Heiligenſtein in Aeſchach 
bei Lindau. — 

Franz Anton von Heiligenſtein wurde vom Kurfürſten 
Harl Theodor als Reichsvikar am 27. Juni 1792 geadelt 
und am 3. März 1815 in die bayeriſche Adelsmatrikel
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aufgenommen. Sein Wappen hat folgende Geſtalt: In Sold 
ein ſchwarzer Schrägbalken, begleitet oben von einer roten, 
das Gelenk aufwärts kehrenden Muſchel, unten von einem 
zweihenkligen roten Deckelpokal; Helmzier: der Pokal zwiſchen 
offenem Fluge. 

  

Miscellen. 
GEine Urkunde von 1275 betr. Kirſchgarts häuſer Bef 

und Riſenecheran. In Kopialbuch 52 des Generallandesarchivs 

(Abſchriften von Urkunden aus dem Darmſtädter Archiv, vgl. Baur II 
Ar. 268) iſt auch die folgende Urkunde enthalten (Fol. 57), dort jedoch 

irrtümlich auf das Dorf Neckarau bezogen. 

„Noverint universi — — quod ego Eberhardus miles de Eren- 

burc dictus et Jutta collateralis meàa — — consensu filii nostri militis 

advocaciam nostram in Husen ex altera parte Rheni apud Wormaciam 

cum judiciis et omnibus suis attinenciis bona nostra omnia tam 
propria — — quam feodalia Nisenecherauwe ex altera parte 

Rheni cum omnibus suis attineuciis prout sita est infra Rhenum et 

Husen extra terminos villae Husen — — consensu Eberhardi Worm. 

episcopi, decani Alexandri et capituli maioris ecclesiae Wormac. 

ad quos proprietas dictorum bonorum spectare dinoscitur, necnon 

nobilis viri Henrici comitis Geminipontis concessimus — — abbatisse 

et conventui de Orto sancte Marie extra muros Worm. — — et 

quod omnis cavillatio sopiatur, dicimus et fatemur, quod de 

Nisenecherauwe aquis, piscatoriis, nec de pratis, nec pascuis in 

terminis dicte ville sitis, dedimus ulli umquam aliquam decimam: 

quamdiu bona possedimus, prenotato, volumus eciam, ut salvum 

maneat conventui Sconaugiensi illud ius si quid in terminis dicte 

ville Husen ipsi concessimus. 

Datum et actum A. d. MCLXXV in die nativitatis beate 

Johannis baptiste.“ (Siegel des Biſchofs Eberhard, des Grafen Heinrich 

v. Gweibrücken et conventus de orto S. Marie.) 
— — —————————— 

„Ich, Eberhard, Ritter von Erenburg (an der Moſel, oder abge⸗ 
gangene Burg Ernberg bei Pfiffligheim, Worms d) und meine Hausfrau 

Jutta mit Beiſtimmung unſeres Sohnes, auch eines Ritters, bringen zur 

allgemeinen Kenntnis, daß wir unſere ortsvogteiliche (niedere, nicht 
landesherrliche) Gerichtsbarkeit und allen Fubehör in Huſen (Kirſch⸗ 
gartshauſen bei Worms, aber auf der andern Seite des Rheins) und 

alle unſere eigenen wie Lehensgüter auf der dortigen An Niſenach ), 

zwiſchen (infra, damals gewöhnlich intra = inter) dem Rhein und 

dem Dorf Huſen, aber außerhalb deſſen Grenzen, mit Bewilligung der 

Lehensherren, des Biſchofs Eberhard von Worms, des Dekans Alexander 

und des Domkapitels, ſowie des Hrafen von Zweibrücken (von den die 

obigen Ritter einige dieſer Güter zu Afterlehen hatten), der Aebtiſſin 

und dem Convent des Nonnenkloſters zum (Hirſch.) Garten oder zu unſerer 

lieben Frauen Maria vor den Mauern von Worms übertragen haben. 
Auch bekennen wir, um jedes Gerede darüber zu entkräften, daß wir 

weder von der An Niſenach und ihren Waſſerrechten und Fiſchereien, 

noch von den Wieſen und Waiden in der Gemarkung des Dorfes 

Huſen jemals irgend jemanden Fehnten entrichtet haben. Wenn wir 
aber daſelbſt etwas von jenen Rechten dem Convent des Kloſters 

Schönau eingeräumt haben, ſo wollen wir, daß es ihm erhalten bleibe )). 

Gegeben im Jahr des kerrn 1275, am Geburtstag Johannes 

des Täufers (24. Juni).“ 
Karl Chriſt in Siegelhauſen. 

),Muß eine der ehemaligen, zum Domſtift Worms gebörigen 
Rheininſeln geweſen ſein, benannt von der nördlichen Isina, jetzt Eis⸗ 
oder Altbach, kaum von der aus dem Dürktzeimertal kommenden und bei 
Frankenthal in den Altrhein mündenden, den Speier⸗ und Wormsgan 
ſcheidenden Iſenach oder Niſenach, wie ſie beim Volk heißt, entftanden 
aus „in Isina“. Dagegen mündet die nördliche, zum Teil nach Worms 
geleitete Isana, Isina oder Niſenach unterhalb dem Sittersheimer Hof. 
Pgl. Boos, Quellen von Worms I S. 4 Nr. 7, S. 46 Nr. 50, S. 151 
Nr. 184, 8. 217 Nr. 580, II S. 725, III S. 224. Die Form Isenade im 
Lorſcher Codex Nr. 820 vom Jahre 271, neben Isina Nr. 900, iſt ver⸗ 
ſchrieben für Iſenache. Schon um 1200 tritt, wohl auch für die Eis, 
die neue Form Niſenach auf, nämlich in den von Sauer herausgegebenen 
Lehensbüchern der Herrſchaft Bolanden (Wiesbaden 1882) 5. Is. der 
diefen Fluß dagegen für die Dürkheimer Iſenach hält. 

) Derſelbe Eberhard von Erenburg verlieh nämlich kurz zuvor, 
1272, den MRönchen von Schönau gegen einen jährlichen Fins von 
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Woerkhe des Kuyferſtechers Joſef Fratrel. Kür die Kenntnis 
der Werke des Mannheimer Kupferſtechers Fratrel iſt folgende in der 
Mannheimer Seitung vom 15. Mai 1777 enthaltene „Kunſtanzeige“ 

von Intereſſe: 

„Rerr Fratrel, Kurpfälziſcher Fofmaler, Profeſſor der Akademie 

der Künſten zu Düſſeldorf und Mitglied der gelehrten Geſellſchaft zu 
Metz, hat ein Werk von 12 Platten, im Geſchmack des Rembrands, 

das Helldunkel ausdrückend mit kalter Nadel radirt. Alle 12 ſind 
Original und Erfindungen des Herrn Fratrel. Hier folgen ſie in der 

Ordnung ihrer Verfertigung, ſamt den Preiſen: 

1. In Fol. ein großes Bruſtbild das Portrait des hochfel. ver⸗ 

ſtorbenen Durchlauchtigſten Prinzen Friedrich von Pfalz⸗Sweibrücken 

vorſtellend: in einem Lager, mit einem Mohren, der dem Helden den 

Uelm traget. Die Größe der Platte bey dieſer Art von Arbeit iſt 

merkwürdig; koſtet 7 fl. 

2. Drei in klein 8, die Schiffahrt und die Handlung; alle drei 

1 fl. 50 Kr. 

5. Swei in Fol. die Weisheit und die Wiſſenſchaft; beide beſonders 

gut karakterifirt; alle zwei 4 fl. 

K. Eine in gros 8, das Portrait des Herrn de Caux de Cape- 
valle J fl. 

5. Eine in 12, Chriſtum in der Jugend vorſtellend, 24 kr. 
6. Ein in klein Fol. ein ſchöner Bauernjunge mit einem Grund 

von Landſchaft ö fl. 

7. Eine in gros à den breiten Weg. Der heilige Nicolaus, 

Biſchof von Myrra in Lycien, in dem Augenblick, da er durch ſeine 

Freigebigkeit drei Jungfrauen von der Gefahr errettet, wegen Außerſter 
Dürftigkeit ihre Ehre aufzuopfern. Die Platte iſt dem Herrn Abbt 
Maillot de la Treille zugeeignet 3 fl. 

8. Eine 18 Soll hohe Platte ſamt der Inſchrift: Eine Allegorie 

zum Lobe des Hurfürſten, unter dem Namen des Pfälziſchen Titus, 

von Minerven geliebt und von den Muſen verehrt. Das Original, 

welches im Effekt von Basrelief gemalt iſt, befindet ſich im Saale der 
Akademie der Wißenſchaften. Die Compoſition iſt gros, dem Gegen⸗ 

ſtand angemeſſen und alle einzelne Teile mit äußerſtem Fleis und 

Kunſt⸗Liebe ausgearbeitet 11 fl. 

9. Eine in gros 8, das Portrait des Herrn Fofkammerrat Krahe, 
Gallerie⸗Direktors zu Düſſeldorf 1 fl. 

Herr Fratrel beſitzet auch einige Abdrücke einer Platte, in der 

Art von Rödel⸗Seichnung, von C. Beß aus Mannheim nach einer 

Original⸗Seichnung bemeldten Herrn Fratrels geſtochen, und welche 

das Sinnbild der Rechtsgelehrſamkeit vorſtellet 1 fl. 50 Kr. 

Die auswärtigen Herren Liebhaber werden erſucht, Briefe und 

Geld frei an den Berrn Fratrel zu überſchicken.“ — 

Die hier genannten Stiche find in dem 1799 erſchienen Oeuvre 

de Fratrel vereinigt. Fratrel ſtarb bereits 1785. Im Kerbſt 1785 
brachte die Mannheimer Seitung folgende Anzeige: „Es wird denen 

Malerei -Siebhabern bekannt gemacht, daß verſchiedene Gemälde teils 
in Oelfarben wie auch in Hupferſtich und Miniatur von dem verſtorbenen 
Rofmaler Fratrel verfertigt, zu verkaufen ſind, man kann ſich bei dem 

Fratrelſchen Vormund Tit. Herrn von Schlichten melden und ſolche in 

Augenſchein nehmen.“ 

Die Auregung zur Gründung der kurfürſtl. Akademie 
der Wiſſeuſchaften in Mannheim. Es iſt bekannt, daß der 
berühmte Straßburger Hiſtoriker Daniel Schoepflin einen weſentlichen 
Anteil ander Grũndung der Mannheimer Akademie und auch an der Tätigkeit 

dieſer gelehrten Geſellſchaft hatte. Der Sekretär der Akademie, Lamey, 

war ein Schũüler Schoepflins. Woher Schoepflin ſelbſt den Anſtoß bekam, 

die Gründung einer Akademie in Mannheim zu betreiben, erfahren 

wir aus dem folgenden Briefe, den ich gelegentlich einer Arbeit über 
    

Häſen, ein Gut zu „Huſerberg“ und Waiderechte in ſeinem Dorfe 
Huſer vgl. Würdtwein, Kloſter Schönau S. 148). Die Pfalzgrafen 
beſaßen in dieſem, d. h. zu Kirſchgartshauſen indeſſen 1282 auch einen 
Verwaltungshof oder eine Meierei (cultura, vgl. Pfalzgr. Regeſten, 
Nr. 1088), während eine von Widder I S. 519 auf dieſes Huſen 
bezogene Urkunde des Pfalzgrafen Otto von 1247 (Kegeſten Nr. 553) 
von jenem 1 S. 468 richtiger für Neckarbauſen bei Sadenburg gehalten 
wird, das ſchon zur Harolingerzeit als Huson vorkommt (Mannheimer 
Geſchichtsblötter 1902 S. 4 unter Nr. 5. Erſt 1422 kam Kirſchgarts · 
hauſen in vollen Beſitz der Pfalzgrafen.   
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einen anderen Schüler Schoepflins, Chriſtian Friedrich Pfeffel, 
in den Briefen der Münchener Akademie der Wiſſenſchaften fand. Der 
Brief iſt an den Sekretär der Akademie, Long, gerichtet. 

„Monsieur! 

Je vous dois bien de remerciments des Statuts de la nouvelle 

Académie, que vous m' avez fait parvenir. Ce Corps trouve un beau 

champ à défricher pour toutes parties d'histoire et de eritique. C'est 

à Schwezingen que j'ai appris la première nouvelle de l'erection de 

cette Acadéẽmie. Elle m'a donné occasion d'animer S. A. Ser. 

Electorale Palatine, d'en ériger une ausszi dans ses Etats. Le détail 

que vous me faites des personnes instruites, qui se trouvent à Munique, 

m'a fait du plaisir. Ces Mestieurs peuvent bien avoir „un“ oeuil 

ouvert. mais les moines et les prétres les empècheront bien d'ouvrir 

les deux. Je vous prie de présenter mes obéissances respectueuses 

à M. le Chevalier de Folard. Strassbourg 28 aoüt 1759.“ 

Die Befürchtung, die Schoepflin für die Münchener Akademie 
ausſpricht, hat ſich zum Teil bewahrheitet. Sie hatte manchen Kampf, 

beſonders mit den Jeſuiten in Ingolſtadt, auszufechten; aber ſie diente 

doch mit Erfolg der Aufklärung in Bayern. Folard iſt der damalige 

franzöſiſche Geſandte in München. 
Dr. Bergſträßer, Colmar i. Elſ. 

Karl Theodors Sohn. Aus der Ehe des Kurfürſten Karl 
Theodor mit ſeiner Koufine Eliſabeth Auguſta ging ein einziges Kind 

hervor, das alsbald nach der Geburt verſtarb (28. Juni 1261). Mit 

dieſem Prinzen, der in der Taufe den Namen Franz Ludwig Joſef 

erhielt, wurde die letzte Roffnung des Kurfürſtenpaares, erbberechtigte 

Nachkommen zu erhalten, ins Grab geſenkt. In Häutles Werk über 

die Genealogie der Wittelsbacher iſt ſein Beſtattungsort zu Mannheim 

als fraglich bezeichnet. Nunmehr aber hat die Tradition, daß er in der 

hieſigen Jeſuitenkirche, die urſprünglich auch als letzte Ruheſtätte des 

Kerrſcherpaares in Ausſicht genommen war, beigeſetzt worden iſt, ihre 

Beſtätigung gefunden. Bei den Wiederherſtellnngsarbeiten, die gegen⸗ 

wärtig in der Jeſuitenkirche vorgenommen werden, hat man nämlich 
am 1. Auguft d. J., wie das „Neue Mannheimer Volksblatt“ mitteilt, 

in der Krypta unter dem Chore die Reſte des Kindes gefunden.“) Die 

kleine Leiche ruht in einem doppelt verſchloſſenen, ſchön profilierten Holz · 

ſarge und ſtand unter dem Altare, welcher als hl. Grab in der Karwoche 

benützt wird. Das Ganze iſt noch ziemlich gut erhalten. Von wittels⸗ 

bachiſchen Fürſten ruht bekanntlich außerdem in Mannheim noch der 

Erbauer des Schloſſes Kurfürſt Karl Philipp, deſſen prächtiger Sarg 
in der Gruft der Schloßkirche ſteht. Von einem andern Wittelsbacher⸗ 

grab in Mannheim, das weiteren Kreiſen kaum bekannt iſt, werden wir 
demnächfr berichten. 

Eine pfälziſche Rangliſte von 1685/87. Die nach⸗ 
folgende Liſte (GSA., Pfalz generalia 5459) iſt im Griginal 

tabellariſch gegeben, und zwar geordnet nach Chargen; die Offiziere 

ſtehen nach der Zugehörigkeit zu den einzelnen Kompagnien unter 

einander, vakante Stellen ſind durch Punkte angedeutet. Aus druck⸗ 

techniſchen Gründen konnte die Tabellenform hier nicht wiedergegeben 

werden. Um Ranm zu ſparen, wählten wir folgende Abkürzungen: 

O = Obriſt, O0L = Obriſtleutnant, OW Obriſtwachtmeiſter, H 

auptleute, L = Ceutnants, F Fähnriche, RL reformierte 

Leutnants. Die Ueberſchrift lautet: 

Lista deren in Chur⸗Pfalz Dienſten ſiehenden Regimenter und 

dabey befindlichen hohen und Ober ·Offtzierer. 

Leider iſt dieſe Rangliſte, die uns einen Einblick in die be⸗ 

ſcheidene pfälziſche Kriegsmacht bei Beginn des orleans'ſchen Krieges 

Y) Bierzu wurde nachträglich im „Maunheimer Generalanzeiger“ 
bemerk. „Anfangs der 1870 ec Jahre ließ die damalige katholiſche 
Stiftungskommiſſion unter dem Vorſitze des Stadtpfarrers und ſpäteren 
Geiſtl. Rats Kaspar Koch den unter dem Chore der Jeſuitenkirche 
befindlichen Raum (Krypta) zu Swecken der Titurgie der Karwoche 
herrichten. Gelegentlich der Borarbeiten fand man in beſagter Krypta 
einen kleinen, ſchön cearbeiteten Bolzſarg mit den Reſten einer Leiche, 
die auf Grund der vorhandenen unzweifelhaften Urkunden als diejenige 
eines früh verſtorbenen Kindes des Kurfürſten Karl Theodor anerkannt 
wurden. Der ſHarg ſand dann längere Zeit geöffnet in der Sakriſtei 
der Jeſuitenkirche. Nach Verſtellung der Krypta zu oben bezeichnetem 
Gwecke wurde er an den früberen Ort zurückgebracht und dieſer Akt 
urkundlich feſtgelegt. Von einem „Fund“ kann alſo jetzt keine Rede ſein.“ 
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gewührt, undatiert, ſie dürfte aber ſicher der Feit von etwa 1683/87 

angehören. 

Die Liſte lautet: 

1. Chur⸗Pfalz Ceibdragoner⸗Regiment in 6 Compagnien 
AB. Die Ceibcompagnie von dieſem Regiment ſtehet allzeit, wann daz 
Regiment nicht beiſammen, bei der Leibgarde zu Pferd.) O: —; 01L. 
Junghen; OW: Crailsheim, ſo auch Kämmerer; H: Kapitän⸗Seutnant 
Marcheville, —, F. Markgrafen von Anspach Prinzens, Pleitner, 

Kellenbach; L: — Walther, —, Allmacher, Fitting, Heßler, Nagel; 
F: Geider, Selzer, Rinderskirch, —, Neuphar, Volz; RI.: Worbeer, 

—, Gropp, —, —, Vellmann. 
Kierzu iſt auf der Kückſeite bemerkt): Die Leib Guardi zu 

Pferd iſt nicht hierbei geſetzt worden, weilen ſelbige nicht aus der 

Kriegscaſſa, ſondern à parte aus der Kammermeiſterei bezahlt wird, 
beſtehet ſonſten in H. Obriſtleutnant von Venningen, Capitän⸗ 

leutnant Wackerbach, Cornet v. Venningen, ſo in Ungarn beurlaubt, 

und Leutnant Martini und etlich 60 Köpfen an Unterofſftzierern und 
Gemeinen. — Die Leibcompagnie Dragoner aber beſtehet in Capitän⸗ 
Leutnant Marcheville, Fähndrich Geuder, Reform. Leutnant Worbeer 

und 79 an Unteroffizierern und Gemeinen. Und wann das Leib. 
regiment Dragoner beiſammen, ſtehet dieſe Compagnie mit bei dem 
Regiment, als wozu ſte auch gehört.) 

2. Churpfalz Leib-Regiment zu Fuß in 9 Compagnien, deren 

die zwei erſten von Grenadieren. O: —; OL: Strupp; OW: Fahr 

H: —, Pezel, —, —, Adelsheim, Plato, Montauban, Stock, Pareth; 
L: —, Landenberg, Chriſtmann, Dorn, Ullrich, Gründler, du Fai, 

Baumgarthen, Platen; F: Erhardt, —, Ditenberg, May, Oenhaußen, 

Schöpping, Rutt, Freyenfeldt, Bauz; RL: Heberle, Schwanz, —, —, —, 

Krauß, —, —, Nylo. 
3. BRerrn Obriſten Graf von Wittgenſtein!) Regiment in 

7 Compagnien. O: Wittgenſtein; OL: Barthel; OW: Wagner; U: 

—, —, —, Kück, Roth, Junghen, Lollier; L: Hecht, Drimborn, Uaug, 

Peil, Heller, Freyenfeld, HBeßler; F: Naxthauſen, Winkler, Heyles, 

Roffer, Brücker, Eſcher, Curtius; RL: Johann, —. 
4. Berrn Obriſten Frayßen Regimeut in, 5 Compagnien. 

O: Fraiß; OL: Vercken;) OW: Stiebig; H: —, —, —, Wilhelm, 
Dachenhauſen; L: Celarius, Büren, Diehl, Werner, Lombermont; F: 

Falck, Spiegel, Hilsberg, Cucarſofski, Pömer; RL: —. 
5. Rerrn Obriſten Cataneo Regiment iu 6 Compagnien. 

O: Cataneo; OL: Eberths; OW: Schmidt; H: —, —, —, Puchet, 

Graviſet, Pleitner; L: Ueberacker, Wittmann, Sieb, Mezler, Dißo, 

Steproth; F: Sowaldt, Jacober, Nellas, Reichard, Heuſch, Quadt; 

RL: Bohrler, —. 

6. Pionierer Offtzierer (5 Compagnien, einſchließlich Artillerie d). 

0O: -; 0L: —; OW: Braſſeri; H: —, Wolff, Ullmann; I.: Heer, 
Dörck; F: Hertel; RL: —. 

Der Tuzenberg bei Waldhof. In dieſer Zeitſchrift Jahr⸗ 
gang 1905, Sp. 242 war nachgewieſen, daß als die urſprüngliche Namens · 

form Luzenberg oder Lutzberg (vielleicht von einem früheren Eigen⸗ 
tümer Kutz), aber nicht Cucienberg (nach dem weiblichen Vornamen 
Lucie) gelautet haben. Demgegenüber hat ein Angehöriger der Familie 

Traitteur, Rerr Karl Ritter von Traitteur in Rohrbach bei Landau 

die letztere Erklärung als die in ſeiner Familie traditionelle bezeichner. 

Fur Stützvrugs unſerer Anſicht ſei nun noch folgendes mitgeteilt. 

Bei der Erbieilung nach dem Tode des Hofbibliothekars und Hoj⸗ 
gerichtsrats Karl Theodor v. Traitteur (F 18. Jan. 1850, er darf 
nicht mit ſeinem älteren Bruder, dem Adminiſtrationsrat Johaun 

Andreas v. Traitteur verwechſelt werden; ſein Grab befindei ſich auf 

dem hieſigen Hauptfriedhof) wurde zwiſchen der Witwe Fran Maria 
HKatharina von Traitteur geb. Rothan und ihren drei Kindern Friedrich 

Rechnungskommiſſär in Freiburg), Jakob (königl. bayeriſcher Revier⸗ 

föͤrſter) und Eliſe einerſeits und den aus Traitteurs erſter Ehe mit Magde⸗ 
lena von Rogiſter ſtammenden zwei Kindern Magdalena (verehelicht nn. 
dem Gutsbeſitzer Chriſtian Friedrich Deurer) und Wilhelm (kaiſer!. 
ruuſcher Generalmajor) die folgende auch im Häferthaler Grundbuch 

eingetragenen Vereinbarung geſchloſſen: 

1) Er war 1les8s Hommandant von F̃rankenthal. 
2) Gberſtlentnant Vercken ſtarb während der Belagerung Mann⸗ 

heims Ende Oktober 1688.
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Die Witwe von CTraitteur überläßt an Fran Magdalena Denrer 
und General Wilhelm von Traitteur die ganze Verlaſſenſchaft des 

verſtorbenen, darunter „das Gut Cuzenberg auf dem Sand in Käfer⸗ 

thaler Gemarkung taxiert zu 6135 fl., ſo enthält mit Inbegriff der 
Baulichkeiten 15 Morgen 5 Viertel 6 Ruthen.“ Die beiden erſtehe⸗ 

lichen Hinder erklären ſich dadurch für ihre mütterliche Vermögens⸗ 

forderung von 8849 fl. als befriedigt und zahlen an itre Stiefmutter 
eine Vergleichsſumme von 1500 fl.; die Kinder zweiter Ehe verzichten 
auf alle Anſprüche an die Verlaſſenſchaft ihres Vaters. 

In einem weiteren Teilungsakt vom 29. Auguſt 1835 (gleichfalls 

im käferthaler Grundbuch protokolliert) beurkundeten die Geſchwiſter 
magdalena Deurer und Wilhelm v. Traitteur, daß erſtere ihrem Bruder 

ihr Falbteil am Gute Kuzenberg übertragen habe und mit demſelben 

über den Ueberlaſſungspreis und ſonſtige Bedingungen außergerichtlich 
übereingekommen ſei. 

Nach einer im alten Käferthaler Stockbuch enthaltenen Taxation 
von 1815 betrug der Wert des Auweſens damals 5012 fl.; es um⸗ 

faßte ein zweiſtöckiges Wohnhaus nebſt Stall, über 2 Morgen Wein⸗ 

gärten (auch der Hausgarten war mit Weinſtöcken bepflanzt), 2¼ 
morgen Baumſtücke und 3 Morgen Ackerfeld; als Geſamtflächen⸗ 

gehalt wurde damals ermittelt: 1s Morgen 3 viertel, 6 Ruten 
(einſchließlich Gehölz, Wieſen, Gräben uſw.) In dieſer Taxation von 

I815, die Wilhelm von Craitteur eigenhändig unterſchrieben hat, iſt 
das Gut „Euzenberg“ genannt; die Schreibung des alten Stockbuchs 

iſt „Futzenberg“. Das Haus dieſes Gutsbeſitzes wurde ſpäter als 
katholiſches Pfarrhaus benützt. 

Bemerkt ſei noch, daß der Kofbibliothekar Theodor v, Traitteur 

auch in der Stadt ein Haus beſaß. Er kaufte nämlich am 25. Juli 1804 

von den v. Klein'ſchen Erben das frühere Hageneck'ſche Haus im 

Quadrat 106 No. 2 (A 5, 10) für 4400 fl. und Fahl“ig einer noch 

darauf haftenden Kriegsſteuer von 225 fl. 

Fran von Kotzebne. Es dürfte nicht allgemein bekannt ſein, 

daß Frau von Hotzebue, die bald nach Sands Mordtat Mannheim ver⸗ 
ließ, ihren Gatten 34 Jahre überlebt hat. Ueber ihren Tod wurde 

im Maunheimer Journal vom 10. Februar 1852 folgendes ber ichtet: 

Neidelberg, 6. Februar. Frau Staatsrath von Kotzebue, 

Gattin des in Mannheim von Sand ermordeten Staatsraths v. Kotzebne, 

welche in ſtiller Zurückgezogenheit hier im Kreiſe von einigen Familien 

gelebt, ſtarb vorgeſtern und wurde heute zur Erde beſtattet. Ihrem 

beſtimmt ausgeſprochenem Wunſche gemäß wurde ihre Leiche auf den 

Gottesacker nach Kandſchuhsheim gebracht, wo auch die Tochter 
der Entſchlafenen, Frau von Kruſenſtern ruht. Das Leichenbe⸗ 
gängnis war ſehr feierlich. Unter Glockengeläute wurde auf dem durch 

die stadt ꝛc. mit Grün beſtreuten Wege die Tote nach ihrer Ruhe ⸗ 

ſtätte gebracht. Sie erreichte ein Alter von 75 Jahren und iſt die 
dritte Gattin HKotzebues geweſen. 

Feitſchriften und Bücherſchau. 
Unſer Mitglied, Herr Rechtsanwalt Ernſt Baſfermann, mit⸗ 

glied des Reichstags, hat als weitere Frucht ſeiner familiengeſchicht⸗ 
lichn Forſchungen Nachrichten über die Camilie Frohn nebſt 
Mitteilungen über die Familie Kußel und von Heiligenſtein veröffent⸗ 
licht (Mannheim 1906, 107 5.) Suſanna Frohn, die Gattin des Mann⸗ 
beimer Kaufmanns und Landtagsabgeordneten Ludioig Baſſermann 
war die Großmutter des Verfoſſers; dies veranlaßte ihn, den Spuren 
jenes Geſchlechtes weiter nachzugehen, und ſeine mühſame Arbeit wurde 
mir reicher Ausbeute belohnt. Das werk enthält außer wertvollen 
genealogiſchen Mitteilungen eine Fülle kulturgeſchichtlich intereſſanten 
Kartricks Verſchiedene Reproduktionen alter Familienbilder ſind bei⸗ 
gegeben. 

Im Forſtwiſſenſchaftlichen Centralblatt GBBerlin 1905) 
det unfer Mitglied und mitarbeiter, Herr Forſtrat Johann Heiper in 
5reier eine ſehr verdienſtvolle Studie über die kurvfalz-bayeriſche 
4 rſtverwaltung veröffentlicht. Die Verhältuiſſe in Hurpfalz und 
Hurbayern find ausführlich auf Grund gedruckten Materials dargeſtellt. 

Ein für die Keramik wichtiges Werk hat Karl Friedrich Gut⸗ 
munn unter dem Titel: Die Kunſttöpferei des 18. Zahr⸗ 
huaderts im Greßherzsgtum Saden im Berlag der G. Braun'ſchen 
berbuchdruckerei, Harlsruhe 1006 herausgegeben (Cadenpreis brochiert 
Mi. 12.—, gebunden UIf 14.—). Das umfangreiche Buch iſt das Er⸗ 
getnis übrigen Sammelns und Forſchens, wobei die archivaliſchen   
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Quellen in umfaſſender Weiſe herangezogen wurden. Behandelt iſt 
die Fayence⸗Fabrik Durlach, die „Porzellaine⸗Fabrik“ Baden⸗Baden, 
die Tiegel⸗ und Steingutfabrik Baden⸗Baden, die Falince Foblir 
Mosbach und die Fayence⸗Fabriken zu Dautenſtein und Nonnenweier 
(Amt Lahr). Ausführlich find die Schickſale dieſer Fabriken und der 
an ihnen beteiligten Perſonen geſchildert. Das meiſt in eztenso und 
in der ungefügen Griginalſchreibart mitgeteilte Aktenmaterial ſchädigt 
zwar die Einheitlichkeit und Ueberſichtlichkeit der Darſtellung, gibt aber 
mancherlei neue und intereſſante Aufſchlüſſe. Ferner ſind die Erzeugniſſe 
der einzelnen Fabriken, die zum größten Teil den Charakter ſchlichter 
Volksfunſt tragen, aber doch als bezeichnende Typen der einfacheren 
Keramik des 1s. Jahrhunderis gelten dürfen, eingehend beſprochen, 
wobei der Verfaſſer durch eine Anzahl guter Lichtdrucktafeln unter⸗ 
ſtützt wird. Wir empfehlen das fleißige Werk der Beachtung aller 
Sammler und ſonſtigen Intereſſenten. 

  

Neuerwerbungen und Schenkungen. 
LXVII. 

(Vom 21. Juni bis 20. Auguſt 1906.) 

VI. Bilderſammlung. 

146. Mannheim. Haus der Mannheimer Darleihkaſſe B 2, 1. 
niedergelegt Ende 1905. Photographie. 24: 20. 

146. Mannheim. Hof der marien⸗Waiſen⸗Anſtalt in N 6. 
Photographie. 55: 48. (Geſchenk des Herrn Tillmann-⸗Matter. 

146. Mannheim. Gaſthaus zur goldenen Gans O 5, 9—10, 
niedergelegt im Juli 1906. Photographie. Is: 15. (Geſchenk des 
Herrn Heinrich Kloos.) 

146. 46 photographiſche Aufnahmen Mannheim er Häuſer aus den 
Jahren 1860—1870. Thorbecke, D 7, 1. Gärtner Weiß, L 6, 12, 
2 Ex.; Baumeiſter Schmitt, C 3, 7; Pohly, B 6, 26½27; 
Niederbronner Schweſtern, D 3, 12; Wiedemann, MI1, 3, 
2 Ex.; Wenzel, Ca, 16: Hager, B 2, 16; Hummel, B 7, 17, 
51 Ex.; Maas, K 1, 1; Maas, B 1, 2, 2 Ex.; Baſſermann, 
N 7, 6/2; Realgymnaſium, N 6, a; Pfälzer Hof, D 1, 5/6; 
Jakob Kirſch Söhne, E 7, 21; Baumeiſter Schmitt, D 5, 1; 
Biſchoff, B 2, 9a; Töffler, E 2, 4/5, Hafenmagazin, B 7, 4; 
Diffene ſches Magazin, D 2, 22; milek, N 6, 4; Gramann⸗ 
ſches Uaus, L 2, 9; Freireligisſe Gemeinde, B 7, 6; Die Gre⸗ 
ſham, B I, 1, 2 Ex.; Böhler, D 6, Is; Hotel Portugal, E a, 15/1; 
Deutſchmann, D 7, 2; Löwe & Eſchellmann, O 7, 78; 
Aktienbranerei Bockkeller, O ꝛ, 10/11, Ladenburg, D 3, la; 
Schneider O 5, 6; Forſtmann'ſcher Garten, N7, 9; Belle⸗ 
vue⸗Keller, N 7, 8; Böhringer'ſche Fabrik, 2 5, 5, 2 5, 1, 
jetzt Auguſtin Beuder, Cuiſenring 20; Herdegen, P 4, 1; Bäcker 
Muth, P 4, 16; Derſelbe, P4, 15; Brunner, N7, 1; Magazin 
von Baſſermann & Herrſchel, K 5, 10, und ein weiteres Bild 
in zwei Exemplaren. (Geſchenk des Herrn Formeiſter Nüßle.) 

201 ta. Mannheim. Maskenzug St. Hubertus und ſeine Geſellen 
1840. Herold mit Fahne. Unterſchrift: Erinnerung an den 
1. März 1840. Radierung. 16%½ : 15. (Geſchenk des Berrn Georg 
M öhler.) 

B 237 p. Umkirch. Schloß der Großherzogin ſStephanie. 
ſtich von Poppel. 6:9½. 

C 28 g. Carl gudwig, Kurfürſt von der Pfaiz. Bruſtbild mit 
lateiniſcher Unterſchrift und Wappen. ſchabkunſtblatt J. van Somer 
ad Vivum fac. 1670. (J. Fuſtand der Platte vor dem „et Exc.“ nach 
der Jahrzahl 16700). (Naumanns Arch. XV. Jahrgang 1869 
No. 2.) 52: 22½. (Dep. von der Stadtgemeinde. Inv. S. 56 
No. 515.) 

C 63 g. Elifabeth, Kürfürſtin von der Pfalz, Gemahlin Friedrich V. 
(Vergl. C120 d) In ganzer Figur mit holländiſcher Unterſchrift: 
Elisabeth by der gratien uſw. Hupferſtich. Visscher excudebat. 
21: 10½. Dep. von der ſtadtgemeinde. Inv. 5. 56 No. 310.) 

C 110 d. Friedrich V., Kurfürſt von der Pfalz, zu Pferd nach 
links im Kurornat, rechts oben Wappen, links oben Wahlſpruch: 
Rege me u. ſ. w. Unten lateiniſche Unterſchrift: Fridericus V. D. G 
Comes Palatinus u. ſ. w. mit zwei lat. Diſtichen. Kupferſtich 
von E. Hieſer exc. DMCB. 19: 15. 

C 120 d. Friedrich V., Kurfürſt von der Pfalz. (Vergl. C 658 g.) 
In ganzer Figur mit holländiſcher Unterſchrift: Fredericus by 
der gratien uſw. Unpferſtich: Visscher excudebat. 21: 1012. 
Gep. von der Stadtgemeinde. Inv. S. 56 No. 510.) 

C 16, b. Johann Caſimir, Pfalzgraf bei Rhein. Bruſtbild nach 
rechts in Renaiſſance⸗Umrahmung. Hupferſtich. 37: 162. 

C 170 pd. Tuiſe Juliane, Hurfürſtin von der Pfalz, Gemahlin 
Friedrichs IV. Bruſtbild, rund, mit lateiniſcher Umſchrift, darunter 
zwei lat. Diſtichen: Principis Auriaci etc. Hupferſtich: Crispin 
de Pase imprimit. 15: 1012. ODep. von der Stadtgemeinde. 
Inv. 5. 56 No. 316.) 
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C 195 f. Max Joſeph, Hönig von Bayern. Bruſtbild in Sivil⸗ 
kleidung. Kupferſtich vor der Schrift, uuten das bayeriſche Wappen. 
44: 52. 2 

D3 ag. Feopold, Großherzog von Baden. Bruſtbild. Winterhalter 
fecit. Cith. von J. Velten, Karlsruhe. 54 /½: 26½. (Dep. von der 
Stadtgemeinde. Inv. 5. 56 No. 511.) 

D 4f. Stephanie Napoleone, Vaiſerl. Prinzeſſin von Frankreich, 
Erbgroßherzogin von Baden. Hüftbild. Kupferſtich. (C. Varth dl.) 
Autenrieih sc. 16: 12. (Dep. v. d. Stadtgemeinde. Inv. S. 55 
No. 509.) 

D 7 p. Friedrich wilhelm II., König von Preußen. Rüftbild. 
Kupferſtich braun, sSchröder gemalt, sSintzenich geſtochen. 
57: 28 72. (Dep. von der Stadtgemeinde. Inv. 5. 56 No. 512.) 

E 6 p. Bauchetet, Abbeé, Beichtvater der Großherzogin Stephanie. 
Lithographie in ganzer Figur auf einem Lehnſeſſel ſitzend. A. Salome 
fec. 1845. 59:42. (Geſchenk von Frl. Eliſe Gaertner.) 

E 27 m. v. Cetto, Freifrau Arianne geb. Gräfin von Zweibrücken⸗ 
Forbach, geſt. 24. Januar 1858. Lithographie 1857 nach dem Ge⸗ 
mälde von Thereſe Vogt. 18: 14. 

E 32 pd. v. Cochorn, General, Feſtungsbaumeiſter. Hüftbild in 
Panzer mit Unterſchrift: Der köerr Baron von Coehorn, General 
Tieutenant ꝛc. Ueber dem Portrait: Ignibus hic aderit. 27 ½: 17. 

E 53 g. Freher, Marquard, Pfälziſcher Rat und Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Schabkunſtblatt von Joh. Jak. Had. 21:14. 

E 64 g. v. HBerding, Freiherr Max, geſt. 1649. Bruſtbild, ge⸗ 
zeichnet von J. Fertig. 1855. Steindruck von J. N. Burger in 
München. 25: 20½. 

E 98 k. Mieroslawski, General, Oberbefehlshaber des badiſchen 
Volksheeres 1849. Bruſtbild in Uniform von F. R. Lithographie 
von Ed. Guſt. May in Frankfurt a. M. 55:24. 

E 130 pd. Sander, v. Itzſtein, Welcker, Foffmann, Bafſer⸗ 
mann, Deputierte der badiſchen II. Kammer im Jahre 1842. 
5 Dortraits auf einem Blatt. Lithographie. 30:25 ½. 

E 161 d. Walz, Johann Leonhard, Großherzogl. Badiſcher Ober⸗ 
hofprediger, Hüftbild, Kupferſtich, gemalt von Grih, geſtochen von 
Anton Harcher, Mannheim 1814. 20½: 16. 

E 167 g. Winterwerber Carl Cudwig, evang. Dekan und Ztadt⸗ 
pfarrer. Hüftbild von C. Lang 1856. Steindruck von Chr. F. Müller 

E 172 p. v. Vſenburg, Fürſt Karl. Bruſtbild. Lithographie ſign. 
MH 1722. (Seichnung ſeines Schwagers Freiherrn Max von 
Herding). 20:15. 

VIII. Biblisthek. 

A 6 f. Marbacher, Reginald. Hurpfalz⸗ baieriſcher Praktik⸗ 
Halender auf das Jahr 1798. München 1797. 4. 

A 203 k. Naue, A. W. Die Denkmäler der vorrömiſchen Metallzeit 
im Elſaß. Straßburg 1905. Mit Abb. im Text, 2 Harten und 
32 Tafeln. 529 5. 

A 298 fm. Berlepſch, 5. A. Chronik der Feuer⸗Arbeiter mit be⸗ 
ſonderer Rückſicht der im mittelalter beſtandenen, nunmehr aber 
eingegangenen Gewerke. St. Gallen. 218 S. 

A 299 bd. Faujas de St. Fond. Beſchreibung der Verſuche mit 
den aeroſtatiſchen Maſchinen der Herren von Montgolfier. Leipzig 
1784. Mit 8 Kupfertafeln. 268 S. 

A 315 bg. Elwert, A. Kleines Hünſtlerlexikon oder raiſonnirendes 
Verzeichnis der vornehmſten Maler⸗ und Kupferſtecher. Gießen 
und Marburg 1785. 224 5. 

B 8 dt. Der Antheil der badiſchen Feld⸗Diviſion an dem Kriege de⸗ 
Jahres 1866 in Deutſchland. Lahr 1867. Mit 1 Karte. 128 5. 

B 32 bg. Abrégé des principes de ''economie politique. Harlsruhe 
1786. 51 8. 

B 54 n. Haas, Carl. Erholungs⸗ bezw. Geneſungsheime und 
Kungenheilſtätten für die arbeitenden Klaſſen der Bevölkerung im 
Großherzogtum Baden. Harlsruhe 1904. Mit Abb. 4o 

B 89 s. Kipowsky, Felix Joſeph. Baieriſches Muſik⸗Lexikon 
münchen 1811. Mit Porträt der Gräſin Montgelas. 558 5. 

B 138 df. Niemeyer, Chriſtian. Heldenbuch, ein Denkmal der 
Großthaten in den Befreiungskriegen von 1808— 1815. Leipzig 
1821. Mit 42 Abb. 555 8. 

B 141 f. Schnauffer, Carl Heinrich. Gedichte, ſeinem Freunde 
Guſtav von Struve gewidmet. Mannheim 1846. 590 S. 

B 164 f. Tſchamber, K. Der deutſch⸗franzöſiſche Krieg von 16ꝛ4 
bis 1678. Hüningen 1906. Mit 4 Schlachtpläͤnen u. 5 Harten. 268 S. 

B 175 np. P. Daniel, Gabriel. Geſchichte von Frankreich ſeit der 
Stiftung der fränkiſchen Monarchie in Gallien. Nürnberg 1756. 
2. Teil. mit Abb. 664 S. 4, 

BE 238 ag. Walter, U. Weistümer der Ortenan. Offenburg. 151 5. 4“. 

freien Eintritt, wenn   
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B 5507P. Frick, Elias. Ausführliche Beſchreibung des münſter⸗ 
Gebäudes zu Ulm, verbeſſert herausgegeben von G. Haffner 
Ulm 1821. mit Abb. 11z 35. 

B 574 m. Merian, Math. Die Erzbistümer Mainz. Trier und 
Höln, mit Namenregiſter der Städte, Dörfer, Flecken, Schlöſſer uſw. 
1646. Mit Abb. im Text. 95 S. fol. — 

B 628 k. Schönhaar, Wilh. Friedr. Ausführliche Beſchreibun 
des zu Bapreuth im September 17as ſtattgehabten Berlager, und 
der Feſtlichkeiten zur Vermählung des Herzogs Carl zu Württem⸗ 
berg mit Eliſabeth, Markgräſin zu Brandenburg⸗ euth. Mit 
5 Hupfern. Stuttgart 1749. l44 S. fol. 

C 173 g. Toepke, Guſtav. Die Matrikel der Univerſttät Heidel⸗ 
berg von 1704 bis 1802. Heidelberg 1903. 4. Teil. 656 8. 

C 175 ng. Corvin. 1789—1848. Geſchichte der großen franzö 
Revolution und ihrer Folgen. 8440 2 Bände in 1. 12065 

C 218 bf. Illuſtrierte Dorfzeitung des Lahrer hinkenden Boten. 
1. Band. Lahr 1865. 424 5. 

C 358 af. Bürmann, J. B. Maur: Archiv. 1. Band, 1. Ceil. 
Mannheim. Mit 1 Aupfer und 1 Noten⸗Beilage. 192 8. 

C 483 m. Die Begründung der Kaiſer⸗wilhelm⸗Bibliethek in 
Poſen in den Jahren 1898 bis 1902, dargeſtellt von der ver⸗ 
waltung der Kaiſer Wilhelm⸗Bibliothek. Poſen 1904. 40. 

C 484 ga. Fickler, C. B. A. In Raſtatt 1849. (1. Ausg.) Raſtatt 1855. 
mit 1 Plane. 276 8. 

D 31 u. Huriòôſe Nachrichten aus dem Keich der Beſchnittenen; Ceben 
und Begebenheiten des Joſeph Süß⸗Gppenheimer. Frankfurt 
und Leipzig 1758. I.—III. Teil in 1 Band. 4. 

D 34 v. Memoiren der Frau Koland mit einer Einleitung „Die 
Frauen in der Revolution.“ Belle⸗Vue bei Konſtanz 1844. Mit 
1 Porträt. I. u. II. Teil. 279 u. 435 S. 

E 7 cp. Discours du Songe de Poliphile, franz. Ausgabe. 
Paris 1561. Mit Holzſchnitten im Text. 158 S. fol. 

E 8 f. XVBücher von dem Feldban und recht volkommener 
Wolbeſtellung eines bekömmlichen Sandſitzes. Aus dem 
Franzöſ. überſetzt von Melchior Sebiz M. D. Straßburg 1607. 
Mit Holzſchnitten im Text. 261 S. fol. 

F 55. Müller, Joh. michael. Neu⸗⸗aufgeſetztes, vollſtändiges 
Pſalm⸗ und Choral⸗Buch, in welchem nicht allein die hundert⸗ 
funffzig Pſalmen Davids, ſondern auch beider evangeliſchen Kirchen⸗ 
Geſänge, .... In fügliche Melodien geſetzt, und insgeſamt auf 
das Clavier .... Sweite Auflage. Franckfurt am Mayn, 1755. 

Stadtgeſchichtliches Muſeum Mannhe 
1. Das Muſeum iſt unentgeltlich geöffnet an allen Sonn⸗ 

und Feiertagen (mit Ausnahme des Karfreitags, des Fronleichnam⸗ 
feſtes und des erſten Weihnachtsfeiertages) und jeden Mittwoch von 
11—1 und 5—5 Uhr (vom 15. Oktober bis 15. April von 2—4 Uhr). 

2. Zu anderen Zeiten öffnet der Muſeumsdiener auf Anläuten 
gegen Köſung von Eintrittskarten, und zwar iſt zu entrichten 

für 1—2 Perſonen 1,00 Mark 

    

für 3—4 Perſonen 1,50 Mark 
für 5—6 Perſonen 2,00 Mark 
für 2 und mehr Perſonen je 0,50 Mark 

Hinder unter 10 Jahren ſind frei, haben aber nur in Begleitung 
Erwachſener Zutritt. 

Klaſſen hieſiger Schulen unter Führung ihrer Lehrer, ſowie 
wiſſenſchaftliche und gemeinnützige PVereine hieſiger Stadt haben 

ſie ſich mindeſtens 24 Stunden vorher beim 
Vorſtande des Mannheimer Altertumsvereins anmelden. 

3. Vor 9 Uhr vormittags und nach Eintritt der Abenddümmerung, 
ſowie Montag vormittags iſt das Muſeum nicht zugäuglich. 

4. Das Mitbringen von Hunden und das Tabakrauchen iſt 
nicht geſtattet. 

ö 100 Berühren der Sammlungs gegenſtände iſt ſtrengſten⸗ 
unterſagt. 

6. Stöcke, Schirme und Gepäckſtücke jeder Art müſſen am Eingang 
gegen eine Gebühr von 10 Pfennig ab Kalev werden. Familien⸗ 
angehörige können gegen die einfache Gebühr von 10 Pfennig auch 
2—5 Stücke zuſammen abgeben. 

2. Die Beſucher haben den Anordnungen des Aufft erſonals, 
dem ein frenndliches und zuvorkommendes Verhalten zur Pflicht gemacht 
iſt, Folge zu leiſten. Sie haften für jeden durch ihre Schuld an den 
Sammlungs- oder Einrichtungsgegenſtänden verurſachten Schaden. 

mannheim, den 4. November 1905. 

: Vorſtand 
Der e des Mannh Altertumsvereins: 

ck. Seubert. 
  

Derantwortlich für die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedrich Walter, Mannheim, klirchenſtraße 10, an den ſänrtliche Beiträge zu adreffleren find. 
Für den materiellen Inhalt der Artifel ſind die mitteilenden verantwortlich. 

Verlag des Maunheimer Altertamsvereins E. v., Drack der Dr. 6. gaas ſhee BGbreeret 6. . b. 5 i Ranahelm.
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csdlätert. 
Monatschrift für die Geschichte, Altenums- und Uoltskunde Mannbeims und der Plalz. 
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VII. Jahrgang. Pktuber 1906. Nu. 10. 

  

Inhalts⸗Verzeichnis. 
mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Dalbergs Bemühungen 

um Errichtung des OGberhofgerichts in Mannheim. Vou Landgerichts⸗ 
präſident Guſtav Chriſt. — Eine neue römiſche Inſchrift aus Laden⸗ 
burg. Von Geh. Zofrat Dr. Ferd. Haug. — Die Zunftordnung der 
Schneider in der Kircheimer Cent vom Jahre 1705. Mitgeteilt von 
Profeſſor A. F. Maier in Schwetzingen. — Aus dem Leben eines 
Abenteurers. Kulturbild aus dem 18. Jahrhundert. — Verſuche mit 
Luſtballons im Jahre 1784. — Miscellen. — Geitſchriften⸗ und Bücher⸗ 
ſchau. — Neuerwerbungen und ſchenkungen. 

Mmitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der am 17. September abgehaltenen Vorſtands⸗ 

Sitzung wurde über die ſeit Juli eingetretenen Ver⸗ 
änderungen im Mitglieder⸗Stand berichtet und imit beſonderer 
Freude von den Auszeichnungen Henntnis genommen, die 
unſerm geſchätzten Vorſtaudsmitglied, herrn haug, und 
unſerm hochverdienten Ehrenmitglied, herrn Karl Chriſt, 
verliehen worden ſind. Eine ſchriftliche Beglückwünſchung 
beider Herren wird beſchloſſen. — Ihren Hönigl. Hoheiten 
dem Großherzog und der Großherzogin von Baden 
widmet der Vorſtand inn Namen des Vereins ein Glück⸗ 
wunſchſchreiben zum goldenen Hochzeitsfeſt. — Das lebhafte 
und ſich ſtetig ſteigernde Intereſſe an den Beſtrebungen des 
Vereins gibt ſich einerſeits in dem ſtarken Beſuch kund, 
deſſen ſich ſowohl das Stadtgeſchichtliche Muſeum als auch 
die Sammlungen im Schloß erfreuen, und der auch während 
der Ferien⸗ und Urlaubszeit nicht nachgelaſſen hat, ander⸗ 
ſeits in den zahlreichen Suwendungen geſchenkter und 
leihweiſe ũüberwieſener Gegenſtände und namhafter Geld⸗ 
ſpenden, über welche demnächſt eingehend berichtet werden 
ſoll. — Nach Maßgabe der zur Verfügung ſtehenden Mittel 
ſollen bei ſich bietender Gelegenheit zahlreichere und wert⸗ 
vollere Gegenſtände erworben werden, die geeignet ſind, 
den Sammlungen bei ihrer Eröffnung im nächſten Frühjahr 
eine beſondere Anziehungskraft zu verleihen und zugleich 
die Erinnerung an die Jubelfeier der Stadt dauernd feſt⸗ 
zuhalten. — Ebenſo wird beſchloſſen, an mehreren Oert⸗ 
lichkeiten der Umgegend, wo nach den ſeither gemachten 
Beobachtungen wichtige Funde zu erwarten ſind, Aus⸗ 
grabungen zu veranſtalten, deren Ergebniſſe namentlich 
auch für die voraus ſichtlich im September 1907 hier tagenden 
Geſchichts⸗ und Altertumsforſcher von Intereſſe ſein dürften.— 
Der geplante Vereinsausflug nachOppenheim mußte infolge 
ungünſtiger Witterung aufgegeben werden; weitere Ausflugs · 
pläne müſſen wegen der vorgerückten Jahreszeit zurückgeſtellt 
werden. 4 1 1 

Das Schreiben, das der Vereins vorſtand anläßlich der 
goldenen Hochzeit des Großherzogspaares an §. Königl. 
Hoheit den Großherzog gerichtet hat, lautet: 

Aller durchlauchtigſter Großherzogl 
Snädigſter Fürſt und Herrl! 

Wenn in dieſen Tagen allüberall in unſerer Badiſchen 
Heimat wie auch im großen Deutſchen Vaterland, ja weit   

über deſſen Grenzen hinaus, ſich die freudige Teilnahme 
kundgibt an dem Jubelfeſte, das Eurer Höniglichen Hoheit 
und Allerhöchſtihrer Erlauchten Semahlin zu feiern ver⸗ 
gönnt iſt, ſo möge es auch einer wiſſenſchaftlichen Hörper⸗ 
ſchaft, die, wie der Mannheimer Altertunisverein, ſich der 
Pflege unſerer Candesgeſchichte widmet, geſtattet ſein, zugleich 
mit dem Ausdruck dankbarer Verehrung und treuer Ergeben⸗ 
heit ihre innigen Glũck. und Segenswünſche an den Stufen 
des Thrones niederzulegen. 

Begehen wir ja doch eine Feier ſeltenſter Art, wie ſie 
dem Badiſchen Land und Volk nie zuvor beſchieden war, 
eine Feier herzlichen Hedenkens an die reichen Segnungen, 
die der fünfzigjährige Ehebund unſeres allgeliebten Herrſcher⸗ 
paares den beglückten Untertauen gebracht hat, eine Feier, 
die eben durch die Art, wie die Liebe, Verehrung und 
Dankbarkeit in allen Kreiſen und Schichten unſeres Volkes 
ſich äußert, zu einem der denkwürdigſten Ereigniſſe der 
Badiſchen Geſchichte ſich ausgeſtaltet. 

In einem durch reinſte Liebe geheiligten Ehebunde 
haben Eure Königlichen Hoheiten unſerm Lande ein leuch ; 
tendes Vorbild allgemein menſchlicher Tugenden vor Augen 
geſtellt und zugleich nach dem erhabenen Beiſpiel des un⸗ 
vergeßlichen Großherzogs Harl Friedrich in unermüdlicher 
Sorge um die materielle, geiſtige und ſittlich⸗religiöſe 
Förderung des Volkes die höchſten und edelſten Herrſcher⸗ 
aufgaben erfüllt; und ſo durften wir Badener unter der 
zielbewußten Ceitung unſeres hohen Fürſtenpaares an dem 
wunderbaren Aufſchwung, den unſer engeres und weiteres 
Vaterland in dieſen fünfzig Jahren auf allen Sebieten 
genommen hat, an hervorragender Stelle mitarbeiten und 
daraus Gewinn ziehen. 

Uns aber kommt es ganz beſonders zu, am heutigen 
Tage in Dankbarkeit der zahlreichen, zweckmäßigen und 
erfolgreichen Maßregeln und Einrichtungen zu gedenken, 
die von Eurer Höniglichen Hoheit Regierung getroffen 
worden ſind, um die Pflege unſerer geiſtigen Güter, der 
Hünſte und Wiſſenſchaften, zu fördern. Was insbeſondre 
die Geſchichtsforſchung betrifft, ſo haben Eure Vönigliche 
Hoheit wiederholt in Wort und Tat bekundet, welch hoher 
Wert ihr beizumeſſen iſt. Es iſt unſer Stolz und unſre 
Freude, daß der auf die Erforſchung unſerer badiſchen 
Landesgeſchichte und Volkskunde gerichteten Tätigkeit des 
Mannheimer Altertumsvereins von ſeiten unſeres Erlauchten 
Herrſcherpaares die gũtige Beachtung und huldvolle Aner⸗ 
kennung zuteil geworden iſt, die für uns zugleich der ſtärkſte 
Sporn und Antrieb ſein ſoll, auf der ſeither verfolgten Bahn 
fortzuſchreiten und weiterzuwirken. 

Möchten Eure Königlichen Hoheiten dieſe gnädige 
Gef nung uns auch fernerhin bewahren! 

Möchte die Saat, die Eure Königlichen Hoheiten in 
harmoniſchem Zuſammenwirken, in unermũdlichem Mühen 
und Sorgen ausgeſtreut haben, nach wie vor reiche und 
ſchöͤne Früchte tragenl 
Möchte es unſerm heißgeliebten fürſtlichen Jubelpaar 

beſchieden ſein, unter Gottes gnädiger Führung noch viele
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Jahre im Ureiſe erlauchter Angehöriger Sich der dankbaren 
Verehrung und treuſten Ergebenheit beglückter Untertanen 
zu erfreuen. 

* — 

Die hauptverſammlung des Geſamtvereins der 
deutſchen Seſchichts- und Altertumsvereine, die in 
dieſem Jahre in Wien abgehalten wurde, hat die ihr durch 
Herrn Profeſſor Dr. Walter als Vertreter der Stadt Mann⸗ 
heim und des Mannheimer Altertumsvereins überbrachte 
Einladung, Mannheim als Ort der Hauptverſammlung 
des nächſten Jahres zu wählen, augenommen. 

Desgleichen wird 1907 der Tag für Denkmalpflege 
in unſerer Stadt zuſammentreten. 

* 4* 

Mit Schluß des Schuljahres 1005/06 iſt unſer Vorſtands⸗ 
mitglied Herr Geh. Hofrat haug in den Ruheſtand getreten, 
den er im Hinblick auf ſeine ſchwankende Geſundheit erbat. 
S. Ugl. Hoheit der Großherzog hat ſeine Verdienſte durch 
Verleihung des Ritterkreuzes des Ordens Bertholds I. in 
ehrender Weiſe anerkannt. Ferdinand Haug, der in ſeinem 
Heimatlande Württemberg die theologiſche und philo⸗ 
logiſche Staatsprüfung mit Auszeichnung beſtand, ging, 
nachdem er dort im geiſtlichen Amte tätig geweſen war, 
im Jahre 1875 ins Schulfach über, indem er als Profeſſor 
an das hieſige Gymnaſium berufen wurde. Nach dreijähriger 
Wirkſamkeit hier wurde er mit der Direktion des Honſtanzer 
Gymnaſiums betraut, um dann im Herbſt 1881 an die hieſige 
Anſtalt zurückzukehren, die er nunmehr volle fünfundzwanzig 
Jahre in ebenſo hingebender wie erfolgreicher Weiſe geleitet 
hat. Gediegene wiſſenſchaftliche Kenntniſſe wie vortreffliche 
Charaktereigenſchaften kamen ihm hierbei gleichermaßen zu 
ſtatten, und mehr noch als durch mahnende Worte und 
dienſtliche Weiſungen hat er durch die treue Pflichterfüllung, 
die lautere Wahrhaftigkeit und das herzliche Wohlwollen 
gewirkt, wodurch er ebenſo ſeinen Schülern wie ſeinen Amts⸗ 
genoſſen ein Vorbild war und ſich ſelbſt ein dauerndes 
Denkmal geſetzt hat. Es gereicht dem Vorſtand unſeres 
Vereins, um den ſich Herr Haug gleichfalls in hohem Maße 
verdient gemacht hat, zu beſonderer Freude, daß derſelbe 
in Mannheim, das ihm zur zweiten Heimat geworden iſt, 
ſeinen Ruheſitz nimmt, um ſich mit ungeteilter Kraft der 
wiſſenſchaftlichen Tätigkeit zu widmen, durch die er ſich, 
namentlich auf dein Sebiet der Altertums⸗ und römiſchen 
Inſchriftenkunde, einen hochangeſehenen Namen errungen 
hat. Dankbar freuen wir uns, daß eine ſo ſchätzenswerte 
Uraft unſerer Stadt und der Pflege unſerer geiſtigen und 
ſittlichen Güter erhalten bleibt, und ſo rufen wir dem hoch⸗ 
verehrtem Vorſtandsmitglied beim Scheiden aus ſeinem 
Schulamt ein frohes „Glückauf“ zu für viele kommende 
Jahre, die er in ehrenvoller Muße und in beſter Seſund⸗ 
heit in unſerer Mitte verleben moͤgel — Die philoſophiſche 
Fakultät der Uuiverſität Heidelberg hat Kerrn Geh. Hofrat 
Haug wegen ſeiner Verdienſte als Schulmann und als 
Gelehrter die Doktorwürde honoris causa verliehen. 

E * 
* 

Der Tag und der Vortrag der nächſten Vereins⸗ 
verſammlung wird durch die Tageszeitungen bekannt 
gegeben werden. 

*ͥ 

Die vom Verein angelegte sSammlung Mannheimer 
Anſichtspoſtkarten umfaßt jetzt 1591 verſchiedene Stücke. 
Wir richten wiederholt an alle diejenigen, welche Poſtkarten 
mit der Anſicht ihres Hauſes haben anfertigen laſſen, 
die dringende Bitte, zwei Exemplare, womöglich mit Angabe 
des Jahres der Erbauung des Hauſes und der eigenhändigen 
Unterſchrift des jetzigen Beſitzers, dem Verein möglichſt bald 
zukommen zu laſſen. Man bittet die Sendungen an Herrn Pro⸗ 
feſſor W. Caspari, Cuiſenring 35 adreſſieren zu wollen. 

* *   
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Als Mitslieder wurden neu aufgenommen: 
Junghanns, RNich. Erſter Staats anwalt, Rupprechtſtr. 9. 
Cudwig, Auguſt jr. Architekt, Cuiſenring 39. 
Pielmann, Ernſt Profeſſor L 15. 23. 
Tecklenborg, Frau Anna, Bremen, Darkſtraße 41. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: Frau 
Luiſe Engelhard, Herrn Auguſt Herrſchel und Medizinalrat 
Dr. R. Behrle. 

Durch Austritt: Dr. Rud. Stahel. 

Mitgliederſtand am 20. September 1906: 907. 

Dalbergs Bemühungen um Errichtung des 
Oberhofgerichts in Mannheim. 

Von Landgerichtspräſident Suſtav Chriſt. 
  

Durch den Reichsdeputationsſchluß vom 25. Febr. 1805 
hatte Markgraf Harl Friedrich von Baden mit dem größten 
Teile der rechtsrheiniſchen Pfalz auch die Kurwürde und 
damit das Drivilegium de non appellando d. h. das Rechi 
erlangt, einen höchſten Gerichtshof zu errichten, gegen deſſen 
Urteile keine Appellation an die Reichsgerichte zuläſſig war. 

Die badiſche Regierung beabſichtigte nun, dieſen Ge⸗ 
richtshof, das Oberhofgericht, der die höchſte Inſtanz für 
ganz Baden ſein ſollte, in Bruchſal zu errichten, um dieſe, 
damals gleichfalls badiſch gewordene Stadt (ſie gehörte bis 
dahin zum Bistum Speier und war Reſidenz des Biſchofs) 
für den Verluſt der biſchöflichen Reſidenz einigermaßen zu 
entſchädigen. 

Mannheim war damals noch der Sitz des ehemals 
pfälziſchen Oberappellationsgerichts für die an Baden ge⸗ 
fallenen pfälziſchen Cande, welcher Gerichtshof in dem 
Oberhofgericht aufgehen ſollte. Es entſtand deshalb in 
Mannheim eine lebhafte Bewegung nach Errichtung des 
neuen Gerichtshofs in dieſer Stadt, damit Mannheim wie 
bisher, Sitz des höchſten Gerichtshofs bleibe. Ganz beſonders 
war hierfũr der Prãſident des Mannheimer Oberappellations · 
gerichts und Intendant des dortigen Hoftheaters Wolfg ang 
Keribert Freiherr von Dalberg tätig. ) Er richtete unterm 
5. Februar 1805 eine ausführliche Vorſtellung (Gehorſamſte 
PDräſidialbemerkungen) an die badiſche Regierung, worin er 
dieſe Maßregel dringend empfahl und eingehend alle Gründe 
anfũhrte, welche für Mannheim als Sitz des kũnftigen höchſten 
badiſchen Gerichtshofs ſprechen. Er begleitete dieſe Eingabe 
mit einem perſönlichen Schreiben an den damaligen Miniſter 
von Edelsheim. Seine Schritte waren jedoch vergeblich. Durch 
Entſcheidung des Geheimen Rats vom 7. Februar 1805 wurde 
ſein Geſuch abſchläglich beſchieden. Durch das wenige Tage 
darauf veröffentlichte I. Organiſationsedikt vom 4. Febr. 18052) 
wurde die Errichtung des Oberhofgerichts in Bruchſal an⸗ 
geordnet. Es verblieb daſelbſt bis zum Jahre 1810, in welchem 
Jahre es auf Drängen der Stadt Mannheim und des da⸗ 
maligen Oberhofrichters Freiherrn von Drais, wohl auch 
unter Berückſichtigung der früheren Bemühungen Dalbergs, 
nach Mannheim verlegt wurde, woſelbſt es dann bis zu 
ſeiner Aufhebung im Jahre 1879 verblieb. 

1) Anläßlich des 100. Todestages des Freiherrn von Dalberg 
cr 27. Septbr. 1806) iſt in zahlreichen Feitungsartikeln ſeiner hohen 
Verdienſte um Bühne und Eiteratur gedacht worden. Wir verweiſen 
auf unſern biographiſchen Aufſatz in Nr. 5 u. 5 des erſten Jahrgang⸗ 
der Mannh. Geſchichtsbl. und beſchränken uns diesmal darauf, durcn 
obige Mitteilung an die wenig bekannte juriſtiſche Tutig des 
Int-Idanten zu erinnern. .R. 

) Daß das Organiſationsedikt ſchon ann Tage vor der Eingabe 
Dalbergs und ohne deſſen Vorwiſſen ergangen war, wenn es auch erſt 
einige Tage ſpäter veröffentlicht wurde, zeigt, mit welcher Raſchheit 
und Feimlichkeit die Errichtung des Sör Pee Witer in Bruch ſal be⸗ 
trieben wurde. Man befürchtere offenbar den Widerſpruch Mannheims 
und wollte ihm vorbengen.
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Wir geben im nachſtehenden aus den im General⸗ 
landes archiv befindlichen Akten des Juſtizminiſteriums (Rubrik 
Oberhofgericht, Hanzleiſache), die bisher noch niemals ver⸗ 
öffentlichten Eingaben Dalbergs und die hierauf ergangene 
Entſcheidung des Seheimen Rats. 

1. Eingabe Dalbergs vom 5. Februar 1803: 

Gehorſamſte Präſidial⸗Bemerkungen. 

Sehr niederſchlagend war die ſich verbreitende Nachricht, 
daß das hieſige Rheinpfälziſche Oberappellations⸗Gericht in 
eine andere in den weiter hinauf liegenden Canden Seiner 
Hochfürſtlichen Durchlaucht des Herrn Markgrafen von Baden 
gelegene Stadt verſetzet werden ſolle. 

Das Verhältnis dieſer höchſten Gerichtsſtelle und der 
Einfluß, welchen dieſelbe auf Mannheim hat, veranlaſſen 
mich, dem einſtimmigen Wunſche dieſer oberſten Juſtizſtelle 
zufolge, einige nötig befundene Erinnerungen zur Höchſt⸗ 
gefälligen Prüfung in ſchuldigſter Untergebung vorzulegen. 

Das Hurpfälziſche Oberappellations⸗ Gericht beſtehet 
dahier von ſehr langen Seiten her, und wird daher von 
Mannheim in eben der Art genannt, wie jenes von Berlin, 
Dresden, Haſſel, Selle und Düſſeldorf, in welche angeſehene 
Städte man das oberſte Juſtiz⸗Collegium ſeiner Würde 
nach verlegte. 

Das privilegium de non appellando iſt in dem 
17. Jahrhundert den hieſigen Hurlanden verliehen worden, 
wovon Heidelberg, dann Mannheim der Hauptſitz war. 
Dieſe zwei Hauptſtädte mit dem größten Teile der noch 
übrig geweſenen Uurlanden ſind Seiner des Herrn Mark⸗ 
grafen von Baaden Durchleucht als Entſchädigung zugefallen; 
von Höchſtdeſſen verehrlichen Geſinnungen läßt ſich daher 
auch hoffen, daß Höchſtdieſelbe der Stadt Mannheim den 
Beſitz dieſes Genuſſes und Vorteils nicht entziehen werden, 
da dieſe Stadt in der Cage ſich befindet, daß ſie ohne den 
empfindlichſten Nachteil die geringſte Minderung ihrer 
Prärogativen zu leiden nicht vermag, wohl aber einer 
kräftigen Unterſtützung bedarf. 

Unzählig ſind die Wunden, die das Unglück der Seiten 
in kurzen Jahren der Stadt Mannheim ſchlug. Denn 

a) ſeit dem Jahre 1778 hat ſie die kurfürſtliche Reſidenz, 
und damit den Hauptzufluß an Wohltaten verloren, da die 
äußerſt beträchtlichen Summen, die der Hofſtaat koſtete, 
hier außer Circulation kamen. 

b) Die dermalige Finanz⸗Einrichtung Frankreichs ent⸗ 
zog ihr weiters den Handel und Verkehr mit den reichen 
überrheiniſchen Canden. 

c) Die zu Grunde gerichtete Rheinbruͤcke, und die dem 
Vernehmen nach von hier transportiert werden ſollenden 
Hunſtkabinette, ſind eine weitere Urſache, warum Mannheim 
den ſonſt gewöhnten Sufluz an Fremden entbehren muß. 

d) Gehört dieſelbe zu den Städten, welche in dem 
drückenden letzten Uriege vorzüglich hart mitgenommen 
wurde, und hat eine Reihe von Jahren nöthig, um ſich 
einigermaßen zu erholen. 

Wenn etwa Bruchſal oder Raſtatt zum neuen Sitze 
des Oberappellationsgerichtes auserſehen ſein ſollte, ſo ſei 
es mir erlaubt gehorſamſt zu bemerken, daß eben dieſe 
Städte mit großen Gemarkungen, Waldrechten und Alimenten 
verſehen ſind, auch durch dieſelbe große Candſtraßen ziehen, 
welche denſelben Vorteile gewähren, die Mannheim aber 
durchaus entbehret, und vielmehr auf ſeiner kleinen Gemarkung 
mit den umgebenen Flüſſen beſtändig zu kämpfen hat. 

Eben durch die großen und guten Gemarkungen, dann 
die beträchtlichen Waldungen hat ſich die Stadt Heidelberg 
vorzüglich erhalten, welches aber in Hinſicht der Stadt 
Mannheim keine Anwendung hat, da ihr als einer ehe⸗ 
maligen Feſtung alle dieſe Subſtenzmittel abgehen 

Die Entfernung dieſer Stadt von den obern Hochfürſtlich 
Baadiſchen Canden kann hier keinen großen Unterſchied machen, 
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da die Partheien nicht nötig haben bei dem Oberappellations · 
Gerichte perſönlich zu erſcheinen; es wird gewöhnlich daſelbſt 
nichts protocollariter verhandelt, ſondern ex actis referiret, 
welche die Advocaten durch ihre Schriften ergänzen. 

Ob nun der Poſtwagen dieſe Akten, welche, wie auch 
bei den Keichsgerichten und der Verſendung ad exteros 
üblich iſt, nicht abgeſchrieben, ſondern originaliter eingeſendet 
zu werden pflegen, 10 oder 20 Stunden weiters führe, dieſes 
wird wohl auf eins hinaus kommen, niemals aber ſo viel 
Seit betragen, als vorhin an die Keichsgerichte nach Wien 
und Wetzlar notwendig war. 

Wenn man nun auch die Cage der Oberappellations⸗ 
gerichte von Dresden, Selle und Wien betrachtet, ſo finden 
ſich dieſe Städte ebenmäßig beinahe am Ende des Candes, 
und die Entfernung beträchtlicher Aemter davon zu 50 und 
60 Stunden, mithin noch mehr, als dahier die weiteſten 
Aemter Lörrach und Rötelen von Mannheim entlegen ſind. 

Selbſt das Oberappellationsgericht für die vorder⸗ 
öſterreichiſchen Cande beſtund in Freiburg, und mußten die 
Appellationsakten aus den Vorarlbergiſch⸗ und Burgauiſchen 
Landen in einer Strecke von mehr als 50 Stunden durch 
ganz Schwaben dahin wandern. 

Sogar von den Hofgerichten zu Anspach und Baireuth 
wird zur letzten Inſtanz an das königliche Kammergericht 
in Berlin appelliert, ohngeachtet dieſe Entfernung ſich weiter, 
als alle obige von dem Sitze der Oberappellationsgerichte 
erſtreckt. 

Ich führe ſchlüßlich nur das Reichskammergericht zu 
Wetzlar an, welches in Rückſicht ſeiner Lage mit den 
übrigen Reichslanden an der entfernteſten und äußerſten 
Gränze ſich befindet. 

Hier ſind nun mehrere weite und nahe Beiſpiele aus 
unſerm Deutſchlande, welche ſchon lange, nicht allein in gleichem 
Verhältniß, ſondern auch meiſtens in größerer Maaße daſtehen. 

Was nun das hieſige Nats⸗Perſonale betrifft, ſo ſind 
mehrere mit Familien und häuſern verſehen, alle mit 
Eigenthum angeſeſſen, welche zu verändern, ihnen um ſo 
ſchwerer fallen wird, als der Druck des Hriegs auch auf 
ſie ſehr nachteilig gewirket hat. Auch iſt ſehr zu zweifeln, 
daß ein Teil hieſiger Advocaten ſeine Couvenienz finden 
werde, dem Oberappellationsgerichte nachzuziehen, indem 
der Verdienſt dabei nicht groß auszufallen pflegt, weil die 
Schriften gewöhnlich bereits gefertiget an dieſelben über⸗ 
kommen; und doch ſind es dieſe, welchen l'raxis et Stilus 
dieſes Gerichts bekannt iſt. 

Ich habe es meinem tragenden Präſidial⸗Amte gemäß 
erachtet, dieſe aus der Natur der Sache und des Orts, 
dann der Analogie aus den Canden alter deutſchen großen 
Staaten genommenen Gründen, gehorſamſt vorzulegen, und 
halte mich im Voraus überzengt, daß dieſelbe höchſten Orts 
einiger Aufmerkſamkeit gerechteſt werden gewürdiget werden. 

Mannheim, den 5. Februar 1805. 
(gez.) Fhr. v. Dalberg. 

Ober⸗Appellations⸗Präſident. 

2. Begleitſchreiben Dalbergs an den Miniſter 
von Sdelsheim zu vorſtehender Eingabe: 

Monsieur le Baron! 

La crainte de pouvoir étre taxé d'interet particulier 
et personel, si je parlois en ſaveur du tribunal des 
hauts appels, à l'effet de le laisser etabli a Mannheim, 
ma fait garder j'usquici le silence sur cet objet. Flain— 
tenant, que les membres de ce dycastére supreme de 
just! parroissent desirer vivement, qu'en ma dualité 
de chef de ce college je m'emploĩe en faveur de leurs 
vobux qui repondent à ceux de la ville de Mannheim 
aàa cet egard 

je prens la libertéè tres humble, de joindre queldues 
observations sur ce sujet. que je soumets absolument
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aux lumieres superieures de votre Excellence et a 
l'usage, qu'elle jugera a propos, de faire de ce memoire 

de votre Excellence 

le très humbie et très obeissant 

Serviteur B(aron) Dalberg 
Mannheim le 5. fevr. 1803. 

3. Entſcheidung des Geheimen Rats vom 
7. Februar 1803: 

Serenissimus hätten bei Vertheilung der künftig be⸗ 
ſtehenden Collegien und durch Verbindung des Fürſtentums 
Bruchſal mit der Rheinpfalz die moͤglichſte Rückſicht auf 
die Stadt Mannheim genommen, deren alleinigen Vortheil 
aber, mit Hintenanſetzung der übrigen an Hoͤchſtdieſelben 
gekommenen und in ähnlichen Verhältniſſen vorhin geweſenen 
Hauptſtädten könnten Sie nicht favoriſieren. Für das Landes⸗ 
beſte ſei ohnehin die Etablirung des Oberhofgerichts an 
einem beſtimmten Orte nicht erforderlich, und was das 
Argument betreffe, welches aus der bisherigen Aufſtellung 
des Oberappellations⸗Gerichtes in Mannheim entlehnet werde. 
ſo könnten Sie für ſpringend dieſes um ſo weniger erkenuen, als 
Hhöchſtdieſelben die Pfälziſche Chur und das ihr auhängige 
Privilegium in keiner Wege bekämen, mithin auch nicht 
ein Rheinpfälziſches Oberhofgericht kontinuirten, ſondern 
vermög des Ihrer eigenen neuen Churwürde anhängigen 
Appellations-Privelegii eine ganz nene oberſte Juſtiz⸗Stelle für 
Ihre geſammte Cande, an welchen der Ihnen angefallene An⸗ 
teil an der Rheinpfalz nicht die Quart ausmache, errichteten. 

Eine neue römiſche Inſchrift aus Ladenburg. 
Von Geh. Vofrat Dr. Ferd. Haug. 

  

Beim Abreißen der alten Stadtmauer an deren Nord⸗ 
oſtſeite im Juli 1006 fand der Gärtner Chriſtian höflein 
einen römiſchen Inſchriftſtein, der ſich jetzt in der Seammlung 
des Mannheimer Altertumsvereins befindet. Das Material 
iſt grober rötlicher Sandſtein. Die Höhe beträgt nur noch etwa 
46 Ccm, wovon ca. 21 cm auf den Sockel fällt, 25 cm auf 
das Mittelſtück mit der Inſchrift. Es fehlt wohl oben von 
der Inſchrift nichts, ſondern nur das Geſims. Da aber 
die Breite des Mittelſtücks 52 cm beträgt, ſomit größer 
iſt als die Höhe, ſo hat der Stein die Form der Matronen⸗ 
votipſteine, auf denen über der Inſchrift ſich ein Reliefbild 
der 5 Matronen befindet. Ein ſolches iſt wohl auch hier 
anzunehmen (vgl. die R5dinger Matronenſteine Nr. 24, 25, 26), 
aber leider nicht erhalten. 

Die Inſchrift bietet eigentümliche Füge: kleine Haken 
und Urümmungen an den FSpitzen, gebogene Linien ſtatt 
der geraden und allerlei willkürliche Verſchiedenheiten bei 
der Wiederkehr der gleichen Buchſtaben. Die Höhe der 
Buchſtaben iſt in den zwei erſten Seilen 5,5 cm, in der 
3.— 5. Seile uur 3— 5,5 cm. In der 3. und 4. ſind die Buch⸗ 
ſtaben ſehr eng zuſammengedrängt. Die Inſchrift lautet: 

SVIL.EVIS. S0 
K ORIBEVS. L 
GALLIONIVS. IANVAI 
DICALICAHHMHANILFE 

5 VS LL M 
  
  

Sulevis Sororihus I(ucius) Gallionius Januarſius). 
Dicali Ca... ani flilius), v(ootum) s(olvit) I(aetus) Ilibens) 
mlerito). 

Die Suleviae ſind den „Müttern“ (Matres) oder 
Matronen verwandt und wahrſcheinlich wie dieſe keltiſchen 
Urſprungs, aber auch von den eingewanderten Sermanen 
verehrt. Ihr Hult findet ſich vereinzelt in Dacien, Kätien,   
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Germanien, Gallien, Britannien, häufiger in Rom, aber 
hier nur mit vielen andern Gottheiten zuſammen auf den 
DVotivſteinen der equites singulares, die meiſt aus den 
Kheinlanden ſtammten. Die Deutung des Namens iſſ 
ſchwierig; verwandt ſcheint die Heilgöttin der Bäder von 
Bath, welche dea Sul Minerva genannt wird. Ais 
„Schweſtern“ werden die Suleviae bis jetzt nur hier 
bezeichnet; ihre Fahl iſt wohl als drei anzunehmen, wie 
denn die Matronen öfters im Bild in der Dreizahl erſcheinen 
und ebenſo auch die Suleviae Junones auf einem Weihe⸗ 
ſtein im Dép. Pas de Calais. VYgl. Siebourg, de Sulevis. 
Campestribus, Fatis, Bonn 1886. Max Ihm, der Mütter⸗ 
oder Matronenkultus und ſeine Denkmäler (Bonner Jahrb. 85), 
Bonn 1887, S. 78 ff. 

Was den Dedikanten betrifft, ſo erkennen wir, wie 
öfters, den Fortſchritt der Romaniſierung daran, daß der 
Vater noch barbariſche Namen führt — der erſte läßt ſich 
ſonſt nicht belegen, der zweite iſt ſchwer zu leſen — daß 
dagegen der Sohn die römiſche Bezeichnung mit den drei 
Namen zeigt: Lucius Gallionius Januarius. Aber der 
Geſchlechtsname Gallionius iſt nach galliſcher Siite aus 
den römiſchen Beinamen Gallus, Gallio herausgebildet, 
wie z. B. Sextionius von Sextio, Sextus, oder Fortionius 
von Fortio, Fortis. Der Beiname Januarius iſt eigent⸗ 
lich ein römiſcher Geſchlechtsname, erſcheint aber hier, wie 
vielfach, als Beiname. Man vergleiche z. B. auf dem 
langen türſturzartigen Steinblock von Cadenburg die Namen 
TGätus) Fl(avius) Jan(uarius). 

Die Zunftordnung der Schneider in der Uirch⸗ 
heimer Cent vom Jahre 1705. 

Mitgeteilt von Profeſſor A. F. Maier in Schwetzingen. 
  

Im Anſchluß an die Veröffentlichungen der „Manu⸗ 
heimer Geſchichtsblätter“ über die Uirchheimer Cent (vgl. 
Jahrgang III, Nr. 10 u. 12, Jahrgang VI, Nr. 10 u. 11), 
ſowie über das ältere Sunftweſen (vgl. insbeſondere die 
Geſellenordnung der Mannheimer Hafner von 1718, Jahr⸗ 
gang VI, Nr. 12) teilen wir nachſtehend die Sunftartikel 
der Schneiderzunft der Uirchheimer Cent vom Jahre 1705 
nach der in Schwetzinger PDrivatbeſitz befindlichen Original⸗ 
urkunde mit. Orthographie und Interpunktion ſind der 
leichteren Cesbarkeit des Textes zuliebe moderniſiert. 

Erläuternd ſei dem Abdruck vorausgeſchickt, daß für 
die wichtigeren Gewerbe in den Landbezirken Sünfte in 
ähnlicher Weiſe wie in den Städten organiſiert waren. Im 
vorliegenden Falle bilden die Schneider der Hirchheinier 
Ceut, d. h. des eine Anzahl von Ortſchaften umfaſſenden 
Unterbezirks des Heidelberger Oberamts, eine Zunft. Die 
Vorſchriften, die ſie 1705 von der kurpfälziſchen Regierung 
erhielt, als nach Beendigung langjähriger UHriegsunruhen 
die Einführung geordneter Verhältniſſe erſtrebt wurde, 
unterſcheiden ſich nicht weſentlich von andern Zunftordnungen 
jener Seit; da ſie aber einen guten Einblick in damalige⸗ 
Zunftweſen gewähren, iſt der wortliche Abdruck wohl hin⸗ 
reichend gerechtfertigt. 

* * 
* 

Von Gottes Gnaden Wir Johann Wilhelm, Ofalzgraf 
bei Rhein, des hl. röm. Reichs Erzſchatzmeiſter und Hurfürſt 
in Bayern, zu Jülich, Uleve und Berg Herzog, Graf zu 
Veldenz, Spanheim, der Mark Ravenſperg und Mörs, 
Herr zu Ravenſtein, tun hiermit zu wiſſen: Nachdem un⸗ 
d.«Meiſter des Schneiderhandwerks der Uirchheimer Cent, 
Oberamts Heidelberg, untertänigſt zu vernehmen gegeben, 
wasmaßen die Uriegszeiten über in ihrem Handwerk aller⸗ 
hand Unordnungen, Mißbräuch, Mängel und Gebrecken 
eingeriſſen, und dahero gehorſamſt angeſucht, Wir gnädisſt
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geruhen wollten, ihnen ihre Zunftordnung in Gnaden zu 
beſtätigen, damit all ſolchen Unordnungen und Gebrechen 
vorgekommen, auch ihre Jungen und Geſind allerorten für 
zünftig paſſiert werden, — daß Wir darauf ſotane Uns 
übergebene Zunftordnung gnädigſt konfirmiert und beſtätiget, 

konfirmieren und beſtätigen dieſelbe auch inkraft dieſes und 
befehlen denen Meiſtern und Geſellen obvermeld'ter Zunft, 
daß ſie allen hiernach beſchriebenen Artikulen gehorſamſt 
nachleben ſollen, und zwar: 

Sum 1. ſollen alle Jahr zwei Sunftmeiſter erwählet 
werden, welche auf alles, was das ganze Jahr in der Sunft 
einkommt, fleißig Achtung geben und ſolches in einer ver⸗ 
ſchloſſenen Büchſen bis zu Ende des Jahres verwahrt halten, 
damit ſie alsdann gebührende Rechnung tun können. 

Sum andern, wann ein Geſell allhier in Arbeit ſtehet 
und hier dermaleinſt Meiſter gedächte zu werden, ſoll der⸗ 
ſelbe ſich einſchreiben laſſen. 

Sum 3. ſoll einer, der allhier Meiſter zu werden 
willens, 2 Jahre bei einem oder zween Meiſtern kontinuieren, 
damit er die Arbeit und Ceute erkennen lernt, auf daß eines ehr⸗ 
lichen Mannes Hind etwa deſto beſſer verheiratet werden könne. 

Sum 4., wann dann ein Geſell ſeine 2 Jahr erarbeitet 

und Meiſter werden will, ſoll derſelbe von der Sunft und 
den dazu verordneten beeden Sunftmeiſtern ſamt derſelben 
Sechsſtern (Sechsmänner) erſcheinen und ſich gebührend ein⸗ 
ſchreiben laſſen, für Einſchreibgeld aber 36 Kr. in die 
Sunftbüchſe zu erlegen ſchuldig ſein. Dafern er aber ſeine 
Jahrzeit nicht gearbeitet, ſo iſt er für die Jahrzeit zu er⸗ 
legen ſchuldig 6 fl., wenn er ein Fremder iſt; iſt er aber 
ein Einheimiſcher und hat ſeine Seit gearbeitet, ſo ſoll 
derſelbe nur 2 fl. 50 Kr. erlegen. Iſt er aber eines Meiſters 
Sohn, oder der eines Meiſters Tochter oder Witfrau heiratet, 
ſo hat er zwar nicht nötig, zwei Jahre zu arbeiten, ſoll aber 
nichtsdeſtoweniger 1 fl. 50 Hr. erlegen. Nachher hat ſich 
ein ſolcher Geſell bei den geſchworenen Meiſtern um das 
Meiſterſtück anzumelden, und wann derſelbe ſolches von 
denſelben empfangen, ſoll er 4 Wochen darinnen ſich zu 
üben Macht haben und im Beiſein der vier geſchworenen 
Materi⸗Meiſtern (P) ſein gebührendes Meiſterſtück machen. 
Wofern aber derſelbe damit nicht beſtünde, ſoll er bis zu 
beſſerer Information abgewieſen werden, damit dermaleinſt 
der Hunde mit ſolchen deſto beſſer verſehen werden könne. 

Sum 5. ſoll keiner in der Zunft auf⸗ und angenommen 
werden, er hätte denn gehörigen Orts ſeine bürgerlichen 
Pflichten abgelegt. 

Sum 6., wann ein Meiſter in die Funft angenommen 
wird, ſo iſt er an Sunftgeld in die Büchſe zu erlegen ſchuldig 
5 fl. und dann 26 Hr. Einſchreibgeld. Iſt er aber eines 
Meiſters Sohn, oder der eines Meiſters Tochter oder eines 
verſtorbenen Meiſters hinterlaſſen Wittib heiratet, ſo iſt er 
das halbe Sunftgeld, nämlich 2½ fl., zu erlegen ſchuldig. 

Sum 2. ſollen auch die Meiſter ihre Geſellen und 
Jungen an Sonn- und Feiertagen fleißig zu Uirchen, wie 
auch zu aller Ehrbarkeit ermahnen und anhalten. 

Sum 8. ſoll kein Meiſter ſeinen Heſellen zum höchſten 
LCohn mehr als 30 Hr. die Wochen über zu zahlen ſchuldig 
ſein. Welcher Geſell aber den höchſten Lohn begehrt, der⸗ 
ſelbe ſoll ſeinen Meiſter in Abweſenheit mit Schneiden, 
Meſſen und Anprobieren verweſen (vertreten), es ſei gleich 
in des Meiſters oder Uunden Haus, und ſoferne er ihme 
Arbeit verderbt und der Uunde damit nicht zufrieden wäre, 
ſo ſoll er dieſelbe bezahlen, ohne des Meiſters oder Uunden 
Entgelten, jedoch ſoll ſich der Uunde fürnemlich an dem 
Meiſter zu erholen haben. 

Sum 9., wann ein Meiſter mit ſeinem Geſellen oder 
Jungen Wochenlohn macht, ſoll ſich derſelbe, wie herkommens, 
ein halb Jahr, als auf Johannis Baptiſtae oder Weihnachten,   verſprechen, wofern er aber ohne rechtmäßige Urſach hinweg⸗ 
ziehen wollte, ſoll derſelbe 1 fl. von ſeinem Wochenlohn zurũck⸗ 
lafſen und 14 Tag aus der Cent zu weichen gehalten ſein. 
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Sum 10. ſoll auch kein Meiſter mehr als 5 Geſellen 
oder 2 Geſellen und 1 Jungen zu fordern 1) Macht haben; 
wer darüber betreten erfunden wird, ſoll von jedem 1 fl. 
zu erlegen zur Strafe verfallen ſein, halb Inädigſter Herr⸗ 
ſchaft und halb dem Handwerk zu erteilen. 

Sum 11. ſoll ein Meiſter im Fall der Not einen Ge⸗ 
ſellen auf etliche Tag zum Feierabend zuzuſetzen Macht 
haben, jedoch daß derſelbe mit Konſens des Sunftmeiſters 
auf der Herberg abgefordert werde, bei Strafe eines Gul⸗ 
dens, halb gnädigſter Herrſchaft und halb dem Handwerk. 

Sum 12. ſolle keinem Meiſter erlaubt ſein, einen Ge⸗ 
ſellen auf der Gaſſen oder anderswo zur Arbeit anzureden, es 
ſei denn auf der Herberg, bei Strafe eines Guldens, welche 
Strafe ſowohl der Geſelle, als der Meiſter, und zwar die 
Hälfte gnädigſter Herrſchaft und die andere Hälfte der Sunft, 
zu erlegen hat. 

Sum 15. ſoll auch ein Meiſter dem andern in der 
Not einen Geſellen zu lehnen Macht haben, jedoch daß 
ſolches geſchehe ohne betrüglichen Schein, um etwa eines 
anderen Geſind dadurch abzuſpannen oder zu verführen, bei 
Strafe eines Guldens, ſo zu verteilen, wie gemeldet. 

Sum 14. ſoll kein Geſell weder Fremden noch Ein⸗ 
heimiſchen ohne Erlaubnis des Meiſters etwas arbeiten, 
bei Strafe feines Wochenlohns. 

Sum 15. ſoll kein Meiſter, Geſell oder Junge den 
andern ſuchen aufzuwiegeln oder zu verführen, weder durch 
ſich noch durch andere, auf was Weiſe ſolches geſchehen 
könne, bei Strafe eines Guldens, und wo ein oder der andere 
ſolches getan hätte, und darüber hinwegzöge, demſelben ſoll 
noch 2) geſchrieben, und in keinem Orte geduldet werden, 
bis er ſeines Verbrechens halber Genüge getan. 

Sum 16. die Geſellen, welche ihren Meiſtern die Werk⸗ 
ſtatt leichtfertigerweiſe ſtümpeln und austreten, wie auch 
gottesläſtern, und die hohe Schwür tun und dergleichen, 
ſollen fleißig inacht genommen und nicht länger bei der 
Sunft geduldet werden, ſondern, ſoviel die letzteren, nämlich 
die Gottesläſterer und Schwörer betrifft, der hohen Obrig⸗ 
keit zu gebührender Abſtrafung ohnmittelbar angezeigt werden; 
die Stümpler und Austreter aber belangend, dafern einer 
oder mehr von ſolchem liederlichem Geſind dieſe Ueber⸗ 
tretung erfahre, ſoll er von Stund an dieſelbe vor das 
Handwerk bringen, auf daß mit ihnen wegen ihrer 
Uebertretung gehandelt werde, bei Strafe von 2 fl., und 
ſolle der Meiſter ſowohl, als der Geſell, ſo er denſelben 
nicht fürbrächte, ohnnachläſſig zu obiger Strafe gezogen 
werden, und (ſo) ein ſolcher Täter ſich von dem Hand⸗ 
werk nicht wollte züchtigen laſſen, ſoll derſelbe an gehörige 
Obrigkeit gebracht werden. 

Sum 17. diejenigen, ſo auf dem Land und in Städten 
des Stümplens, Störens und Faulenzens ſich befleißigen 
und herumvagieren, ſollen nicht gelitten werden, noch jemand 
mit denſelben Gemeinſchaft haben, ſondern fleißig aufge⸗ 
ſucht und verfolgt werden, und wo man einen ſolchen er⸗ 
führe, ſoll man ihn vor das Handwerk bringen und von 
jedem Stück, ſo er gemacht, um einen fl. geſtraft werden; 

ſo wie oben gemeldet, zu verteilen. 
Sum 18. ſoll auch kein Meiſter ein Weibsbild außer 

ſeiner Hausfrau und Töchtern das Handwerk lehren. bei 
Strafe 1 Guldens, ſo zu verteilen, wie gemeldet. 

Sum 19., wann ein Meiſter zuviel Arbeits auf ein⸗ 
mal bekäme, die er auf beſtimmte Seit nicht verfertigen 
könnte, ſoll er dieſelbe fürderhinweiſen und niemand da⸗ 
von hindern, bei Strafe von ½ fl. ſo, wie uſw. 

Sum 20., wann ein Meiſter einen Hunden bekommt, 
welcer zuvor bei einem andern Meiſter hat arbeiten laſſen, 
er ſei gleich fremd oder einheimiſch, ſolle der letztere Meiſter 
den erſteren fragen, ob er mit demſelben der Fahlung halber 
gänzlich zufrieden ſei. Sollte dann der Uunde dem erſten 

) Im Griginal „fördern“. 
2) Feſſer wäre „nach“, wie es vielleicht keißen ſollte.
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Meiſter noch ſchuldig ſein, ſoll — ſofern es der vorige be⸗ 
gehrt — die gemachte Arbeit in Handen behalten (werden) 
bis zu des vorigen Befriedigung, bei Strafe von J fl., ſo, 
wie uſw. 

Sum 21., was die Vebenſchneider, als Herrendiener, 
Soldaten und dergl. betrifft, welche ſich des Schneiderhand⸗ 
werks zu treiben unterfangen und dem Handwerk einen 
großen Abbruch tun, denen ſoll, und zwar denen Herren⸗ 
dienern für ihre Herren, denen Soldaten für ihre Hame⸗ 
raden, ſonſten aber für niemand zu arbeiten erlaubt ſein 
vermöge eines unterm 25. April 1685 von Ihro Kurfürſtl. 
Durchlaucht Harl höchſtſel. Andenkens erhaltenen Dekrets. 

Sum 22. ſolle denen Weißgerbern, Secklern und Juden 
gemachte Arbeit, als Hoſen, Köcke, Strümpfe und dergl. 
Ware, feil zu haben nicht geſtattet ſein, es ſei denn, daß 
ſolche Arbeit von allhieſigen Meiſtern gemacht ſei; jedoch 
iſt auf offenem Jahrmarkt gemachte Uleidung ſowohl den 
Fremden als einheimiſchen feil zu haben erlaubt mit dem 
Beding, daß ſolche Ware nicht betrüglich, ſondern gut er⸗ 
funden werde, weswegen denn die geſchworenen Meiſter 
ſolche zu beſichtigen jederzeit Macht haben ſollen. 

Sum 25. ſolle auch einem Meiſter allerlei gemachte 
Arbeit auf den Uauf feilzuhaben und zu machen erlaubt 
ſein, damit der Wandersmann, wann er ſolcher bedürftig 
wäre, befördert werden möge, jedoch daß ſolche Arbeit alſo 
genähet ſei, damit derjenige, ſo ſie kauft, nicht betrogen werde. 

Sum 24., wann ein Meiſter gemachte Arbeit feil zu 
haben willens, ſo ſoll derſelbe von der Kundenarbeit gänz⸗ 
lich abſtehen, damit nicht dem Hhandwerk zum Nachteil eines 
Hunden Arbeit dadurch verſtümpelt werde. 

Sum 25., wann 2 Meiſter mit einander mißhellig 
würden, ſollen ſie ſolches vor dem Handwerk vortragen, 
und ſo einer oder der andere der Sunft nicht gehorſamen 
wollte, ſoll derſelbe ſolches an die Obrigkeit in dreien 
Tagen anhängig machen, bei Strafe von 1 fl. Sollte es 
aber Ehr und Glimpf oder die Obrigkeit betreffen, ſo ſollen 
ſelbige an gehörigen Ort verwieſen werden. 

Sum 25. ſoll auch kein Meiſter dem andern ſeine 
Arbeit vernichten oder verachten, um dadurch die Arbeit 
an ſich zu ziehen, bei Strafe 1 fl. 

Zum 27. ſollen auch die Meiſter den Uunden in ihren 
Häuſern um einen billigen Cohn zu arbeiten ſchuldig ſein. 

Sum 28. ſoll auch kein Meiſter in der Sunftver⸗ 
ſammlung bei Haltung der Gebote ohne Erlaubnis reden, 
es ſei denn die ordentliche Stimme an ihm, und was in 
der Sunftverſammlung geredet und abgehandelt wird, ſoll 
allda verbleiben und anderen nicht wieder zu Ohren ge⸗ 
tragen werden, um Haß, Neid und Feindſchaft zu ver⸗ 
meiden, bei Strafe von 1 fl., ſo zu uſw. 

Sum 29., wann ein Hunde eine gemachte Arbeit 4 
Wochen lang hinter ſich hätte und hernach darũber zu klagen 
gedächte, ſoll der Meiſter demſelben Antwort zu geben nicht 
ſchuldig ſein. 

Sum 30. ſoll auch kein Meiſter dem andern nach ſeiner 
Kundſchaft ſtehen, noch andere ſolches zu tun in ſeinem 
Namen befehlen; welcher hierüber betreten befunden wird, 
ſoll um 1 fl. geſtraft werden, wie gemeldet. 

Sum 31. ſoll auch keiner, der ſich unehrlich verheiratet, 
oder eine nähme, die ein Baſtard, oder ſonſten ein bös 
Gerücht hätte, in die Sunft aufgenommen werden, damit 
die Ehrbarkeit in allen Fällen beobachtet werde. 

Sum 32., wann ein Meiſter einen Lehrjungen an⸗ 
nehmen will, um das Handwerk zu lernen, ſoll dasſelbe 
geſchehen im Beiſein der verordneten Sunftmeiſter, und ſoll 
derſelbe nicht weniger als 5 Jahr zu lernen eingeſchrieben 
werden, dahingegen der Cehrjung für Einſchreibgeld 30 Ur. 
zu erlegen ſchuldig ſein ſolle, wobei aber ſonderlich zu ob⸗ 
ſervieren, daß kein Meiſter einen Lehrjungen annehmen 
ſolle, es ſei denn derſelbe ehrlich geboren, damit die Ehr⸗ 
barkeit um ſomehr befördert werde.   
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Sum 35. ſoll ein neu angehender Meiſter, ſobald er 
zünftig worden, einen Cehrjungen anzunehmen Macht haben; 
wann aber derſelbe ausgelernt, ſoll der Meiſter 2 Jahre 
zu warten gehalten ſein, ohne einen andern in die Lehre 
anzunehmen. Wann es ſich aber begeben ſollte, daß der 
Cehrjung von dem Meiſter in währender Seit ohne Urſach 
hinwegliefe, ſoll der Meiſter den Jungen wiederum anzu⸗ 
nehmen nicht gehalten ſein, auch das empfangene Lehrgeld 
verfallen ſein, wie ingleichen dem weggelaufenen Jungen 
— ſofern ein anderer ihn wiederum annehmen wollte — 
ſeine vorige Cehrzeit nicht zugut kommen, ſondern von neuem 
aufgedingt werden; auch (ſoll) der erſte Lehrmeiſter alsbald 
wieder eimnen andern anzunehmen Macht haben, wobei aber 
ſonderbar in Honſideration zu ziehen, daß, wenn der Meiſter 
an des Jungen Weglaufen Urſach ſein möchte, dem Jungen 
einen andern Lehrmeiſter zu ſuchen erlaubt ſein ſolle, und 
die ausgeſtandene Lehrzeit dem Jungen zugut kommen, auch 
der erſte Cehrmeiſter in die 2 Jahre zu warten gebunden 
ſein ſoll. 

Sum 34., wann es ſich begeben ſollte, daß ein Meiſter 
einen Lehrjungen hätte, und der Lehrmeiſter in währender 
Cehrzeit mit Tod abginge, ſolle die Lehrmeiſterin dem 
Jungen einen andern Meiſter zu ſchaffen ſchuldig ſein. 

Sum 35., wann ſich gleichfalls begeben ſollte, daß 
einem Meiſter ſein Ehegatt, Sohn oder Tochter mit Tod 
abgehen ſollte, ſoll ein jeder Mitmeiſter, im Falle er nicht 
ſelbſt zum Leichenbegängnis das Geleit geben könnte, den⸗ 
noch eines von ſeinen Hausgenoſſen mitzuſchicken ſchuldig 
ſein, bei Strafe von 6 Ur. 

Sum 36., wann ein Meiſter oder deſſen Hausfrau 
mit Tod abgehen ſollte, ſo hat das Hinterlaſſene die Frei⸗ 
heit, um den Leichnam zu Grabe zu tragen, aus der Sunft 
zu begehren, wen ſie will, welches auch die Gebetenen, 
im Falle keine Mittel vorhanden, ohne Belohnung, aus 
chriſtlicher Ciebe, zu tun ſchuldig ſein ſollen. 

Sum 37., ſollte es ſich begeben, daß eine Leiche außer 
der Sunft hinauszutragen wäre und die Sunft erſucht würde, 
dieſelbe um die Belohnung auszutragen, ſoll der Sunft⸗ 
meiſter hierin eine ſolche Gleichheit halten, daß er — von 
oben angefangen — nach der Reihe ſoviel Perſonen, als 
dazu begehrt werden, nehme, dafern aber einer oder mehrere 
nicht tragen wollten, die Nachfolgenden dazu berufe, wobei 
ſonderlich zu beobachten, daß keiner Macht haben ſolle, 
einen andern an ſeiner Stelle zu rekommandieren. Wann 
aber einer krank oder nicht beihanden wäre, ſo ſolle ſelbiger 
inskünftig — wenn dergleichen wiederum vorfallen ſollte 
— nachgeholt werden, um alle Unordnung und Streit zu 
vermeiden. Welcher Sunftmeiſter ſolches übertreten wird, 
ſoll um 50 Hr. in die Zunftbüchſe zur Strafe verfallen ſein. 

Sum 38., wann ein Meiſter ſtirbt, ſoll die nachgelaſſene 
Wittib, ſofern ſie das Handwerk zu treiben gewillet, einen 
Geſellen aus einer Werkſtatt, wo ſie will, zu fordern die 
Freiheit haben, und dafern ein ſolcher Geſell zu ihr zu 
gehen ſich weigern ſollte, ſoll derſelbe ſeine Werkſtatt quittieren 
und aus Ser Cent zu gehen gehalten ſein; wenn aber vier 
Wochen verfloſſen, und die Wittib keinen Geſellen aus der 
Werkſtatt ſich erkoren, ſoll dieſelbe einen Geſellen auf der 
Herberg, gleich andern Meiſtern, zu ſuchen ſchuldig ſein. 

Sum 39., wann einem Meiſter zu einem Herrn Gebot 
angeſagt wird und derſelbe ohne erhebliche Urſache aus⸗ 
bleibt, auch ſich ſeines Ausbleibens halber nicht entſchuldigen 
läßt, ſoll derſelbe ohnnachläßlich 6 Ur. Strafe erlegen, dafern 
es aber ein Sunftgebot, ſoll er 5 Hr. erlegen. 

Sum 40. ſollen die zeitlichen Sunftmeiſter auf alle 
Einkũnfte und ſtrafbaren Fälle fleitzig Achtung geben, damit 
ſic zu Ende des Jahres gebührende Rechnung tun und (den) 
zeitlichen Gefällverweſern den für gnädigſte Herrſchaft ver⸗ 
fallenen Anteil an den verwirkten Strafen mittels eines von 
beiden Sunftmeiſtern und ein paar anderen Meiſtern au⸗ 
der Sunft unterſchriebenen Verzeichniſſes zuſtellen können.
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Sum 41. Es ſoll ein jeder Meiſter in dieſer Funft 
dieſen Lohn nehmen des Tages: dafern er einem Uunden 
im Hauſe arbeitet: 16 Ur. Dann von einem „willernen“ 
Mannsrock mit Falten 1 fl., item von einem Hamiſol 
40 Ur., von einem Kittel 24, von einem Paar Hoſen von 
Leder mit einem Latz 24, item von einem leinernen mit 
dem Catz 10, von einem Daar Hoſen ohne Latz 8, von 
einem Weiberrock ohne Schnür 15, von einer Bruſt mit 
Fiſchbein 24 und von einem Weiberkamiſol 24 Ur., alſo 
zwar, daß für obgeſetzte Stücke nicht mehr, wohl aber 
weniger ſolle gefordert werden, bei Strafe eines Guldens, 
welcher Meiſter ein ſolches übertritt, und dann gnädigſter 
Herrſchaft die Hälfte der Strafe. 

Sum 42. ſoll auch kein Meiſter oder Frau in keines 

abbetteln bei Strafe 1 fl., wovon gnädigſter Herrſchaft 
die Hälfte. 

Sum 45., wann ein Sunftgebot einen Meiſter dieſer 
Hunft betrifft und zum Handwerk geboten wird, und der⸗ 
ſelbe ſolchem Gebote keine ſchuldige Parition leiſten täte, 
auch keine erhebliche Urſache auszubleiben hätte, ſoll der⸗ 
ſelbe 1 fl., wovon gnädigſter Herrſchaft die Hälfte, ohnnach⸗ 
läſſig erlegen. ů 

gnädigſt, daß es die Meiſter des Schneiderhandwerks bei 
dieſer Sunftordnung ſchũützen und handhaben, auch die 
Meiſter dawider nicht beſchweren laſſen ſolle, wobei Wir 
uns jedoch vorbehalten, dieſe Ordnung nach Gelegenheit zu 
mindern, zu mehren, ja gar abzuſchaffen, Urkundlich unſeres 
hiervorgedruckten kurpfälziſchen Regierungskanzleiinſiegels. 

Geg. Heidelberg, den 5. September 1705. 

Uurpfälz. Regierungsratspräſident, Vizekanzler, 
geheime und Regierungs⸗Xäte. 

Aus dem Leben eines Abenteurers. 
Hulturbild aus dem 18. Jahrhundert.!) 

  
Nachdruck verboten. 

Es war im März 1766. Ganz Mannheim ſtand unter 
dem Eindruck einer Senſationsaffäre. An Senſationen hatte 
ſich die üppige, kleine Reſidenz, die von Abenteurern männ⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechts wimmelte und der chronique 
scandaleuse unaufhörlich neuen Stoff bol, zwar längſt ge⸗ 
wöhnt, dieſer Fall aber war doch von ganz beſonderer Art, 
weil er leicht ins Politiſche hinüberſchillerte und eine der 
erſten Familien der Stadt in Mitleidenſchaft zog. Was man 
ſich zuerſt nur in den Sängen und Vorzimmern des Schloſſes, 
in den Offiziersſtuben der Haſernen, in den Boudoirs der 
Hofdamen insgeheim unter dem Siegel ſtrengſter Ver⸗ 
ſchwiegenheit zutuſchelte, das wußte mit Hilfe der Sofen, 
Lakaien, Perrückenmacher und anderer geſchäftiger Swiſchen⸗ 
träger bald die ganze Stadt. Ein junger Hauptmann der 
kurfürſtlichen Leibgarde war mit ſeiner Geliebten, einer 
CTänzerin, verhaftet worden, und einige andere in dieſe 
Sache verwickelte Perſonen hatten auf Befehl des Hur⸗ 
fürſten mit den Gefängnismauern Bekanntſchaft gemacht. 
Dat ein junger Herr vom Hofe nahe Beziehungen zum 
Opernballet unterhielt, war nicht weiter auffallend und 
hätte auch niemand in Aufregung verſetzt, gab doch der 
Landesfürſt ſelbſt ſeinen Untertanen das Beiſpiel hierzu. 
Aber dieſe Liebſchaft hatte eine unerwartete Wendung ge⸗ 
nommen; Graf Edmund von Hatzfeld, der einzige Sohn 

) Gbiges Hulturbild beruht auf aktenmäßiger Grundlage unſerer 
bereits mehrfach benützten Quelle R. Es wird vielleicht auch deshalb 
beſonders intereſſieren, weil es für ſeine Feit eine gewiſſe typiſche 
Bedeutung beſitzt und durch mancherlei leicht erkennbare Fäden mit der 
dramatiſchen Kiteratur der ſchillerzeit in einem allerdings nur zufälligen 
Guſammenhang ſteht. 
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des kurfürſtlichen Kammerherrn, Geheimrats und Oberſt⸗ 
hofmeiſters der Hurfürſtin, Reichsgrafen Harl von Hatzfeld, 
hatte Johanna Ludwig, Tänzerin oder eigentlich nur Figurantin 
der Hofoper, geheiratet. Natürlich hätte auch dieſe Heirat 
keinen Grund zur Verhaftung geben können, wenn ſie nicht 
unter ganz eigenartigen Verhältniſſen erfolgt wäre. 

Wieſo aus der Ciebſchaft eine Heirat geworden war, 
wußte man nicht, doch war zu vermuten, daß das gute, 
unſchuldige Ding, das dem jungen Grafen zugeführt worden 
war, den ſchönen Traum, Reichsgräfin zu werden, mit allen 
Kräften zu verwirklichen ſuchte und ſolange in den Liebſten 
drang, bis dieſer ſchließlich nachgab und ſich zu einer ge⸗ 

heinien Ehe bereit fand. Jedenfalls aber ſtanden noch andere 
PDerſonen im Hintergrund und zogen die Drähte, denn die 

Hunden Haus gehen und einem dieſe Arbeit holen oder 

  

Hupplerin, die die ganze Sache ſo ſchlau eingefädelt hatte, 
eine gewiſſe Santorini, wußte ſehr ſchnell einen Prieſter 
aufzutreiben, der ohne lange Formalitäten die Heirat vollzog. 

Seit einigen Wochen trieb ſich in Mannheim ein dunkler 
Ehrenmann herum, der ſich Harl Arnold von Dobroslau 
namite und behauptete, Kanonikus in Breslau zu ſein. Er 
erſchien zuweilen in weltlichen, meiſt aber in geiſtlichen Ge⸗ 
wändern, ein etwas gebrechlicher Fünfziger, der mit beſonderem 

Stolz auf ein Ordenszeichen wies, das ſeine Bruſt ſchmückte. 
Hierauf befehlen wir unſerem Oberamt Heidelberg vVom Papſte ſelber wollte er es haben; das Wort „fidelité“ 

ſtand darauf. Er traute das Paar insgeheim, in Gegen⸗ 
wart zweier Heugen. Man glaubte ſeinem Worte, daß er 
dazu berechtigt ſei, weil er die Prieſterweihe empfangen 
habe. Später ſtellte ſich heraus, daß er ein entlaufener 
Mönch war. Ganz im Vertrauen ließ er hin und wieder 
einfließen, daß er den Vertrauenspoſten eines preußiſchen 
Emiſſärs bekleide und nahe Beziehungen zum Berliner 
Hofe habe. Möͤglich, daß er Spionage niederſter Sorte 
als Nebengeſchäft betrieb. 

Jene zarte Liaiſon für unlautere Swecke auszubeuten, 
gelang ihm bei den unerfahrenen jungen Leuten nur zu 
bald. Der Graf hatte ſeine Liebſte mit koſtbaren Geſchenken 
aller Art überhäuft; Dobroslau ließ ſich von ihr die Ringe, 
Schmuckſachen uſw. übergeben, nachdem er ſie jedenfalls 
glauben gemacht, wenn die Geſchichte herauskomme, werde 
man ihr die ſchönen Sachen alle wegnehmen. Dem jungen 
Grafen aber, der offenbar in das ſchöne Kind entſetzlich 
vernarrt war, machte er Angſt um ſeine Stellung. Wie, 
wenn der hochgeborene und geſtrenge Herr Vater oder gar 
der Hurfürſt von dieſer geheimen Ehe, von der Mesalliance 
mit der bürgerlichen Komödiantin erfuhr! Wohl ſickerte 
die Affäre langſam in die Geffentlichkeit durch, und ſo kam 
es, daß dem jungen Grafen, der um ſeinen Hauptmanns⸗ 
degen zu fürchten begann, der Boden in Mannheim zu 
heiß unter den Füßen wurde. Nun rückte Dobroslau mit 
ſeinem Plan heraus. Der junge Hatzfeld ſollte mit ſeiner 
Gattin heimlich die pfälziſche Reſidenz und den pfälziſchen 
Dienſt verlaſſen, er wollte ihm dann kraft ſeiner Beziehungen 
zu Berlin eine neue Stellung in Preußzen verſchaffen. Su 
dieſem Swack ließ er ſich einige Bittſchriften, Vollmachten 
und ähnliche Papiere von dem Grafen, den er vollſtändig 
verwirrt gemacht hatte, unterzeichnen und wußte ihm ſogar 
eine Blanko⸗Unterſchrift abzuſchwindeln, die er jedenfalls, 
wenn die Barbelohnung nicht reichlich genug ausfiel, zum 
eigenen Vorteil zu verwenden gedachte. Dann machte er 
ſich ſchleunigſt aus dem Staub, natürlich unter Mitnahme 
der Wertſachen und Papiere. Als nächſtes Reiſeziel gab 
er Dresden an. Die Ueberſiedelung des jungen Paares 
nach Preußen ſollte demnächſt erfolgen. 

Mitten in den Reiſevorbereitungen wurde der Flucht⸗ 
pla des jungen Hatzfeld und der „Reichsgrãfin“ Johanna 
Cudwigin verraten, und nun kam der ganze Roman an den 
Tag. Die gräflichen Eltern, die unter ihren Verwandten 
Miniſter und Generäle hatten und auf eine ſtolze Reihe 
hoher Ahnen zurückſchauten, waren außer ſich über den 
unbeſonnenen Streich ihres einzigen Sohnes. Wäre er völlig
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zur Ausführung gelangt, ſo wäre ihre Stellung am Hof 
für immer erſchüttert geweſen. Der Hurfürſt war aufs 
höchſte indigniert. Die Offiziere der Leibgarde genoſſen 
ſein ganz beſonderes Vertrauen; nun hatte einer von ihnen 
mit Eklat Fahnenflucht verſucht, und das einer Perſon zu⸗ 
liebe, die es ſich zur hohen Ehre hätte anrechnen müſſen, 
wenn jemand aus vornehmen Kreiſen ſich herabließ, ſie zu 
ſeiner Mätreſſe zu machen! 

Wie ſchon erzählt, das Ciebespaar und die andern 
Beteiligten, die Santorini und beide Trauzeugen, wurden 
verhaftet. Nun aber galt es, des Hauptſchuldigen, Dobros⸗ 
lau's, ſamt der mitgenommenen Wertſachen und Papiere 
habhaft zu werden. Begreiflicherweiſe kam es der gräflichen 
Familie in erſter Cinie darauf an, daß die Papiere wieder 
beigebracht und vernichtet wurden. Strenge Unterſuchung 
wurde angeordnet, die Ehe für ungültig erklärt und gleich⸗ 
zeitig die Diplomatie in Bewegung geſetzt, um Dobroslau 
in Gewahrſam zu bringen. Voch hatte ihn ſein Schickſal 
nicht erreicht, da wurde bereits über die andern das Urteil 
geſprochen. Der junge Graf erhielt ein ſtandesgemäßes 
Gefängnis, nämlich Hausarreſt in einem dem Kurfürſten 
gehörigen Hauſe zu Heidelberg, wo er bleiben ſollte, „bis 
man klare und überzeugende Beweiſe bekomme, daß er ſeine 
Empfindung und Sinnesart geändert habe und ſeine Ver⸗ 
irrungen von ganzem Herzen verabſcheue“. Mit Kückſicht auf 
ſeinen Vater ſprach ihm der Hurfürſt den Hauptmannsrang 
nicht ab, ſondern beſtellte noch Cehrer, die während der Seit 
ſeiner Heidelberger haft ſeine etwas vernachläſſigte Ausbildung 
vervollſtändigen ſollte. Die Santorini, bei der man eine Reihe 
ähnlicher Kuppeleien aufdeckte, wurde für ſechs Monate ins 
Korrektionshaus geſteckt und dann des Landes verwieſen. Die 
beiden Trauzeugen wurden noch weitere vier Wochen im 
Gefängnis zurückbehalten, ihre einzige Nahrung beſtand in 
Waſſer und Brot, das ihnen dreimal in der Woche gereicht 
wurde. Die Tänzerin fand Mitleid, zumal ſich ihr frũherer 
Lebenswandel als einwandfrei herausſtellte und ſie als ein 
Opfer der Verführung der Santorini und des Dobroslau galt. 
Sie ging ſtraflos aus. Anfangs hatte man die Abſicht, ſie 
in ein Kloſter zu ſtecken, nun aber ſollte ſie, was jedenfalls 
aus beſtimmten Sründen ratſamer war, verheiratet werden. 
Die Familie Hatzfeld erklärte ſich zu einer Mitgift von 
2000 Gulden bereit, und der Kurfürſt verſprach, für das 
Fortkommen des neuen Gatten zu ſorgen. Man dachte 
wohl zunächſt an einen Bürgerlichen, und es war die Rede 
davon, er ſollte Schultheiß in Boxberg werden; aber ſchließ⸗ 
lich ergab ſich noch eine beſſere Ausſicht. 

Die Verfolgung Dobroslaus führte raſch zum Siele. 
Die pfälziſche Regierung hatte ſich ſofort bei der preußiſchen 
nach dem Abenteurer erkundigt und Sachſen aufgefordert, 
ihn zu verhaften und auszuliefern. Einige Tage darauf 
kam Dobroslau in Dresden an und wurde auf Grund des 
Signalements von der Wache angehalten. Die ſächſiſche 
Kegierung ließ ihn verhören und teilte durch ihren Mann⸗ 
heimer Geſandten dem dortigen Hofe mit, Dobroslau habe 
erklärt, daß er in Angelegenheiten des Hönigs von Preußen 
von Mannheim komme und zunächſt nach Berlin weiter⸗ 
reiſe, um ſich dann nach Breslau zu begeben, wo ihm der 
König ein Hanonikat verſprochen habe. Seine Verhaftung 
lehnte die ſächſiſche Regierung vorläufig ab, da Dobroslau 
im Beſitz eines preußiſchen Paſſes war, und ſie nicht ohne 
weiteres einen preußiſchen Untertanen zu behelligen wagte, 
aus Furcht, dadurch in eine „méchante affaire“ mit Preußen 
verwickelt zu werden. Solchen Reſpekt hatte man damals 
in Dresden vor dem Staate Friedrichs des Großen. Nach⸗ 
dem aber der pfälziſche Hof die verlangte formelle und 
ſchriftliche Requiſition um Verhaftung und Auslieferung 
des gefährlichen Abenteurers und „Menſchenverführers“ 
abgeſandt hatte, und nachdem Gewißheit erlangt war, 
daß PDreußen ſich ſeiner nicht annehmen werde, erging der 
Befehl, Dobroslau zu verhaften.   

20⁰ 

Der pfälziſche Geſchäftsträger in Berlin hatte ſich an 
den Miniſter v. Finkenſtein gewandt und von dieſem die 
Antwort erhalten, daß man in Berlin „auf des ohnehin 
ſchon bekannten liederlichen, nichtswürdigen Menſchen Do⸗ 
broslau Angaben die mindeſte Acht nicht nur nicht nehmen 
ſondern wenn derſelbe nach Berlin oder in die königlichen 
Staaten kommen ſollte, mit ihm gebührend verfahren werde. 
Er ſtehe weder in königlichem Dienſt, noch habe er die 
mindeſte Konnexion zum preußiſchen Hof“. Hiervon ſcheint 
man in der Pfalz nicht vollſtändig überzeugt geweſen zu 
ſein und glaubte es trotzdem mit einem preußiſchen Spion 
zu tun zu haben, der dann allerdings durch dritte und 
vierte hände gearbeitet haben muß. 

Es wurde nämlich bei der Unterſuchung feſtgeſtellt, 
daß Dobroslau bereits in Wien wegen Spionage eingeſperrt 
geweſen, und daß er jemand in Mannheim für eine Penſion 
von 1200 Gulden veranlaſſen wollte, alles, was vou pfälziſchen 
Affären zu ſeiner Kenntnis gelange, nach Berlin zu berichten; 
als der Aufgeforderte ſich deſſen weigerte, ſoll er erklärt 
haben, er habe bereits eine andere geeignete Perſönlichkeit 
gefunden. Dieſem Verdacht, Dobroslau ſei ein preußiſcher 
Emiſſär geweſen, ſteht freilich die gewichtige Tatſache ent⸗ 
gegen, daß niemand anders als der preußiſche Geſchäfts⸗ 
träger in Mannheim, Baron Brandt, es war, der Dobroslau 
bei einem Verſuch der Annäherung entlarvte und die ganze 
Sache ans Cicht brachte, indem er von dem ihm mitgeteilten 
Fluchtplan des jungen Hatzfeld deſſen Vater unterrichtete. 

Dobroslau, bei dem man wohl die Papiere, aber nur 
einen Teil der Wertſachen vorfand, wurde von der ſächſiſchen 
Kegierung ausgeliefert und auf Befehl der pfälziſchen zunächſt 
nach Sulzbach in ein Horrektionshaus gebracht, ſodann aber, 
da er ein früherer Hleriker war, dem zuſtändigen geiſtlichen 
Gericht der Diözeſe Worms übergeben. Er wurde von 
dieſem in den Herker verwieſen und ſollte dort — ſo wünſchte 
es Murpfalz — auf Cebenszeit verbleiben, aber ſchon im 
Sommer 176 entkam er aus ſeinem Wormſer Gefängnis 
und zeigte ſich in der Niederlauſitz, von wo ihn jedoch die 
ſächſiſche Regierung auswies. 

Neun Monate blieb der junge Graf Hatzfeld in ſeiner 
Heidelberger Haft, dann nahm ihn der Hurfürſt wieder in 
Gnaden auf. Doch ſcheint er bald aus der Ciſte der Cei. 
garde verſchwunden zu ſein. In den Hofkalendern der 
1780er und 1790er Jahre begegnet er uns in dem von 
ſeinem Vater auf ihn übergegangenen Amt eines jülich'ſchen 
Candmarſchalls und als Amtmann zu Düſſeldorf, Eſchweiler 
und Wilhelmſtein. Die Cudwig aber war mit der Hatzfeld⸗ 
ſchen Ausſteuer von 2000 Gulden die Frau eines italieniſchen 
Marcheſe geworden, der ſonderbarerweiſe vom Hurfürſten 
eine Empfehlung an den Kardinalſtaatsſekretär erhielt und 
ſich dadurch in Rom ein Amt zu verſchaffen hoffte. Auch 
dieſer angebliche Marcheſe ſoll ein Abenteurer geweſen ſein. 

W. 

verſuche mit Luftballons im Jahre 1784. 
Die Verſuche der Brüder Montgolſier u. a. in Paris, die überall 

von ſich reden machten, waren die Veranlaſſung, daß man auch in der 

Pfalz dem Problem der Cuftſchiffahrt praktiſch nähertrat. Es handelte 

ſich allerdings nur um Ballons aus Papier — Kuftballen, ſagte man 
in der Pfalz, wo die Deutſche Geſellſchaft ſich damals um Sprach⸗ 
reinigung bemühte — ſie waren mit einer „Feuerpfanne verſehen 

und unbemannt. Wiſſenſchaftliche Kreiſe nahmen ſich der Sache an, ſo 

namentlich der Meteorologe und Phyfiker Johann Jakob Hemmer, der 
ſich auch um die Einführung der Blitzableiter verdient machte (vergl. 
L.-unnh. Geſchichtsbl. 1904, Sp. 10) und der Adminiſtrationsrat Johann 
Andreas v. Traitteur, der im folgenden Jahrzehut die Rohrbacher Waſſer⸗ 

leitung nach Mannkeim zu führen beſtrebt war. Auf ihn bezog fich ein 
Spottvers in Pfälzer Mundart, der damals beſonders in Heidelberg 
unging:
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Herr Tretter, Herr Tretter 
VDer Kuftballon ſchlagt wedder, 
Kätt er unne mehr neingebloſe, 
Wär er owe nit ang'ſtoße! 

Im übrigen wurden dieſe Verſuche durchaus ernſt genommen. 
Einige darauf bezügliche Nachrichten der Mannheimer Seitung von 
1784 haben wir hier zuſammengeſtellt, die es vielleicht verdienen, der 
vergeſſenheit entzogen zu werden. 

̃ 15. Febr. 1784. 
Geſtern ließ Herr Profeſſor Hemmer einen montgolſiſchen Luft 

ballen von 524 Würfelſchuhen, im Angeſicht vieler hohen und niederen 

ſtandesperſonen an dem hieſigen Schloßgarten mit gutem Erfolg in die 
kööhe. Derſelbe erkob ſich über den nächſten Schloßturm weit empor, 
ſank nach einiger Seit wieder ſanft herunter und blieb in den Aeſten 

eines Baumes in beſagtem Garten ohne einige Verletzung ſitzen. 
nächſteus wird Herr Bemmer einen noch größeren Ballen öffentlich 
ſteigen laſſen, den Tag aber durch dieſe Feitung vorher gehörig kund. 
machen. 

20. Febr. 1784. 

Neute Mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr ließ der Artilleriehauptmann 
und Vorſteher der Kurfürſtlichen Hauptkriegsſchule H. Manger in 

Röchſter Gegenwart unſerer Durchlauchtigſten und gnädigſten Fran Kur⸗ 

fürſtin einen aus feinem Papier verfertigten kugelförmigen Luftballen, 

deſſen Durchmeſſer etwas über 9 Schuh betrug, in dem hieſigen Schloß · 

hofe, mitten unter einer zaklreichen Menge Inſchauer in die Hööhe 
ſteigen. Dieſer Verſuch glückte vollkommen, der Ballen hob ſich zu all⸗ 

gemeinem Vergnügen prächtig und ging, nachdem er eine beträchtliche 

Höhe erreichet, hinter der Rheinſchleife langſam und ſanft auf den 

überfrorenen Rhein nieder. 
14. April 17864. 

Heute Mittag um 12 Uhr nahm Herr Profeſſor Hemmer die 
neulich angekündigten Verſuche mit dem Luftballen in dem hieſigen 
Schloßhofe wirklich vor. Der kleinere von Is Follen im Durchmeſſer, 

der mit brennbarer Luft gefüllt war, entſprach der Erwartung der Zu⸗ 

ſchauer vollkommen. Er erhob ſich anfänglich langſam, hernach ſehr 

ſchnell und ſtieg zu ſolcher Böhe empor, daß ihn endlich auch das 

ſchärfſte Auge verlor. Der größere war von Papier und hatte 20 Schuhe 
im Durchmeſſer. Als man ihn nach eingehängtem Ofen füllen wollte, 

erhob ſich ein heftiger Wind, der ihn gewaltig auf die Seite trieb. 

Wiewohl nun die Flamme ſchon fehr hoch aus dem Ofen ſtieg, ſo 

wurde der Ballen doch durch gute Fandanlegung vor aller Verletzung 

des Feuers völlig verwahret, aber der anhaltenden Gewalt des Windes 
konnte er endlich nicht mehr widerſtehen, und dieſer zerriß ihn in 

2 Stücke. 
Reidelberg, 1. Aug. 84. 

Den nächſten Sonntag, den 8. ds. wird hier der große Luftballen 

von 56 Schuhe Höhe und 54 Breite im Durchmeſſer abermal under der 

beſonderen Anleitung des Ferrn Adminiſtrationsrath Traitteur Nach⸗ 

mittag gegen 5 Uhr in die Höhe frei gelaſſen werden. Es iſt alle 
Kunſt und Vorſicht angewandt worden, denſelben richtig und wohl zu 

erbauen, auch an äußerer Sierde nichts geſpart; ſo enthalt er im 
Groſſen das Hurfürſtliche Wappen und den Namenszug Karl Theodor; 
in den Nebenſeiten die Namen des Montgolſier, Karl, Robert und um 

den Ballen auf ſeinen gelb und roten Flügeln in verſchiedenen Feldern 

mit umwundenen Lorbeerkränzen die Namen derer, die es gewagt, frei 

in die Luft zu fatren. 

Wird der Ballen nicht durch ſchlimmes Wetter oder durch einen 
andern unglücklichen Fufall an feinem Aufſteigen gehindert und er er⸗ 
füllet ganz ſeine Beſtimmung, ſo werden diejenige gebeten, bei denen 
er ſich herablaſſen mag, den Ballen wohl inn Trockenen zu verwahren 

und den Ort, wann, wo und wie er gefunden, dem Herrn Traitteur 

in Beidelberg gegen eine billige Belohnung wiſſen zu laſſen. 

Abends wird dann öffentlicher Bal in dem Gaſthaus zu den 
3 KHönigen gehalten werden. 

Auch in Germersheim hatten wir am 28. Auguſt das Ver⸗ 

gnügen, einen durch Herrn Sieutenant Maes verfertigten Luftballen 
ſteigen zu ſehen. Abends 6 Uhr wurde die Füllung des Ballens vor⸗ 
genommen und innerghalbes Minnten war ſolcher ſo ausgedehnt, daß 

er ſich völlig in die Höhe erhobe und man ihm die Pfanne anhenkte, 

dann ſolche ſeine Richtung über den Rhein gegen Philippsburg nahm,   
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wo ſich dieſer Ballen auf einem Eichbaume niederließ und ſelbige Nacht 

m noch von hieſigen Fiſchern wieder über den Rhein zurück gebracht 
wurde. Nach eingezogener Erkundigung und genauer Bemeſſung auf 

der Karte hatte ſolcher, in Feit von s Minuten in gerader Linie eine 

Strecke von 200 Ruthen oder ohngefähr ) Stunde, bei gänzlicher 

Windſtille durchlaſſen, dann nach der durch Herrn Renovator Schwarz, 
vermög ſeiner bei ſich gehabten Inſtruments, geſchehener Beobachtung 

hatte ſolcher 17 Grund, mithin 5264 Heidelberger Schuh Höhe erreicht. 

Der Ballen hatte 26 Schuh Höhe und i1s Schuhe 4 Soll im Durch⸗ 

meſſer, deſſen Farbe war hellblau, karmoſinroth und weiß, wo auf 

einen der weißen Theilen das Bruſtbild unſerer gnädigſten Candes⸗ 

mutter in Silhnette nebſt Wappen mit einem Corbeerkranze umgeben 

und darauf angebrachtem Kurhut mit der Ueberſchrift: sClentlarVM 
et patrlae pater CaroLVS TheoDorVs VIVat faVeat, zu ſehen war. 

15. Sept. 1783. 

Geſtern, als am Sonntag abend um 5 Uhr hatte ich das ſchöne 

Vergnügen, mit mehreren tauſend Fuſchauern, den ſehr ſchön ver⸗ 

zierten und nach dem feinſten Verhältnis 55 Schuh hohen und 34 im 

Durchmeſſer erbauten großen Luftballen, von Herrn Adminiſtrations⸗ 

rath Traiteur, mit der größten Pracht zwiſchen Heidelberg und 

Schwetzingen auſſer ordentlich ſchnell in die Höhe ſteigen zu ſehen. In 

7 Minuten ward er durch eine beſondere Erfindung gefüllt; 1o Minuten 

erhielt er ſich mit einer 28 Pfund ſchweren Kohlenpfanne in der Luft; 

nachdem er oftmals, ſowie er in verſchiedenen höheren Luftregionen 

ſtieg, faſt immer einen entgegengeſetzten Lauf genommen hatte. Nach 

ſeinem Winkel von 17½ Grad hatte er eine Höhe von über 9000 Schuhe 

erreicht; man ſah ihn auf à Stunden Wegs im Umkreiſe. Die beiden 

Kerren Dragoner Offiziere von Loe und Gravawich, die ihm, nebſt 

audern Herrn mit auſſerordentlicher Anſtrengung, immer in freien 

Felde zu Pferd gefolget waren, ſahen ihn auch, wie er ſich bei Ceimen 

gegen Nußloch, zwei Stunden von dem Ort, wo er gefüllt wurde, ohn⸗ 

beſchädigt niederließ. Die Einwohner von Leimen trugen ihn unter 

Jubel und Jauchzen in den Ort, hielten dieſelbe Nacht Wache und 

machten ſich luſtig dabei. Dieſer Ballen war der größte, ſo in 

Deutſchland auſſer jenem in Wien, mit einem ſolchen glücklichen Er⸗ 

folge geſtiegen iſt. 

Burrweiler bei Landau, 17. Oktob. 8a. 

Unter Direktion des kurpfälziſchen Raths und Baucommiſſär Herrn 

Traitteur wurde heute Nachmittag um halb 4 Uhr ein Luftballen 

genannt Moutgolfier, 52 Schuh höhe, 20 im Durchmeſſer, losgelaſſen 

und nahm ſeine Richtung gegen Süd, weit über den Ort Siebeldingen 

hinaus, von da zurück gegen Oſt über das Gebirg, in einer Höhe, nach 

optiſch und geonietriſchen Ermeſſen über 50 0000 Schuh und nach der 

genaueſten Beobachtung 85 Minuten Dauer, bis er ſich in Elmſtein 

niederließ. Sein Inſchrift war: Vivant Anna, Philippus, Damianus, 

Eroinus, Sophia, Carolina, comites à Petra, in terris longaevi, in 

stellis perpetui und Vivent le Roi, la Reine et Monseigneur le 

Dauphin, du sang royal Bourbon-Austrichien. 

Viele Tauſend Zuſchaner, Dentſche, Franzoſen bezeigten das leb⸗ 

bafteſte Vergnügen und gaben gedachten Ferrn Rath das verdiente 

Lob, daß er wirklich in Europa einer der großten Henner der Aero⸗ 

ſtatik ſei, ſo wie auch unſtrittig in der Hpdroſtatik, wie er die über⸗ 

zeugendſten und ewig denk und Dankwürdigen Proben und Werke 

gemacht hat. 

Gelegentlich des am 4. November zu Donauwörth gefeierten 

Namensfeſtes Sr. Kurfl. Durchlaucht zu Pfalz wurde auch ein großer 

Luftballen in die Föhe gelaſſen, welcher mit dem Feuerwerk und einer 

angebrachten Figur noch 85 Pfund wog. Er ſiel nach einem ſchönen 

Laufe in dem Gehölz bei Wörnighofen nieder. Ein Bauer lief zu den 

Beamten und erzählte dieſes vonm Himmel gefallene Wunder, und es 

ſei ein Kind dabei, welches erſtickt ſein imüſſe, weil er ſchon ganz ſteif 

ſei. Bis der Beamte den Bauern die Sache erklären konnte, hatten 

ſie ie Maſchine mit der Puppe ſchon ins Pflegehaus gebracht. Nun 

kam noch ein benachbarter Vogt dazu und erklärte im Namen ſeiner 

obrigkeitlichen Macht, daß der Todesfall dieſes Knaben noch in ſeinem 

Gebiet geſchehen ſei u. ſ. w. lies ſich auch nicht eher beruhigen, als 

bis man ihm dem mit Heu ausgeſtopften Hnaben mit höljernen Händen 

und Beinen zeigte.



21. Novb. 86. 
Geſtern Nachmittag ließ Herr Fauptmann Closmann einen 

Luftballen von 66 Schuh Höhe auf den Mundenheimer Wieſen dem 
kurfürſtl. Schloſſe gegenüber ſteigen. Ißre K. Durchlaucht nebſt den 
anweſenden herzogl. Durchl. (von Zweibrücken) ſahen dieſem Schau⸗ 

ſpiele mit vielem Vergnügen und höchſten Beifalle aus dem Schloſſe 
zu. Dieſer auſſerordentlich große mit vielem Fleiße verfertigte Ballon 

der an Gröſſe wohl alle Tuftballen in Deutſchland übertroffen haben 

mag, ſtieg anfänglich aufwärts öſtlich gegen das Schloß hinũber und 

ſtellte ſich dadurch den Durchl. Herrſchaften näher vor Augen, endlich 

aber nahm er gleichſam wieder rückwärts in unermefflicher Höhe ſeinen 

Gang gegen Süd, zum Beweiſe wie in den verſchiedenen Höhen die 
Luftſtröme verſchieden ſind. Er war, ehe man ſein Sinken bemerkte, 

bei einer Viertelſtunde, kaum in der Größe des vollen Mondes ſichtbar 

und mag in dieſer kurzen §eit einen Raum von mehr als s Stunden 

durchlaufen haben. 

Es war eine Gondel mit einer ausgeſtopften Figur zum An⸗ 

hängen in Bereitſchaft, da aber verſchiedene Umſtände und beſonders 

die durch vorheriges Schneegeſtöber verurſachte Näſſe einige Vorſicht 
anriethen, ſo wurde das Schiff weggelaſſen. 

Heidelberg, 20. Nov. 1784. 
Den 15. ds. machte uns der durch ſeine auserleſenſten Predigten 

berühmte Pater König Prediger Ordens ein ausnehmendes Ver⸗ 

gnügen; derſelbe lies eine Viertelſtunde von unſerer Stadt einen Luft⸗ 

ballen von 26 Schuhe in die Höhe und 16 im Durchmeſſer ſteigen. Dieſe 

aeroſtatiſche Maſchine erreichte eine Föhe von 56 000 Schuh, ſie nahm 

ihre Wendung durch die ganze Stadt, ſo daß ſie von allen geſehen 
worden; machte einen Lauf auf den Dilsberg und nachdem ſie ſich ge⸗ 

drehet, lies ſie ſich vor Schönau auf einer Wieſe nieder und verur⸗ 

ſachte allda bei vielen großen Schrecken, da ſie von allen als etwas 
übernatürliches angeſehen wurden. Sie machte alſo in / Stunden 

2 Stunden. Man muß alſo dieſem berühmten Prediger die Ehre geben, 
daß ſeine Maſchine in ſSteigen die beſte und ſchönſte geweſen. 

8. Dezemb. 1784. 

Am verfloſſenen Sonntag Nachmittag 5 Uhr haben die jungen 
Reichenbach, Lamey und Fof, Knaben von 12—15 Jahr einen 

Luftballen ſteigen laſſen, welcher die Sröße von s Schuh hatte. Bei 

ſeinem Aufſteigen richtete er ſich gegen die Kaſerne von Leopold Bohen⸗ 
kauſen, ſodann nahm derſelbe ſeine Richtung über den Neckar und 

ließ ſich auf der ſogenannten Käferthaler Haide wiederum ohnbe⸗ 

ſchädigt herunter, ſeine vollkommenen Böhe mag wohl 2000 Schuh 

geweſen ſein. W. Gg. 

miscellen. 
Eine Hinrichtung mit Hinderniſſen im Jahre 1672. 

Das Mannheimer Ratsprotokoll vom 2. Januar 1672 enthält folgenden 

(auch von Feder I, 85) benützten Eintrag: 

„Chur⸗Pfalz Befehl Jacques du Camps Urteil zu exequieren. 
Ward Churpfalz gnädigſter Befehl vom 30 ten Decembris 1671, die 
Konfirmation der gegen Jacques du Camp abgefaßten Urteil, und daß 

ſolcher am nächſten gewöhnlichen Exekutionstag nach dem neuen Jahr, 

an demſelben durch Hinrichtung mit dem Strang vom Leben zum Tod, 
dem im Bericht getanen Vorſchlag nach vollzogen werden ſolle, be⸗ 

treffend verleſen, und darauf dem Stadtdiener Jerosme du Mollin von 

E. E. (Einem Etrſamen) Rat anbefohlen, hieſigem franzöſfiſchen Pfarrer 

HB. Wehrenfels nächſt Ver meldung E. E Rats freundl. Grußes und 

eines guten Morgens anzudeuten, daß E. E. Kat ihn freundl. erſuchen 

täte, ſich ein Gang zu ihnen aufs Rathaus zu verfügen, dann ſie ihm 

angelegene Sachen zu kommunizieren hätten; in Meinung, ihm 

Pfarrh. Chur⸗Pf. gnädigſten Befehl bekannt zu machen und ihn, den 

armen Delinquenten, wie Herkommens zu tröſten, zu rekommendieren 

und anznbefehlen. Welcher H. Wehrenfels aber wider alles Verſehen 

ſich geweigert, aufs Rathaus zu kommen, dem Stadtknecht ſagend, er 

könnte nicht kommen, hätte andere Geſchäfte zu verrichten. Worauf 

gedr. Stadtknecht nochmals von E. E. Rat an ihn geſchickt worden, 
ihm zu vermelden, er möchte doch vor Rat erſcheinen, dann die Sach 

von Importanz wäre. Deſſen ohneracht aber hätte er, Hr. Wethrenfels, 

ſich zu erſcheinen verweigert, dem Stadtknecht ſagend, er ſollte ihn 
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zufrieden laſſen, und im Eifer demſelben die Cür vorm Geſicht zu⸗ 
geſchlagen. Weilen nun ſolches E. E. Rat ſehhr befrembt und ver⸗ 

ſchimpflich vorkommen, ſo bat derſelbe ſolch des Pfarrers Wetzrenfels 
Verfahren per memoriale an Ch. Pf. untertänigſt bericht und durch 
Bürgermeiſtern la Roſe, Theod. Timmermann des Rats und den 
Stadtſchreibern ſolch Memorial gehorſamſt zu praesentiren befohlen, 

maßen beſchehen. Nachdem aber höchſtg. J. Ch. Dchl. wegen anderer 
köchftwichtigen Geſchäft als an einem Poſttag dieſe Sach ſelbſten nicht 
fürnehmen können, ſondern durch dero Kammer⸗Secretarium Hj. Trombe 

des Rats Abgeordneten andeuten laſſen, weilen die Sach ohne das in 
die Regierung liefe, daß man ſolche alsbald an dieſelbe nacher Heidelberg 
gelangen laſſen ſollte, und das ſolche noch dieſen Abend expedirt 

werden könnte; Als hat E. E. Rat auf der Abgeordneten Rapport, 
weilen pericnlum in mora, zumalen der angeſetzte Erekutionstag als 
Freitag 5ten dieſes herbeinahe, gut und notwendig erachtet, ſie, Abge⸗ 

geordnete, mit Fufügung B. Sam. Haltmantels des Rats, ſobalden 
nacher Keidelberg an die löble. Regierung abzufertigen, deroſelben mehr⸗ 

höchſtgr. J. Ch. Dhl. gudſtu Befehl untertänig zu bedeuten und um 
ſchleunigſte Resolution zu bitten, die darauf ſich ſobald nacher gm. 

Heidelberg erhoben, die Sach E. löblu. Regierung aubracht und beſter⸗ 
maßen recommendirt. Weilen ſie aber die endliche Resolution nicht 
ſobald haben können, ſondern ihnen ſolche mit nächſtem nachzuſchicken 
verſprochen worden, ſeind ſie doch noch ſelbigen Abends mit einer Ordre 

von löblm. Hirchenrat an gede. Pfarrh. Wehrenfels, haltend, daß der⸗ 

ſelbe ſolche Verrichtung angeſichts vornehmen ſollte, wieder zurückkommen. 
Alldieweil aber es ziemlich ſpat in der Nacht geweſen, iſt die Sach bis 
den folgenden Morgen um s Uhr verſchoben und er Pf. um ſolche Feit 

uffm Rathaus zu erſcheinen, beſchieden worden, ſo er zu tun verſprochen. 

Continuatio Protocolli. Mittwochs den zten Jan.: Ließen jetztged. 

HH. Schultheiß, Bürgermeiſtern und des Rats Pfarrh. Wehrenfels durch 

den Ratsdiener Jerosme du Molin zu wiſſen tun, daß ſie uffm Rat⸗ 
haus nunmehr beiſammen, und da es ihm beliebte, er ſich auch dorthin 

zu ihnen verfügen möchte; der darauf ſo bald erſchiene, allwo ihm 
der Chfrſtl. gndſt. Befehhi, daß der inhaftierte Jacques du Camp der 
von den Blutrichtern abgefaßten Urteil gemäß, mit dem Strang vom 
Leben zum Tod hingerichtet werden ſollte, eröffnet, arcch dabei fr. 

ermahnet ward, ſeinem tragenden Amt gemäß denfelben gebũhrend zu 
beſuchen und zu tröſten, nicht zweifelnd, er ſolchem gehorſamlich nach⸗ 
kommen würde, ſo er verſprochen, als ſeiner Schuldigkeit gemäß fleißigſt 
nachzukommen, worauf H. Bürgermeiſter la Roſe als der franzöſiſchen 

Sprache beſt mächtig das Wort zu führen, und dem Gefangenen den 

Tod anzukũndigen, und ihn deswegen ſeinem Seelſorger zu recommendiren, 
Kommiſſion aufgetragen, welches derſelbe williglich übernommen, und 
ſolche Kommiſſion in Gegenwart Hl'. Schultheißen, item H. Bürger⸗ 
meiſtern Grohen und F. Kaltmanteln des Rats fleißig abgelegt. 

Dieſem nach iſt dem Stadtbaumeiſter Henr. van der Poel befohlen 
worden, allen Anſtalt zu machen, damit ein neuer Galgen ſamt zuge⸗ 
hörigen Leitern ſobalden verfertigt und nächſtfolgenden Donnerstag 
abends uffm Markt vorm Kathaus allhie ohnfehlbar aufgerichtet werden 

möchte. Im gleichen ward denen Quartiermeiſtern!) aubefohlen, 

150 Mann zu commendiren, die Freitags morgens um 2 Uhr vor 
H. HKapit. Lanctiliers Haus mit ihren Gewehren erſcheinen ſollten. 

Dann auch ward an den Scharfrichter zu Frankenthal geſchrieben, 

daß derſelbe mit ſeinen Leuten und nötig Gerätſchaft, um den armen 

Sünder hir zurichten und wieder abzunehmen, folgenden Donnerstag 
abends ohnfehlbar ſich allhie um die Gebühr einſinden ſollte, welches 
Schreiben ihme durch ſeinen allhie expreste beſtellten Boten Michael 

Cartmann zeitlich zugeſandt worden. Welcher Bot aber erſt des andern 
Tags nach 2 Uhr nachmittags wieder anhero kam, und ein Schreiben 
von gedu. Scharfrichter zu Frankenthal brachte, daß derſelbe am Podagra 
bettlägerig worden und alſo ſelbfi die Exekution nicht verrichten könnte, 
ſondern erſt nach einem andern qualiſtzierten Meiſter ſchicken müßte, 
derowegen die Feit zu kurz, ſich auf den beſtimmten Donnerstag abend⸗ 
allhie einzuftnden und die Epekution den Freitag zu verrichten. Wollte 

jedoch trachten, Anſtalt zu machen, daß ſolche auf folgenden Samstas 
ur die beſtimmt Seit als zwiſchen 3 und 10 Uhren verrichtet werden 

ſollte. Weilen aber aller Anſtalt zu derſelben bereits gemacht, auch 

J. Ch. Dhl. deſſen untertänigſt berichtet worden, und alſo die Sach 

Y) Den bürgerlichen Vorſtetern der vier Stadtviertel oder Stad:⸗ 
quartiere; ſie überbringen der Bürgerwehr diez Befehle.
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keinen Verſchub leiden können, iſt nötig erachtet und resolvirt worden, 
alſobald einen expresse zu Pferd nacher Heidelberg zu ſchicken, den 
daſelbſtigen Scharfrichter Banß Philips.. . .) bei Nacht abzutzolen, 
damit derſelbe um die beſtimmte Seit des Freitags morgens dieſe 

Exekution verrichten möchte. Der darauf auch morgens bei guter 

früher Tagszeit, ſamt ſeinen Leuten ſich allhier eingefunden und ſeinen 

Dienſt gehorſamlich anerboten. Auch darauf die Exekution um 10 Uhr 

vormittags wärklich verrichtet. Und iſt ſolchem nach demſelben auf 
ſein bittliches Anhalten von Hl. Kf. Schultheiß, beiden Bürgermeiſtern 

und geſamten Ratsverwandten, ſowohl was in des Scharfrichters Amt 

laufe, als auch den Waſen hieſelbſt“) zu verſehen und verſehen zu 

laſſen, aus unterſchiedlichen erheblichen Urſachen zugeſagt und verſprochen 
worden, jedoch alles bis auf anderweitliche Verordnung. Dabei er 
Scharfrichter verſprochen, allhie eine eigene Perſon zu beſtellen, die 

ihn jedesmals warne, wann etwas durch ihn oder ſeine Leut zu ver⸗ 

richten vorfalle, und will er von allem s. v. großen Aas, ſo gezogen 
oder getragen, den Boten lohnen. Was aber geringer Stück, wovon 

er keinen Nutzen haben kann, belangt, ſollen die, ſo ſeiner begehren, 
dem Boten ſelbſten lohnen, da er aber berufen werden ſollte, Hunde 
zu ſchlagen, will er ebenfalls den Boten zahlen. Iſt alſo Mr. Lenhardten 

zu Frankenthal zu entboten worden, daß er ſich nicht zu bemühhen [brauchel, 

um noch ins künftige ohne expresse Begehren, einiger dergleichen Ver⸗ 
richtungen wegen anhero zu kommen.“ 

Zeitſchriften und Vücherſchau. 
Denkwürdigkeiten des Markgrafen Wilhelm von 

Baden. Herausgegeben von der Badiſchen Riſtoriſchen Kommiſſion. 
Bearbeitet von Karl Obfſer. I. Bd. 1792—1818. Heidelberg, Winter 
1906. Memoirenwerke üben auf den Leſer einen eigenen Keiz. Sie 
bieten ihm den von einer Menge von Perſönlichkeiten belebten Hinter⸗ 
grund zu dem Bilde der politiſchen Ereigniſſe, in dem der Hiſtoriker 
meiſt nur die beſonders hervortretenden Geſtalten auszumalen vermag. 
Die Großen dieſer Erde ſteigen ſozuſagen herab von ihrer iſolierten 
Höhe und treten uns menſchlich näher. Und um ſo größer wird der 
Keiz ſolcher Memoirenwerke, wenn ihre Verfaſſer hochſtehende Perfön⸗ 
lichkeiten find, die an den von ihnen erzählten Ereigniſſen ſelbſttätig 
und beſtimmend mitgewirkt haben. Darum wird auch das Werk, auf das 
wir hiermit die Leſer der Geſchichtsblätter aufmerkſam machen, ohne 
Sweifel ihr lebhaftes Intereſſe erregen. In die Feit der gewaltigen 
Erſchütterungen der Napoleoniſchen Kriege, aus denen die neuen 
politiſchen Gebilde Deutſchlands ſich emporgerungen haben, in die Seit 
alſo auch des Werdens und Erſtarkens unſeres engeren badiſchen 
Vaterlandes fũhrt uns die einfache und ſchlichte Erzählung eines Mannes, 
der mit Teilnahme und Verſtändnis den Vorgängen folgte und durch 
ſeine Geburt und Stellung den leitenden Perſönlichkeiten in Baden zu 
allernächſt ſtand. Markgraf Wilhelm von Baden iſt 1792 geboren als 
der zweite Sohn Harl Friedrichs aus ſeiner zweiten Ehe mit der 
KReichsgräſtn von Hochberg; er war alſo ein Gheim unſeres Groß ⸗ 
herzogs Friedrich. Schon früh zeigte er die Neigung, ſeine Erinner⸗ 
ungen ans der Uinderzeit, und was er ſpäter als Jüngling und Mann 
erlebt hat, in Tagebuchform aufzuzeichnen. Von ſeinem 16. Jahre an 
bis zu ſeinem Tode im Jahre 1859 reichen beinahe lückenlos dieſe 
Aufzeichnungen. Sie bildeten, neben den in ihm lebendigen perſönlichen 
Erinnerungen, die Grundlage zu den in den Jahren 1851—1859 von 
ihm verfaßten „Denkwürdigkeiten“, die die Jahre 1792—1847 umfaſſen. 
Den erſten Teil derſelben, bis zum Jahre Is14, hat der Verfaſſer 
dann ſpäter wiederholt überarbeitet, beſonders das HKapitel über den 
ruffiſchen Feldzug. Seine Abſicht, mit dieſen urſprünglich nur für ſeine 
Familie und ſeine Nachkommen beſtimmten Denkwürdigkeiten eines 
Tages in die Oeffentlichkeit zu treten, hat er ſelbſt nicht mehr aus⸗ 
führen können. Im Jahre isea hat dann der Generallieutenant 
Freiherr Röder von Diersburg aus den durch letztwillige Verfügung 
des Markgrafen ihm anvertranten Papieren die kriegsgeſchichtlichen 

Abſchnitte über die Feldzüge von 1809 bis 1815 veröffentlicht, aller⸗ 
dings mit manchen Auslaſſungen und eigenen Zutaten. mit öu⸗ 
itimmung S. U. ß. des Großherzogs und der inzwiſchen verſtorbenen 
Töchter des Verfaſſers, der Fürſtin Sophie zur Lippe und der Fürſtin 
Leopoldine zu Hohenlohe⸗Sangenburg, beſchloß im November 1905 die 
Badiſche Hiſtoriſche Kommiſſion, die im Großherzoglichen Familienarchiv 
verwahrten De digkeiten von neuem und vollſtändig herauszugeben. 
Der von Archipdirektor Dr. Karl Obſer nach den Grundſätzen moderner 
Kritik bearbeitete I. Band liegt jetzt vollendet vor. Er umfaßt die 
Jahre 1292—18 18. Der erſte Abſchnitt gibt die Erinnerungen aus 
der Feit der erſten drei Koalitionskriege. Als Hindheits⸗ und Jugend⸗ 
erinnerungen ſind ſie natürlich nur unvollkommen und ſprunghaft, 

aber ſie bieten uns doch intereſſante Einzelheiten über die 
politiſchen Exeigniſſe wie über die Familienverhältniſſe und Vorgünge 

) Der Familienname fehlt. — ) Schindanger, Abdeckerei.   
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am badiſchen Hjofe. is Jahre alt nimmt der Prinz 1809 als Adjutant 
Maſſenas am Feldzuge gegen Oeſterreich teil. Damit beginnt die 
militäriſche Laufbahn des jungen Fürſtenſohnes, die ihm reiche Erfolge 
und Ehren bringen ſollte, und deren ausführliche Schilderung ihren 
Höhepunkt findet in der Darſtellung des ruſſiſchen Feldzuges von 1812, 
an dem die badiſchen Truppen unter des Prinzen Führung ruhmvollen 
Anteil nahmen. Auch im Jahre 1813 ſtand das badiſche Hontingent 
unter dem Druck der politiſchen Verhältniſſe unter den Fahnen Napoleons. 
Nach des Cetzteren Niederlage bei Leipzig find es badiſche Truppen, 
die als die letzten ſeinen Rückzug decken; ſie geraten mit ihrem Führer 
in preußiſche Gefangenſchaft, aus der ſie der Anſchluß Badens an die 
Allianz gegen Frankreich befreit. Im Feldzug von 1814 leitet der 
Orinz die Belagerung der Feſtungen im Unterelſaß, 1815 beteiligt er 
ſich in öſterreichiſchen Dienſten unter dem Oberbefehl des Erzherzogs 
Johann an der Belagerung von Neubreiſach, Schlettſtadt und Nüningen. 
Fum Wiener Hongreß war er vom Großherzog entſandt worden um 
dür die Intereſſen Badens einzutreten. Die lebendige Erzählung ſeiner 
fortigen Erlebniſſe iſt höchſt wirkungsvoll. Die auch für ihn perſönlich 
ſehr wichtige Frage der Anerkennung der Hochbergiſchen Linie hat ihn 
ebenfalls dort lebhaft beſchäftigt. Um ihre Erledigung in einem der 
jängeren Linie günſtigen Sinne bemühte er ſich auch in den folgenden 
für ihn zum Teil unerquicklichen Jahren bei diplomatiſchen Miſfionen 
uach Berlin und Petersburg; ſie erfolgte durch das Hausgeſetz vom 
4. Oktober 1812 und die Derfaſſung vom 22. Auguſt 1818, wenige 
Monate vor dem Tode des Großherzogs Karl, mit dem der I. Band 
der Denkwürdigkeiten abſchließt. Thd. 
  

neuerwerbungen und Schenkungen. 
LXVIII. 

Vom 21. Auguſt bis 20. September 1906.) 

I. Aus dem Altertum. 
A 330. Einſchneidiges Eiſenſchwert (Sax) aus einem frühgermaniſchen 

Grabe bei Hockenheim, Gewann Fochſtätte. 66 cm lang, 
5 cm breit. 

B 391. Schwarze römiſche Urne, 8,2 em hoch, nebſt einer Anzahl 
römiſcher und mittelalterlicher Gefäßſcherben, von der Wildenburg 
bei Amorbach. (Geſchenk von Herrn Chemiker Dr. R. Stahel, 
wWürzburg.) 
C 110—169. Griechiſche Altertümer aus dem Vachlaß 

von 7 Fräulein Johanna Clauß, geſchenkt von deren Bruder, Herrn 
LCudwig Clauß in Patras: 

110. Rotfiguriges Salbgefäß, Lekythos, abgebildet ein ſtehendes 
mädchen zwiſchen Korb und Stuhl. 21 cm hoch. 

111—113. Schwarzſiguriſche Lekythen mit verſchiedenen Dar⸗ 
ſtellungen. 19 cm, 16 cm, 12,5 cm hoch. 

114—118. Lekythen mit ſchwarz aufgemalten Verzierungen: 
14,5 em, 15 cm, 12,2 cm, 11,5 cm, 11,5 em hoch. 

119 und 120. Bauchige Cekythen mit rot aufgemaltem Palmetten⸗ 
ornament. 10,5 und 7,5 cm hoch. 

121. Einhenkeliger Krug, kugelförmig mit ſenkrechten Riefen, 
14 cm boch. 

122. Einhenkeliger Krug mit Kleeblattausguß, ſchwarz mit roten 
Strichen. 12,5 cm hoch. 

123. Einhenkeliges Krüglein mit Hleeblattausguß, rotſigurig, am 
Boden liegendes Mädchen. 6,5 om hoch. 

124. Amphora, die obere Hälfte ſchwarz bemalt. 15 cm hoch. 

125. Schlauchförmiges Salbgefüß mit vorgeritzter Malerei Hahn) 
in korinthiſchem Stil. 9 cm hoch. 

126 und 127. Hugelfõrmige salbgefäße mit ſchwarzaufgemalten 
Verzierungen. 126 (Ausguß fehlt) =ü 8 cm, 122 f6,5 om hoch. 

128. Kugelförmiges Salbgefäß, rot bemalt (= zwei Gänſe) auf 
gelbem Congrund. 6 om hoch. 

129. Salbflöſchchen ohne Henkel, unbemalt, 12 cm hoch. 
130. Sweihenkeliger Napf, ſchwarzfigurig, 8,5 em hoch. 

131. Sweihenkeliger Napf, Skyphos, ganz ſchwarz, 9 cm hoch. 

132. Skyphos, ſchwarzfigurig, mit Tierfries in korinthiſchem Stil. 
9 cm hoch. 

133. Skyphos mit flüchtiger brauner Firnismalerei (Tierfries). 

4 m hoch. 
13— 136. Drei Skyphoi, mit Strahlen am Fuße, ſonſt unbemalt. 

9,5 em, 9,2 em, 7,5 cm hoch. 

137—138. Swei Näpfe gleicher FHorm, glänzend ſchwarz gefirnißt. 
und 5,4 cm hoch. 

139. Aehnlicher Napf, mit ſtumpfer Farbe, ſchwarz und rot bemalt. 

4,9 cm hoch. 
140. Sweihenkeliger Napf mit geſchweiften Henkeln, glöänzend 

ſchwarz. ,s cm hoch, 15 cm Dm. 

141. Zweſhenkelige Schale, Kylix, auf Fuß, glänzend ſchwarz. 
2 em hoch, 13,5 cm Dm. 
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C 142. N nit i innen gewölbtem Nande, mit F 72. f ̃ Keder, R 
ſhverd 4u5 elen- Serltf an er Wieheng: Selasig Greedkre. Arren lisg. Aus Frkeonled Gg- l rache 
Us em hoch, 17 cm Dm. F 73. Desgl, von seder, mit Abfützen, mit buntem Stoff bezogen. 0 143. Urne ven gelbem en mit buntfarbigen Fierbändern am 2s em laag. 
Bauch und Ausguß. 12,5 em hoch, 10,5 em ob. Dm. F 74. Ein PDaar Pantoffeln, mit ſchwürzem Sammet und Gold⸗ 

C 144. Zweihenkeliger Becher, Kantharos, rot⸗braun gefirnißt. ſtickerei. 19 cm lang. — 
8,5 cm hoch, 8,5 em Dm. —22 F 75. Ein Paar gewebte Socken von weißem Steff mit bunten 

C 145. Desgl., mit Tupfen am Kand, ein Henkel fehlt. 6 cm hoch Verzierungen beſtickt. 25 cm lang. (F 72—75 von J Fräulein 
und 6 em Dm. Jokanna Clauß, wie oben.) 

C 146. Flache Schale auf Fuß, gelber Ton. 3,5 em h., 9 em Dm. F 76. Sechzehn Rockknöpfe mit Inſekten unter Glas. 3,5 em Dm. 
C 147. Desgl., ſchwarz gefirnißt. 1,5 em hoch, 4,5 em Dm. H 447. Franzöſiſches Chaſſepot⸗Gewehr, Fabrik Mutzig 186. 
C 148. Flache Schüſſel, zweihenkelig, von gelbem Ton, unbemalt, mit H 448. Bayeriſches Werder⸗Gewehr, Fabrik Amberg 1871. 

proſilierte n Rand (der zugehoͤrige Deckel fehlt). 4,s em hoch, lo em Pm. H 449. Gendarme rie⸗Gewehr, mit glattem Kauf, Fabrik Oberndorf. 
C 149. Schüſſel, ſchwarz. 4,5 em hoch, 9„5 em Dm. H 450. Preußiſcher Kavallerie-Harabiner, Suhl 1862. 
C 150—153. Dier kleine Wed. firre (ELinderſpielzeug p). 5,9 cm HHI 451—452. Ein Paar Feuerſtein⸗Ppiſtolen, italieniſch. 18. Jahrh, 

3,2 em, 3 cm, 2 cm . H 453. terieſäbel it 4 5 

C 154. Tonlampe, mit chriſtlichen Symbolen verziert. 2,5 em hoch. Württenlergiſcem Porteper tsco, mit tederſcheide un wollenem, 

C 155. Ton lampe, glatt, mit breitem kienkel. 3,5 om hoch. H 454. Franzöſiſcher Natagan (ohme Scheide). 

C 156. Weibliche (9) Figur, ſitzend, Terracotta, beſchädigt. 10,2 em h. H 455 irſchfänger, Horngriff mit Schnitzerei Gürſchjagd), Teder⸗ 
C 157—158. männliche Tonfiguren, ſtehend, von verwaſchenen ſcheide, der Knicker fehlt. 

Formen, 15,5 und 2 em hoch. H 456. Hirſchfänger (ohne Scheide) mit blau angelaufener gold⸗ 
C 159. Taube von Ton, 7 em hoch. geäzter Klinge, aus Heidelberg. 18. Jahrh. Geif von ſchwarzem 

C 160. Seſoſtrisfigürchen aus glaſtertem Ton. 13,3 em hoch. Holz, beſchädigt. 

C 162. Stück byzantiniſches Wandmoſaik aus Goldglas. 12 & 10 cm. H 457. Franzöͤfiſcher Dragonerhelm von 1820. 
2,5 em dick, nebſt einer Anzahl loſer Glasſtückchen von etwa (Die ſtücke H 447—457 ſind geſchenkt vom Haiferl. Vizekonſul, 
8 XS mm Dm. Kerrn Alfred Haug.) 

C 163. Acht Stückchen Obſidian und Feuerſtein, als vorgeſchicht.] J 100. Mefjngenes Herbergszeichen der Maurer und Fimmerleute 
liche Werkzeuge gebraucht. von 1805. 20 X 15 m. — 

C 164. Gemme, konvexe runde Scheibe von braunrotem Stein (KHar-⸗ K 220. Eiſernes Berbergszeichen der Maurer, Zimmerleute und 
neol), mit vertieft geſchnittener Darſtellung des Pegaſus. is mm Steinhauer. 35 X 45 cm. Anfang 19. Jahrzz. 
Dm., 6 mm dick. K 221. Eiſernes Herbergszeichen der Mäller von 17720, teilweiſe 

C 165. Schleuderblei mit Auſſchrift AGH (= aus Athen). 5,5 m vergoldet. 55 X 60 em. 
lang, 2 em Dm. K 222. Eiſernes Rerbergszeichen der Müller vom Jahre 1833. 

C 166—167. Swei Schleuderbleie ohne Aufſchrift. 5 und 2,8 m 4⁰0 X 31 em. 

lang und 1,5 und 1,6 em Dm. K 223. Eiſernes Bolzenbügeleiſen für Spitzen und feine Wäſche, 
C 168. Springender Haſe, Bronzeſigürchen. 4,5 cm lang. mit Anſchraubgeſtell. (Geſchenk von Fränlein Jenny Maper⸗) 
C 169. vier kleine Pfeilſpitzen von Bronze, die größte vierkantig, K 224. Eiſerne Kaſſette von rechteckiger Form, auf allen ſechs Seiten 

die andern dreikantig. 2,9, 2,7, 2 und 1,6 em lang. allegoriſche Figuren in reicher Umrahmung in Renaiſſanceſtil ein⸗ 
E 264. Offener Armring von Dmnen dickem Bronzedraht mit Anten Galbtugelfuße Is em hoch. Oben Kandgtiff und Schlüſſel, 

Petſchaft⸗Enden. 6,5 X 5,1 em Dm. „ ; L 106. Viertũriger Ulmer Weißzengſchrank mit Aufſfatz, reich E 265—266. Swei geſchloſſene Armringe von 8—9 mm dickem f 1 113 5 
Bronzedraht, von 74 und 8,5 cm Dm. (E 264— 266 aus vor⸗ Augh, 228 0 Relahist, um 1700, aus altem Familienbefitz. 2,85 m 
römiſchen Gräbern an der Hiesgrube bei Ladenburg.) 10 „ * „ „ „ „ „„ 

E 267. Römiſcher Denkſtein, den deae Suleriae geweiht, von ＋ lchnd und kgrirgen Schmuck, iof der Porderſele Einlahen ur, 
Cadenburg. as em hoch, 36 em breit. Dgl. oben Sp. 191). bellem Kolz. Auf vier Klanenfäßen. 1,32 m laug, 0,65 m boch, 

6 667. Großes Steinbeil mit stielloch, gefunden bei den Grund⸗ 0,59 m tief. Mitte 17. Jahrh. 
mauerarbeiten für den Wallſtadter Waſſerturm. 25,2 em lang. L 108. Runder Saeng 1. Helng Bronzeverzierung und grauer 

U. Aus Mittelalter und Renzeit. Marmorplatte. Anfang 19. Jahrh. (Aus dem ehemaligen Beſitz der 
— Großherzogin Stephanie in Schloß Umkirch bei Freiburg, 

A 7 milaltskirche nier „o(Seſche F be. 40 5. G547 meiſer⸗ Geſchenk von S. m. dem Uznig Carol von Rumänien.) 
rinitatiskirche hier. eſchenk des Ferrn Dachdeckermeiſters L. 109. Coilettentiſchchen von Koſenholz, mit verſchledenfarbigen 

Georg Wühler.) Holzeinlagen, dreiteiliger Deckel 915 Anfhoppen, fünf Schublaben 

  
B 19. Schnupftabakdoſe von Hupfer, vergoldet (ſog. Fiſcherdoſe, mit Bron ildchen und einem ieber. Au Jahrh. 

Mamheint. Gold; aus dem Beſitze des Hofmuſt Sincn 26 m 0 8e lang, 48 em 25 kang 19. Ja 
Gallenberg). 8,5 m lang, 4,.7 m breit. 19. Jahrh. L 110. Sweiflũgelige eichene Haustüre, mit Rococoverzierung, vom 

B 20. Schnupftabakdoſe von Silber. 8,5 em lang, 4,5 em breit. Haufe N 4, 21. öweite Hälfte des 18. Jahrh. 2,52 m hoch. 
19. Jahrh. (aus dem Beſitze des erſten Kantors Seligmann Gallen⸗ der eine Flägel „2 em, der andere 56 em breit. (Geſchenk des 
berg, f 1868; 1858 von der ifrael. Gemeinde als Anerkennung Herrn Architekten Karl Wittmann.) 
überreicht). (B 19 und 20 Geſchenke von Frau Lina Mayer⸗I II1 und 112. Iwei Türbekrönungen, geſchnitzt und durchbrochen, 

Gallenberg.) mit je einem Medaillonbild eines römiſchen Kaiſers und Verzierung 
C 326. Braunglafierter Tonkrug, mit aufgelegten gelben und weißen in Fouis XVI. ſtil. Ende 18. Jahrt. Aus einem Heidelberger 

Blumen. 19. Jahrh. 19,5 cm hoch. Bürgerhaus. 24 cm lang, 26 em hoch. (Geſchenk von Ungenannt.) 
C 327. Weißer gehenkelter Fayencekrug mit bunt aufgemaltem L 113. Rei nitztes Bolzbrett mit iff Glätten der 

Pfälzer Wappen, mit Finndeckel. 16,5 cm hoch (ohne Deckel.) Wäſche. Jdhrrszall 1526 60 e lang, 75 le drel. 
D 51. Helchglas, bunt bemalt mit zwei Medaillonsporträts, zwei I. 114110. lzgeſchnitzte i Altar⸗Figuren, vergoldung 

Wappenſchilden und Inſchrift: Marchalci de Biberſtein 1690“, und Benalang Mellveife altes, maria Sat den Itkid (1oi em 
auf kohem proſilieriem Fuß. 18,5 em hoch. hoch), St. Sebaſtian und St. Georg (bede 97 em hoch). 

D 52. Helchglas, in acht Felder eingeteilt, von denen vier einge⸗ Schwäbiſche Schule des 15. Jahrh. — 
ſchliffen, vier in Relief gearbeitet ſind, mit kriegeriſchen Dar⸗ I 76. Wanduhr auf Konſole, in Beule⸗CTechnik, mit Schildpatt 
ſtellungen, ſchleſiſches Fabrikat, um 1250. (Geſchenk von Herrn und reicher Goldbronzeverzierung. Fifferblatt von Bronze, Hiffern 
Major Seubert.) 16,2 em hoch. in Email. Der Sockel 26 em hech nud 42,5 em breit, die Uhr 

D 53. Glaslüſter für 12 Kerzen aus dem Aufang des 19. Jahrh. ss cm hoch und 45 em breit. Erſte Hälfte 18. Jahrtk. 
(Seſchenkt von Herrn Ludwig Maper⸗Doß, Partenkirchen.) 37 77. Vier meſſinggewichte, 11 „16 Lot, 4 tot, 2 Lot. 

E 75. Deckchen von Silberbrokat. 50 55 cm. 18. Jahrh. (Geſchenkt von Herrn Landgerichtsdirektor Waltz.) 
E 76. Ueberhandtuch von gemuſterter Leinwand mit Häkelarbeit, P 26. Silberner Eöffel, am Griff⸗Ende eine Renaiſſanceverzierung 

mit Datum 1759. Oberhefſiſch. 1,70 m lang, 32 em breit. 18,5 em laug. Auf der Unterſeite B M eingraviert. 17. Jahrd 
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mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Aus dem Geh. Habinett Sr. Ugl. Hoheit des Groß⸗ 

herzogs iſt dem Vorſtand nachfolgendes Allerhöchſtes 
Handſchreiben zugegangen: 

„Der Mannheimer Altertumsverein hat die Aufmerk⸗ 
ſamkeit gehabt, die Großherzogin und mich anläßlich des 
goldenen Ehejubiläums, das wir durch GSottes Guade feiern 
durften, in ſehr warmen Worten zu beglũckwünſchen. Ich 
ſage für dieſe wohlwollende Hundgebung der Geſinuung, 
die uns gewidmet wird, unſeren aufrichtigen und herzlichen 
Dank und verbinde damit die beſten Wünſche für das Ge⸗ 
deihen des Mannheimer Altertumsvereins, deſſen dankens⸗ 
werten Arbeiten ich ſtets mein teilnehmendes Intereſſe zu⸗ 
wenden werde. 

Schloß Baden, den 6. Oktober 1906. 
Friedrich.“ 

1* 
* 

In der Vorſtands-Sitzung am 8. Oktober wurde 
das Programm der Vereinsvorträge für den kommenden 
Winter feſtgeſtellt; der für Oktober in Ausſicht genommene 
mußte wegen eingetretener Hinderniſſe leider ausfallen. — 
vVon den im Februar uns entwendeten Münzen ſind 
durch einen auswärtigen Händler 18 Soldgulden wieder 
beigebracht worden, leider ohne daß man dem Dieb auf 
die Spur kam. Der Vorſtand beſchließt, dieſe Münzen zum 
Schätzungspreis von der Oberrheiniſchen Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft zurückzukaufen. — Damit die Vereinigten Samm⸗ 
lungen ihrem Bildungszweck vollauf gerecht werden können, 
ſollen ſie durch Einrichtung einer Dauerheizung auch im 
Winter für Laien und Fachgelehrte zugänglich gemacht 
werden, wie dies im Stadtgeſchichtlichen Muſeum mit 
erfreulichem Erfolg geſchehen iſt. Auch im Intereſſe der 
Erhaltung der Sammlungsgegenſtände, die in den unge⸗ 

Nuovember 1906. 

    heizten Sälen durch Roſt und Schimmel gefährdet werden, 
erſcheint eine heizung dringend nötig. Da die hierfür nötig 
werdenden Ausgaben über die Hräfte des Vereins hinaus⸗ 
gehen, wird die Stadwerwaltung gebeten, in Anl etracht des 
gemeinnützigen Sweckes die den Verein treffenden Koſten 
auf die Stadtkaſſe zu übernehmen; bezüglich des Hof⸗ 
antiquariums wird der Großh. Direktor eine entſprechende 
Eingabe an die Generalintendanz der Civilliſte richten.— 
In Verfolg des Beſchluſſes vom 8. Oktober wird am 
15. dſs. Mis. unter Ceitung des Vorſitzenden mit den Aus⸗ 

Ny. II. 
— —— ——— 

grabungen, zunächſt an der Hiesgrube bei Cadenburg 
begonnen. — Unſere Sammlung von Mannheimer An⸗ 
ſichtskarten zählt jetzt rund 1400 Nummern. Der Vor⸗ 
ſtand glaubt, auch weiterhin auf die vielbewährte Unter⸗ 
ſtützung der Mitglieder und Freunde des Vereins rechnen 
zu dürfen, damit auf dieſem Gebiet möglichſte Vollzähligkeit 
erreicht wird. 

4** * 
1* 

In der Vorſtands⸗Sitzung am 5. November be⸗ 
richtete der Vorſitzende über die Ausgrabungen bei 
Cadenburg, deren Ergebnis intereſſant genug iſt, um zu⸗ 
nächſt die Fortſetzung der Hrabung zu lohnen. — Ein Gut⸗ 
achten betr. die Pläne zum Stadtmuſeum wird beraten 
und in den weſentlichen Punkten feſtgeſtellt. — An Großh. 
Miniſterium ergeht ein Dankſchreiben für die Zuweiſung 
des vom Candtag bewilligten ſtaatlichen Suſchuſſes von 
200 Mark. 

* * 
* 

I. Vereinsverſammlung Montag, 12. November⸗ 
abeuds /„29 Uhr in Hotel Natioual, Vortrag unſeres Ehren⸗ 
mitglieds Karl Chriſt⸗Siegelhauſen über Cadenburg in 
römiſcher Seit. 

* 
* 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Schlerf, Heinr. Kaufmann C 7. 12. 
Wühler, Eugen Baumeiſter, Werderſtraße II. 28. 

Durch Austritt verloren wir unſer Mitglied 
Dr. A. Mayer⸗Keinach, Hiel. 

Mitgliederſtand am 10. November 1906: 908. 

Urkunden zur Geſchichte Mannheims vor 1606. 
XII. 

Mitgeteilt und mit Anmerkungen verſehen von Karl Chriſt in Siegelhauſen. 

(Vol Mannh. Geſchichtsbl. 1905, Sp. 224.) 
  

vVerzeichnis der Süter des Deutſchordens zu 
Mannheim, 1580. 

In dem im Mannheimer Altertumsverein aufbewahrten 
Cagerbuch des Deutſchordenshauſes zu Weinheim 
von 1580 heißt es S. 494 ff. unter Mannheim: 

„Geben die Inhaber!) des Hofgutes daſelbſten jehrlichſt 
auf Martini [11. November] und lifern gegen Weinheim 
ins deutſchen Ordens Kellerei?) auf ihren ſelbſt Koſtens): 

Item ſechs Malter gutes ſaubern Horns; 
Item ſechs alter Hhüner!); 

1) D. h. die Erbpächter des ljofgutes der Deutſchherren zu Mannheim. 
2) Hellerei, Verwaltung der Renten, an deren Spitze ein „Keller“ ſtand. 
8) Der Pächter hat „den Hoſten“ (Singular Mask., wovon der 

Plural damals gewöhnlich „die Köſten“ lautete) der Cieferung zu zahlen. 
4) Gewohnliche Suppen⸗Hũütmer für die Küche.
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Item ein Happen“): ——*223 
Von den Gütern wie nachfolgends ſpecificirt: 
Item 1. 1½2 Morgen im Mehrvelde!) geforcht nacher 

dem Rhein die gemein Allmend, anderſeits Peter Grow), 
ſtoßen unden auf Meins gnedigſten herrn neuen Garten“), 
oben auf Philipps Hocken Angewender“). 

2. 1 Rute 10) im Mehrvelde, geforcht nacher dem Dorf 
das Heiligengut 11), anderſeits Nicklaus Koch, ſtößt mit dem 
ein End auf den Rhein⸗Deich 1), mit dem anderen End 
auf ein Gewann. 

53. Ein halben Morgen geforcht Peter Spanagel aus⸗ 
wendig und Henſel Ueber⸗Khein hereinwerters. 

Nota: Dieſes Stück, alſo in der alten Beforchung dle 
Anno 1522 beſchrieben, will ſich jetzund nit befinden, ſtehet 
doch bevor zu erſuchen und herbei zu bringen. 

4. Swen Morgen in der langen Gewande, geforcht 
zu beiden Seiten olim die Heiligen, jetztund die kurfürſtliche 
Pfaltz, ſtoßen mit dem ein End aufs Gewande 15) nacherm 
Rhein, mit dem andern End auf den Glockacker 1), der 
ein Angewender iſt. 

5. Ein Vierteil im Mehrvelde, geforcht auswendig der 
Pfarr Widdumb 15),, inwendig die Heiligen!“) oder kurfürſt⸗ 
liche Pfaltz 17), ſtößt auf den Rhein⸗Deich und mit dem 
andern End auf ein Sewann. 

6. Ein halben Morgen ohngefehrlich auf dem Rhein, 
geforcht herheimer!“) Wendel Schöffer, auswendig Hans 
Wörntze, waren edwan anderthalb Morgen 19). Nota [wie 
zu Nr. 5l. 

7. Ein Sweiteil in dem Mertzler?0) bei dem Halckoffen, 
iſt ein Endewender. Nota [wie zu Nr. 5]. 

8. Ein halben Morgen auf die Rheingewand2), ge⸗ 
forcht nacher dem Dorf zu Cleſel Groen??) Erben, ander⸗ 
ſeiten Claus Edinger. 

Nota: Dieſes Stück will ſich gleichfalls jetzund nit er⸗ 
finden, bleibt doch unbegeben?3) zu ſuchen. 

9. Ein Sweiteil zieht auf die Wollſchadtlachen?t) und 
ſtößt mit dem andern End gegen Dorf auf der kurfürſtlichen 
PDfaltz Angewender, geforcht einſeits nacherm Dorf der Pfarr 
Widdumb, anderſeits Sebaſtian Edinger. 

10. Ein halben Morgen auf dem Weg bei der hũtten 25) 

5) Wertvolle verſchnittene hähne, Kapaunen. Ueber Happen⸗ 
gülte vgl. auch unten Aum. 47 und die Mannh. Geſchbl. 1900 S. 215 f. A. 11. 

6) Ueber das Meerfeld vgl. den Erbbeſtandsbrief des Deutſch⸗ 
herrengutes zu Mannheim von 1587 Anm. 25, ebenſo über alle folgenden 
Flurnamen und andere Beziehungen. 

7) Der Name Grau, ein Wort das pfälziſch Groo lautet (wie 
3. B. Poo = Pfau, loo = lau), und der auch im Erbbeſtandsbrief von 
1447 als Grae vorkommt. 

8) Wohl ein Tiergarten oder umzäunter Wildpark des Hurfürſten 
bei den Gütern des pfalzgräflichen Hofes Rheinhauſen und des Schloſſes 
Eichelsheim. 

9) Stößt auf den oben angrenzenden Acker des Philipp Hock, daher 
ſonſt Endwender genannt, während die Beforchung auf den Längsſeiten 
ſtattfindet. Vgl. den Brief von 1587 Anm. 27 und 32. 

10) VYal. den genannten Erbbeſtandsbrief Anm. 26. 
11) Vgl. ebenda Anm. 30. 
12) In derſelben Gegend wie der heutige Rheindamm in der 

Stephanienpromenade. 
13) Gewann nach dem Rhein zu, vgl. unten Anm. 21. 
14) Wohl zur Ausſtattug des Glöckners beſtimmt. 
15) Pfarrgut zur Dotierung des Pfarrers. Das Stück ſelbſt war 

nach dem Brief von 1587 größer (daſelbſt Anm. 31). 
16) Sur Erhaltung der Kirche, vgl. oben Anm. 11. 
17) Oder d. h. jetzt grenzt Domänengut an. 
18) Nach dem Beim, Dorf (an Stelle der ſpäteren Friedrichsburg) 

Mannheim zu, öfters auch „heimer zu, heimwerts, herein zu“. 
19) Vgl. den Brief von 1387 Anm. 32. 
20) Pgl. den genannten Erbbeſtandsbrief Anm. 55. 
21) Ygl. ebenda Anm. 38. 
22) Genitiv von Groo. Ogl. oben Anm. 7. 
23) D. h. nicht zu unterlaſſen. 
21) Abermalige Unform für Wollenſand, vgl. Erbbeſtandsbrief 

von 1387 Anm. 40. 
25) Vgl. ebenda Anm. 45. Der Weg von dem ehemals in der 

Gegend des heutigen Schloſſes gelegenen Dorfe Mannheim zur alten 
Foll⸗ oder Siegelhäütte (ſog. Kaiferhütte), Seckenheimer Straße.   

2¹² 

geforcht auf ein Seit] Philips Growe, nacher dem Sand 2) 
anderſeits der 

Nota: Dieſes Stück, alſo in der alten Beforchung des⸗ 
Crbirt, ſteckt in den nachfolgenden dritthalben 2½ Morgen 
Weingarten Nr. 11, 12, 15): 

A. Ein halben Morgen im kleinen Veld?), zieht durch 
die Fröſchlachen?s), geforcht nacher dem Dorf die kurfürſtliche 
Pfaltz, anderſeits außen nacherm Neckher 25) Wendel Acker, 
ſtößt heimwerts auf Sebaſtian Mayen, Angewender, mii 
dem andern End auf der Pfarr Widdumb, Angewender. 

12. Anderthalben Morgen im kleinen Veld, einſeit⸗ 
mein gnädigſten Herr, anderſeits heimer zu der Pfarr 
Widdumb. Dieſes Stück, alſo in der alten Beforchung d 
Anno 1522 beſchriben?“), hat der Necker gar hinweg 
genommen. 

15. Ein halben Morgen, geforcht herheimer zu der 
Frühmeſſers!), auswendig Claus Groen Erben; dieſes Stück, 
alſo in der alten Beforchung beſchriben, ligt auch im Necker. 

14. Ein Morgen iſt ein Endwenders, geforcht her⸗ 
heimerwerters zu Claus Groen Erben. Gleichfalls ligt 
auch dieſes Stück, ſo alſo in der alten Beforchers notirt, 
im Necker. 

15. Swen Morgen Wiſen auf dem Rohrbuſch⸗) 
ſeind in Rhein gefallen, ligt noch ein klein Stücklein, auf 
ein gut Virteil da, geforcht nacher den Wiſen die kurfürſtliche 
Pfaltz, anderſeits hans Bieger, ſtößt gegen der Mühlaw!“) 
auf die gemein Almentss) und ander Ends auf der Pfaltz 
Huthorſt 36). 

16. Swen Morgen verſteint, edwan?“) Aecker geweſt, 
geforcht Claus Groen Erben, zu der andern Seiten gegen 
den Wiſen die Frühmeß 39. 

Nota: Dieſes Stück iſt unverloren, doch weiß mans 
nit eigentlich zu determiniren und wollen die Sinſen geben 
der Stein halbens9), fürderlichs Nachſuchung tun laſſen, 
um die Beforchung dem Keller zu ſchaffen ). 

17. Dritthalben 2½] Morgen auf dem Sand 1½) hieben 
hinter dem Sollhaus!2) ſeindt Weingarte, geforcht heim⸗ 
werters die kurfürſtliche Pfaltz, anderſeits die gemein All⸗ 
ment, ſtoßen unten auf den jungen Buſch3) und oben auf 
den Weg bei der Hütten⸗), ſeind virtehalben [5½] Morgen 
geweſen, aber darvon iſt ein halber Morgen entzogen und 
dem Sollhaus zu einem Hof gemacht und der ander halb 
Morgen abgangen am negſten Veckerſandrhein) bei der 
Hütten. 

26) Sand hieß die Gegend ſüdlich vom Dorf, die heutigen Planken, 
aber auch ein ſandiges Ufer d. h. der Altneckarbogen an der Straße 
nach Seckenheim v Vgl. über den Ausdruck Sand den Brief von 1587 Aum. 62. 

27) Gegend des neuen Schlachhauſes, vgl. ebenda Anm. 51. 
28) Vgl. ebenda Anm. 46. 
25) Vgl. die obige Anm. 26. 
30) Schon im Brief von 1387 Anm. 50. 
31) Dgl. ebenda Anm. 51. 
32) Ebenda Anm. 52. 
23) Ebenda Anm. 59, beim Schloßgartend 
34) Die Obermühlau. 
25) Der Niedergrundd 
36) Di⸗ſer Buthorſt, gehũteter, gehegter pfälziſcher Domänen⸗ 

wald bei der Mühlau, kann nicht die ebenſo genannte Almend zur Rechten 
des Neckars geweſen ſein (vgl. ebenda Anm. 55). Etwa der Jungbuſchdꝰ 

37) Etwann früher. 
38) Das Gut des die Frühmeſſe leſenden Prieſters. 
39) Weil es mit Grenzſteinen verſehen war, wollen die Beſtänder 

davon den Deutſchherrn Sinſen geben. 
40) Die Begrenzung mit Steinen der Deutſchherren dem Ver⸗ 

walter derſelben nachzuweiſen. 
41) Vgl. oben Anm. 26. 
42) hüben, d. h. auf der Seite gegen das Dorf Mannheim, weſt⸗ 

lich von der wohl im Winkel zwiſchen Seckenheimer⸗ und Schwetzinger⸗ 
ſtraße gelegenen neuern Follhũütte, wobei (nach Feder I, t5) noch 1605 
Wino⸗rte lagen. 

43) Junger Buſch, umfaſſender als jetzt, begriff die vor 160⸗ 
nicht beſiedelte jetzige Unterſtadt gegen den Neckar zu. — 

44) Aeltere Follhũtte, weiter öſtlich an der Seckenheimerſtraße: 
Ygl. Brief von 1382 Anm. 43. 

45) D. k. am Sandrain, Ufer des zunächſt gelegenen Altneckar⸗ 
in der Gegend des heutigen Waſſerturms. Vgl. oben Anm. 26. 

U
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18. Anderthalben Morgen Weingärt auf dem Sand 
bei der Hũtten, geforcht herheimer Geörg Edinger, aus⸗ 
wendig die Semein, olim der Creutzherr“e), ſtoßen oben 
und unten auf die Sewann. 

10. Swen Morgen, iſt jetztund des Hans Bocken Haus, 
Hofſtatt und Weingarte mit dem ganzen Begriff, darvon 
er die drei Kappen gibt⸗), laut des Transfix, dem alten 
Brief durchzogen!), geforcht auswendig Hans Nuß, inwendig 
Apolonia, Simon Ueber⸗Rheins Wittfraw, ſtoßen vornen auf 
die Gaß9), hinten aufs Gewann. 

20. Ein Morgen Weingart zieht auf den großen 
Brühel“), geforcht auswendig Thomas Weißbrod, ander⸗ 
ſeits heimwerters Ulrich Hockh, ſtößt unten auf den großen 
Brühel und oben auf den Weg. 

21. Drei Morgen auf dem Sand jenſeit des Neckers51) 
bei dem Sollweg der Weg52), geforcht einſeits auswendig 
der Pfarr Widdumb, anderſeits gemelter Weg, ſtoßen oben 
auf Lorentz Kolben zu Veidenheim, Angewender und unten 
auf ein Gewann. 

22. Drei Morgen über dem Necker auf dem Sand 
geforcht unten zu der Heffernthaler Weg5), anderſeits ſeindt 
Angewender, ſtoßen nacher Heffernthal auf Hans Bauers, 
Augewender und nacher Mannheim auf Wendel Ackers 
Angewender. 

23. Sechzehen Morgen auch über dem Necker auf dem 
Sand55), geforcht auswendig Balthaſar Jäckh, anderſeits 
inwendig die Semein, war olim der Creutz-Herrnöꝰ), ſtoßen 
nacher Hefferthal aufs Sewann und heimwerts zu auch auf 
ein Sewann, ſeind bederſeits unterſteint. 

24. Drei Morgen Ackers, auch über dem Necker auf 
dem Sand, anderſeits beim Kefferthalerweg öö), geforcht 
heimwerts der kurfürſtlichen Pfaltzs Weingart, anderſeits 
Peter Mey, ſtoßen unten zu auf den Weingarteweg und 
oben auf ein Gewann. 

25. Sehen Morgen Sands, ſeind Aecker überm Necker 
auf dem Wiſenrheins7), ſeind zu Unterpfand gelegt“d), ge⸗ 
forcht auswendig der jung Hans Jäckh, inwendig Baſtian 
Ueber⸗Rheins Wittfraw, Juliana, ſtoßen gegen Keffernthal 
auf Hans Sdingers Erben und mit dem andern End auf 
gemelten Wiſenrhein. 

Nota: In oft angeregter alter Renovatur de Anno 15225⁵5) 
ſeint zuletzt acht Item verzeichnet, ſo damals in Necker und 
Rhein verfallen geweſen, welches man alhie widerumb ein⸗ 
zuſchreiben, für ohnnotwendig geachtet. 

Summa: Gültkorné0) 6 Malter, alter Hüner 6 Stäck, 
Happen1) 1 Stück, Aecker 56 Morgen, 5 Viertel, 1 Rute.“2) 

Und iſt alles, wie vorſtehet, heut dato (doch dem ur⸗ 
alten Erbverleihungsl[brieff de anno 1447, und desſelben 

46) D. h. zum Horneck, Deutſchordensritter, unten 55. 
47) Drei Kapaunen als jährlicher herrſchaftlicher Bodenzins fũr 

eine Hofſtätte, vgl. oben Anm. 5. 
48) Dem Erbbeſtandsbrief beigeheftete ſpeziſizierte Urkunde. 
49) Dorfgaſſe von Mannheim. 
50) Vgl. den Brief von 1587 Anm. 66. 
51) Vgl. ebenda Anm. 68. 
52) Der Weg nach Feudenheim am rechten Neckarufer, wo der 

Mannheimer Sollſchreiber Waidegerechtigkeit beſaß, vgl. mein „Dorf 
Mannheim“ S. 17. 

53) Vgl. den Brief von 1587 Anm. 71. 
54) Ygl. ebenda Anm. 72. 
55) Ugl. ebenda Anm. 29. 56) Ebenda Anm. 71. 
57) Rain, Böſchung der Hochwieſen oder des Herrenriedes nörd⸗ 

lich der Neckarvorſtadt. 
58) Val. den Brief von 1587 Anm. 75. 
59) Die im Obigen Nr. 5 und 12 erwähnte „Beforchung“, da⸗ 

malige Renovation, Neuvermeſſung der Deutſchgherrengüter zu Manndeim. 
60) Abgabe von Roggenkorn. Die verhältnismäßig ganz geringen 

Natnralzinſen, wie ſie ſchon in dem Erbbeſtandsbrief von 1587 und 
1447 normiert ſind (vgl. dazu Anm. 7), zeigen, daß es ſich, wie bei 
Erb. und Grundzinſen von Erblehen überhaupt, nur nm eine ſog. 
Recognitionsgebühr oder einen jährlichen Kanon zur Anerkennung des 
bereigentums der deutſchen Herren handelte. 

61) Vgl. oben Anm. 4, 5 und 47. 
62) Vgl. den Brief von 1587 Anm. 26. 

  
  

214 

Trausfix'3) de anno 1462 etc. Briefen ohnabbrũchlich) 
von den Sinsgebern und Innhabern ſolcher Süter, nemlich 
Hans Heuſel, Philips HBockh, Hans Bieger, hans Grow, 
Stefan und Haus Reinhardten, auch Georg Horgk, Balthaſar 
Jäckh, Juliana, Baſtian Ueber⸗Rheins Wittfraw, Hans 
Hockh, Moritzen Sohn, Theobalt Spanagel, Lorentz Mey 
und Peter Gro, angezeigt und dann volgends alsbalt vor 
uns, Hans Meyer, churfürſtlichem Schultheiß zu Mann⸗ 
heimé⸗), Hans Odenwald dem alten, Hans Welcker dem 
alten, Hans Henſel, Geörg Edinger, Wendel Ulein, Niclaus 
KHoch, Balthaſar Jäckh, Hans Hornigk, Philips Hockh, 
Deter Mey, Nans Würth und Corentz Mey, den gelobten 
und geſchwohrnen Gerichtsſchöpfen, daſelbſten widerumb 
offentlich in verſamleten Gerichtsſaeßb“) verleſen und bekannt 
worden, und diweil wir von magistrose)) Bernhardo Heuſern, 
des churfürſtl. Hovengerichtes Procurators o7) und publico 
notario als verordnetem Procuratoren des deutſchen Ordens⸗ 
hauſes zu Weinheim, auch Michaels Boltzapfeln, Hellern 
daſelbſten d8), hierüber zur Gezeignus diſes erneuerten Werks 
und umb Siglung fleißig und freundlich angerufen und ge⸗ 
botten, als haben wir der Warheit zu Gezeignus und Steuer, 
unſer des Dorfs Mannheim SGerichtsinſigel, doch ſonſten 
uns ohne Vachtheil, an die durchzogene ſchwartzſeidene 
Schnurs9?) anhangend aufgedrucket“o). So geſchehen und 
geben zu Mannheim, den 23. Decembris anno 1580. 

Keffernthal.“1) 
Güter in deroſelben Semarkung gelegen. 

Item 1. Eine Huber?) Ackers auf dem Sand7s) gelegen, 
nemlich auf Dreißig zwen Morgen Ackers, geforcht unten 
nacher Sandhoven zu das Kloſter Schönaw7), anderſeits 
oben daran der Semeinden zu Ueffernthal Hubäcker, zihen 
auf den Riedrheind') und ſtoßen mit dem andern End in 
die Hardt de). 

63) Vgl. oben (in dieſer Befchreibung von 1580) Anm. 48. 
641) vol. den Brief von 1587 Anm. 81. 65) Gerichtsſitzung. 
66) Magister artium, akademiſche Würde. Derſelbe Bernhard 

Beuſer vertritt den deutſchen Orden auch in andern Erbbeſtandsbriefen. 
67) Anwalt des kurfürſtlichen Fofgerichtes in Heidelberg. Ugl. 

Neues Archiv für Geſchichte von Heidelberg J S. 110. Derfelbe wurde 
hier als öffentlicher (kaiſerlicher) Notar zur Beurkundung des vor⸗ 
ſtehenden Vertrages zugezogen. 

68) Rentamtmann, vgl. oben Aum. 2. 
60) Dieſe auch laut den übrigen Erbbeſtandsbriefen des deutſchen 

Hauſes zu Weinheim durch dieſelben zur Anhängung der Ordens und 
Grtsſiegel oder zur Befeſtigung der oben erwähnten Transſtrurkunden 
aezogene Schnur ſtellt das ſchwarzſeidene Band dar, an dem das 
ſchwarze Ordenskreuz und Wappen der Deutſchherren getragen wurde 
und von dem ſie auch, gleich den Johanniterrittern oder Malteſern, 
Kreuzherrn hießen (vgl. oben Anm. 46 und 55). 

70) Das Dorf Mannheim, das in den Beſtandsbriefen don 1587 
und la4a7 noch kein eigenes Siegel hatte, vgl. die dortige Anm. 85, 
führt als ſolches ſeit Anfang des 16. Jahrhunderts (von 1510 nach⸗ 
weisbar), wie andere unmittelbar pfalzgräfliche, nicht unter ſog. vogts⸗ 
herrlicher oder fauteilicher, niedriger Gerichtsbarkeit ſtehende Orte, das 
wWappen des oberſten Gerichtsherrn, den goldenen rotgekrönten Löwen 
in ſchwarzem Feld und die hellblau⸗weißen bayriſchen Ranten, wie 
auch noch nach dee Erhebung zur Stadt, ſeit 1606. Dieſes Siegel 
hing an, dieſen Farben entnommenen hellblau⸗weiß⸗roten Seidenſchnüren. 
Daher auch die heutige ſtädtiſche Tricolore. Die ſog. Wolfsangel, 
eigentlich eine Art Anker, worein der Köder geſteckt wurde, oder auch 
ein Doppelhaken, deffen eines Ende an einen umgebogenem jungen Aſt 
befeſtigt wurde, das andere an den Köder, ſodaß der dauach ſpringeude 
Wolf in die Zöhe geſchnellt wurde, alſo ein ſog. „Schnappgalgen“, er⸗ 

  

ſcheint erſt ſeit der Wiedererbauung der Stadt um 1700 und dürfte 
hier das der Stadt zuſtehende Recht des Blutbannes bedenten. Dasſelbe 

Seichen kommt übrigens auch als Maurer⸗ und Hüferwerkzeug vor, 
ſo z. B. im Wappen der alten Kellerei zu Schriesheim, hinter der 
dortigen evangeliſchen Kirche, als Fiſcher und Flößerhaken uſw. 

71) Im obigen Weinbeimer Lagerbuch S. 491 ff. 
72) Als Maß Ackerland nach dieſer Stelle etwa 32 alte Pfälzer 

Megen (einen zu 25 Ar), allein die beiden folgenden Stücke gehörten 
anfangs zu derſelben Zube. 

78) Die Käferthaler Sandgewann, weſtlich vom Ort. 
74) Dgl. Mannh. Geſchicktsbl. 1901 S. 220. 
75) Rain, Böſchung des Berrenriedes (ogl. oben Anm. 57) oder 

des von Käfertzal nach dem Waldhof ziehenden Riedweges. 
76) Wohl ausgerotteter Teil des Köferihaler Waldes.
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2. Ein Mannsmath) Wiſen, ſtößt gegen Riedrhein 
uff den Graben, der zwiſchen der Alment und den Wiſen 
iſt 78) und mit dem andern End gegen Rheind?) auf Claus 
Cützel, geforcht unten daran Philips Berſig, anderſeits oben 
zu Deter Coreutz, der ein Fofmanns, ſelbſt mit eigenem Gut. 

5. Ein virteil eines Morgens Wiſen, zieht auf den 
Rhein, ſtößt mit dem andern End auf Caspar Stößen 
Kinder, geforcht unten daran Claus Cützel, anderſeits oben 
zu Dhilips Berſig, der ein Hofmann, ſelbſt. 

Diweil ſich jetzund befunden, daß diſes Gut dem alten 
Erbbeſtandbrief, im Jahr 1496 datirt, zuwider zertrents!), 
als ſtehet bevor, [ſo iſtſ gegen Philips Berſiz und Peter 
Corentzen als den beden Innhabern die Gebũühr fürzunehmen, 
darmit es widerumb in ein Hand keme, und vermag an⸗ 
geregter alter Erbbeſtandbriefe ausdrücklich, daß man ſolche 
Süter nit verteilen oder weiter beſchweren ſolle ohne Willen 
und Wiſſen eines Verweſers oder Befehlhabers des teutſchen 
Hauſes zu Weinheim. Und von ſolchen obgeſchribenen 
Gütern ſollen ewiglichen, alle Jahr, jehrlichen und eines 
jeden Jahrs beſonder gegeben und gereicht werden in das 
teutſch haus zu Weinheim, nemlichen acht guter unberaufters?) 
junger Gäns auf unſer lieben Frawen Tag als ſie zu himmel 
fuhress), ungefehrlichen acht Tag vor oder nach, ohne alle 
Aufenthalte und Verhindernuß. Und were es Sach, daß 
man daran ſäimigs4) und die vorgemelte Gäns nit alſo 
bezalt und ausgericht würden, ſo ſolle der Beſtender oder 
Innhaber des Gutes, diſe Erbbeſtändnüß und Gerechtigkeit 
an den obgeſchribenen Sütern gantz und gar auf Stund 
verloren haben und ſollen die Süter dem Ordenshaus ver⸗ 
fallen ſein ohne alle Gerichtsklage und ohne aller Schultheißen 
und Schöpfen Urteil, ohne alle Widerſprechung und zu tun 
menniglichſt, darzu der kurfürſtlichen Pfaltz oder ihrer churf. 
Gnaden Amptleuten Gebotts oder Verbotts gantz und gar 
nichts ausgenommen, alle Geverde und Argliſt, die jemants 
erdenken möcht, gäntzlich abgeſcheiden, und mag alsdan 
ein Verweſer oder Befehlhaber gemeltes Ordenshauſes zu 
Weinheim fürder mehr mit den obgeſchriebenen Gütern 
tun und laſſen, anderwerts verleihen oder ſelbſt behalten, 
nach des Ordens oder mehrberührten Hauſes beſtem Nutzen 
und Frommen, nach freyem Wohlgefallen. 

Summa: Gänß 8 Stickh. 

Wann nun vorbeſchribener Güter und des jehrlichen 
Gänszüns Beforchungs5) und Erneuerung vor uns, Hans 
Seipf, Schultheiſen zu Heffernthal. Claus Lützel, Wendel 
Hailniann, Peter Corentz, Baſtian Schmidt, Mathiß Kunckel, 
Endriß Ehrmann und Moritz Werthwein, den geſchwohrnen 
Gerichtsſchöffen daſelbſten, vermög und nach Innhalt des 
alten pergamenn beſigelten, allerdings unverſeerten Erb⸗ 
beſtandtsbriefs 8e), ſo datirt als man zaalt von Chriſti, 
unſers lieben Herren Seburt 1496, heutiges Tags, als da 
wir gerichtsweis bei einander verſamlet geweſen und geſäſſen, 
offentlich fürgangen, von den vorbemelten Beſitzern der 
Sũütere, der Sins⸗ und Vorchgenoſſen, als bekannt und 
angezeigt und von Magiſter Bernhardo Heũſern Hohen⸗ 
gerichtsprocuratorend7) zu Heidelberg und publico notario 

77) Mbd. mannemät. ungefähre Fläche Wieſen, die ein Maunn 
an einem „Morgen“ oder in einem Tag abmähen kann. 

78) Der Gutmannsgraben, ein alter Neckarlauf bei der Unter⸗ 
mühlau (Mannh. Geſchichtsbl. 1900 Sp. 120 Anm. 9) d5 

79) Jetzt Altrhein, Floßhafen. 
80) HRofmann, Beſtänder, Pöchter. Er grenzt aber nicht an mit 

ſeinem Pachtſtück, ſondern mit eigenem Gut, wie auch der im folgenden 
Item 8 genannte Kofmann. 

81) Die Trennung der verliehenen Fube in einzelne Stücke war 
vertragswidrig. Val. den Brief von 1587 Anm. 10. 

82) Ungerupfte Gänſe. 
83) Um den 15. Auguſt alten Stils, vgl. den Brief von 1587 Aum. 4. 
84) Wäre es der Fall, daß man die Abgabe verſäumte. 
85) Nicht nur wie ſonſt Beſchreibnng der Srenzen, ſondern auch 

der Naturalzinſen wie hier. 
86) Pergameutbrief, noch ganz unverſehrt erhalten. 
87) D. h. Hofgerichtsprocurator, vgl. oben Anm. 67. 
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als verordnetem Renovatorenss), kraft fürgezeigten und 
verleſenen ſchriftlichen zurückhverſecretirtende) fürſil. deutſch⸗ 
meiſterlichen Seheiß und Requiſition, ſanipt Michael Holrz⸗ 
apfeln, des Ordenshauſes zu Weinheim Hellern, hierüber 
wir ſampt und ſonders zu Gezeigen und auch zu Beſtettigunz 
ſolches renovirten Werks, umb Mittheilung des Gerichtsſigels 
freundlich gebetten, als haben wir auf auch fürgelegten de⸗ 
churfürſtlichen Ampts zu Heidelberg ſchriftlichen beſigelten 
Mandats, der Warheit zu Steuer und Huntſchaft an die 
durchzogene ſchwartzſeidene Schnurd“) unſer, des Dorfs 
Keffernthal Gerichtsinſigel“!), doch ſonſten und uns und 
einer gantzen Semeinde ohne Schaden und Nachteil, an⸗ 
hangend aufgedruckt. So geſchehen und geben den 17. Tag 
Decembris 1580.“ 

Eine Hochzeitsreiſe in die Schweiz 
vor 80 Jahren. 

Mitgeteilt von Dr. Cudwig Bergſträßer, Mäuchen. 

  

  

Am 4. Juni 1827 heiratete Ferdinand Michel, Leder⸗ 
fabrikant aus Mainz, Marie Reinhardt, die Tochter des 
weitangeſehenen Kaufherrn Johann Wilhelm Reinhardt. 
In Mannheim fand die Hochzeit ſtatt. Am ſelben Tage 
noch machten ſich die Neuvermählten zur Hochzeitsreiſe auf 
den Weg. Es ſollte, damals noch nichts ſo gewöhnliches 
wie in unſern Tagen, in die Schweiz gehen. Und weil das 
eine ſeltene und wohl wahrzunehmende Gelegenheit war, 
ging die Schweſter der Braut, Babette, ſpätere Frau Schultz, 
auch mit. Dieſe nun hat ihre Eindrücke auf der Fahrt 
niedergeſchrieben. Mein Onkel, Herr Rudolf Baſſermann, 
machte mich auf die in Familienbeſitz befindlichen, hand⸗ 
ſchriftlichen Reiſeerinnerungen aufmerkſam, und ich ging 
um ſo lieber an eine Veröffentlichung, als das Hochzeitspaar 
meine Urgroßeltern ſind; hätte es allerdings nicht getan, wenn 
nicht die ſehr lebhafte Schilderung von Babette Reinhardt 
heute noch manches Intereſſe, auch hiſtoriſcher Natur, böte. 
Ich habe nur rein tatſächliche Beſchreibung von Candſchaften 
und Städten, die dem Leſer doch bekannt ſind, weggelaſſen 
und möglichſt darauf geachtet, die ganze Stimmung der 
Keiſenden, die Art wie ſie die neuen und großen Eindrücke 
aufnehmen, hervortreten zu laſſen. Der Leſer wird da 
manche Anklänge an den Geiſteszuſtand finden, den man 
Romantik genannt hat. Dadurch erhält dieſer kurze Bericht 
doch etwas typiſches, etwas allgemeines. Daß ich die Er⸗ 
zählung von beſchwerlichen Ritten, Wagen⸗ und Bootsfahrten 
mitaufgenommen habe, rechtfertigt ſich wohl dadurch, daß in 
unſerer Seit eines aufs feinſte ausgebildeten Verkehrsweſen⸗ 
jeder gerne Vergleiche gerade in dieſer Richtung anſtellt. 

Dies nur als kurze Einführung in die 

Kückerinnerungen an die Schweiz. 

Am 4. Juni 1827 trat ich, mit meiner am Morgen 
desſelben Cages neuvermählten Schweſter Marie und meinem 
Schwager Ferdinand Michel um 5 Uhr nachmittags die Reiſe 
an. Bis Schwetzingen wurden wir von Eltern, Seſchwiſtern 
und Verwandten begleitet; von da aber fuhren wir allein 
noch bis Marlsruhe, wo wir abends 91½ Uhr nach einem 
kleinen glücklich überſtandenen Abenteuer wohlbehalten an⸗ 
kanien. Unſer kleines Unglück war, daß uns einige hundert 
Schritte vor Karlsruhe am Walde der Hoffer abgeſchnitten 
wurde. Sum Glück hörten wir das Kaſſeln der Hetten 

SS) Reuovator ſonſt Feldmeſſer, Geometer, hier Urkundsperſon 
zur ergleichung und richtigen Neuausſtellung von Erbbeſtandsbriefen 

850) Mit ſog. Rück, oder Gegenſiegel zum Kontraſignieren der 
Nauptſiegel, oder auch zweifeitiges, zugleich rückwörtiges Siegel. 

90) Val. oben Aum. 69. 
91) Käferthal hatte ein ſog. redendes Wappen, d. k. einen Hirſch⸗ 

käfer oder Hornſchröter, den man ſpäter für einen gewaffneten Mann 
hielt. Bgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1900 Sp. 120 Aum. 6.
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ſprangen alle aus dem Wagen und fanden den Koffer 
direkt hinter dem Wagen liegen. Der Hutſcher, welcher 
beſtändig dem entlaufenen Dieb mit Säbel und Diſtole 
drohete, wovon wir doch nicht die Probe bei uns hatten, 
ſtellte den Koffer zur größeren Sicherheit vorne auf den Bock. 
Dann fuhren wir ſo ſchnell als möglich in die Stadt, wobei 
denn Ferdinand, immer von Marie an den Uleidern ge⸗ 
halten, mit entblößtem Brotmeſſer im Wagen ſtand, um 
bei wieder drohender Gefahr die Diebe gleich nie derzuſtoßen. 

Den 5. fuhren die Reiſenden nach Offenburg, den 6. 
nach Freiburg, wo ſie noch „bei einem herrlichen Abend 
von dem Cudwigs⸗Berge aus das ſchöne mit Fabriken und 
Landhäuſern beſäete Tal und auf der andern Seite das 
entfernte Juragebirge ſahen“. 

Den 7. ging unſere Reiſe bis Baſel. 
iehr ſchön gelegen. 

Den 8. blieben wir auf Sureden des Herrn Braun, 
an den wir empfohlen waren, in Baſel. Morgens beſahen 
wir bei faſt beſtändigem Regen, der uns beinahe ein bißchen 
mutlos machte, das Münſter. Auch die unterirdiſche Kirche 
und der alte Saal, wo die Kirchenväter ſich früher ver⸗ 
ſammelten,) wurde von uns in Augenſchein genommen. 
Alsdann gingen wir Herrn Wochers Panorama von Thun 
zu ſehen; es iſt von einem Schornſtein in Thun aufgenommen, 
in einem runden Sebäude angebracht, in der Mitte des⸗ 
ſelben eine Erhöhung, den Standpunkt des Malers vor⸗ 
ſtellend, von welcher man die Stadt und die Umgegend 
ſehr ſchön überſieht. Nach Tiſch hatte Hherr Braun die 
Süte uns in ſeiner Squipage um die Stadt und nach 
Arlsheim zu fahren, von wo aus wir dann zu Fuß mit 
Parapluie bewaffnet nach der Einſiedelei gingen, wovon ich 
die Beſchreibung gedruckt beilege.?) 

Den 9. fuhren wir nach Solothurn. 

Den 10. morgens wollten wir den Weißenſtein beſteigen, 
was aber bei dem immerwährenden Nebel vergebene Mühe 
geweſen wäre, wir beſuchten alſo nur die Einſiedelei der 
heiligen Vernena.“ Des Mittags, als das Wetter ſich auf⸗ 
hellte fuhren die Reiſenden nach Bern. 

„Deu 11. morgens beſuchten wir das Münſter. Dann 
beſtiegen wir eine kleine Anhöhe vor der Stadt, wo wir 
zwiſchen den Wolken die erſten Sipfel der Kletſcher mit 
Zroßer Freude entdeckten. Nach Tiſch, als wir von Bern 
nach Thun fuhren, wurde unſere Freude noch um viele⸗ 
erhöht, da ſich die Wolken verteilten und wir nun die ganze 
Uletſcherkette bewundern konnten. Der Eindruck, den dieſes 
ſo lang erſehnte Schauſpiel machte, läßt ſich nur empfinden, 
nicht beſchreiben. Der Weg von Bern nach Thun iſt 
ziemlich flach, aber äußerſt reizend; was den Reiz auch 
noch ſehr erhöht ſind die ſchönen reinlichen Häuſer, welche 
man außer in dem Kanton Bern nirgends in der Schweiz 
mehr ſo findet. 

Den 12. beſuchten wir den Kirchhof, von wo man 
eine ſehr ſchöne Ausſicht hat. Von da zurückgekommen 
packten wir unſeren Mantelſack, hießen unſeren Kutſcher 
unſerer in Cuzern warten, und ſchifften uns mit unſerm 
Führer auf dem Thuner See ein, und kamen nach einer 
Fahrt von einigen Stunden in Neuhaus an, wo wir einen 
von den dort immer haltenden Wagen bis Unterſee nahmen. 
Nach Tiſch beſtiegen wir einen Berg, welcher im Beſteigen 
uns ziemlich hoch ſchien, der uns aber, wieder unten ange⸗ 
langt, gegen dem danebenſtehenden Stockhorn wie ein Hhũgel 
vorkam. Gegen 8 Uhr kamen wir in unſere Wohnung 
zurück, wo unſerer ein göttliches Schauſpiel harrte. Die 
Ausſicht unſerer Simmer ging gerade auf die Jungfrau, 

) Wonthl der Konzilsſaal und die Krypta gemeint. 
2) Es liegt bei: Bescription de la Solitude Romantique d'Arles- 

heim à une lieue de Bale, appartenant à Mr. le Baron d'Andlaw 
Birseck. Nach der Beſchreibung ein echter Rokokogarten, mit engliſchem 

Park, bunten Gläſern und tändelnder Spieleinſamkeit für Schüferñũndchen. 

Die Stadt iſt 

  

  
hatte, blieben wir im Waſſer und Uot ſtecken. 
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welche den ganzen Tag immer von Gewölk teilweiſe ver⸗ 
dunkelt wurde, nun aber ganz rein daſtand und von der 
untergehenden Sonne vergoldet wurde. Wir ſaßen am 
Fenſter mit wirklich ängſtlicher Sorgfalt, ja keinen Augenblick 
zu verlieren und dieſes göttliche Schauſpiel unſerm Gedächt⸗ 
niſſe recht einzuprägen. 

Den 15. Die Keiſenden kommen nach Grindelwald. 
hier war großer Rat was nun zu tun ſei, da uns mehrere 
abrieten, über die große Scheideck zu gehen, wegen dem 
vor einigen Wochen erſt hier gefallenen tiefen Schnees. 
Man beſchloß es doch zu tun, beſuchte mittags noch den 
kleinen Gletſcher, der ſich von dem hohen Berge in das 
Tal ſenkt, und hier neben einer ſchönen Wieſe, Erdbeeren 
und Bäumen einen ſonderbaren Hontraſt bildet. Abends 
machte es uns viel Vergnügen, aus unſeren Fenſter den 
Kingübungen der jungen Ceute aus dem Dorfe zuzuſehen. 

14. Juni. Wir ſetzten morgens 5¼2 Uhr unſere Reiſe, 
zum erſtenmal zu Pferde, weiter fort. Am Anfang war 
es uns bei dem Reiten etwas ängſtlich ʒü Mute. Der Weg 
über die Scheideck iſt ziemlich ſteil und ſo ſchlecht, daß wir 
oft gar keinen Weg hatten und nur immer gerade auf⸗ 
wärts ritten, wobei ich die Geſchicklichkeit der Führer und 
die Sicherheit der Pferde bewundern mußte, welches uns 
auch alle Angſt benahm, ſodaß wir ſpäter bei den ſchlimmſten 
Wegen ruhig auf unſern Pferden ſitzen blieben. Erſt beim 
Herunterſteigen mußten die Reiſenden zu Fuß gehen, da 
tiefer Schnee lag, und die Pferde leicht ſtürzten. Der Schnee 
war ſo tief, daß wir mehrere Male bis an die Uniee hinein⸗ 
ſanken, und wo die Sonne den Schnee eben geſchmolzen 

Dieſe an⸗ 
genehme Promenade dauerte über 2 Stunden fort; ich 
konnte es faſt nicht erwarten, bis das Wirtshaus ſich endlich 
unſern Blicken zeigen wollte. Endlich kamen wir mũde, 
durchnäßt und hungrig auf deim Roſenlaui⸗Bade an, wovon 
ich eine gedruckte Beſchreibung“) beilege. Nach einem 
ordentlichen Frühſtück wurde der Wes wieder zu Pferde 
fortgeſetzt, durch das Reichenbachtal. Der Wes führt an 
mancher Stelle ſo dicht: am Abhange vorbei und iſt ſo 
ſchmal, daß kein Führer neben dem Pferde gehen konnte. 
Dieſes macht wohl in Aufange ein bißchen Angſt, aber 
iſt bei der Sicherheit der Pferde ohne Gefahr. Wir kamen 
gerade bei hohem Mittag an dem Reichenbachfalle an, aber 
wir vergaßen, in Schauen verloren, Hitze und Ermüdung. 
Nachdem man den Reichenbachfall gründlich bewundert 
hatte, gings durchs Haslital nach Brienz. Dieſes Tal iſt 
ſehr reizend und ſprach mich ſo freundlich und heimiſch an, 
daß es mir immer vorkam, als ſei das nicht das erſte Mal, 
daß ich es beſuche. 

15. Juni. Morgens gegen 8 Uhr ließen wir uns auf 
einem kleinen Nachen über den Brienzer-See rudern, um 
den Siesbach zu beſuchen. Wir ſtiegen auf einem hübſch 
angelegten Fußpfade den Berg hinan bis zu dem Schul⸗ 
meiſtershauſe, deſſen Bewohner uns ſchon von Ferne mit 
ſeinem Alwenhorne begrüßte. Von da gingen wir auf 
einem ſchmalen Pfade bis zu dem höchſten Falle des Gies⸗ 
baches. Auf dem Rückwege beſuchten wir den Schulmeiſter, 
welcher mit Klavierbegleitung und von ſeinen vier Kindern 
unterſtützt einige Schweizerlieder ſang. Dieſer einfach 
rũhrende Seſang und der herrliche Giesbach vor Augen 
bewirkten eine ſolche unnennbare Miſchung von Gefühlen 
in mir, welche ſich endlich in heftiges Weinen auflöſten. 
Wir gingen von dem Geſang des Schulmeiſters begleitet 
in unſeren Nachen zurück... Abends um 9½½ Uhr von 
langem Keiten ſehr ermüdet kamen wir in Stanz an. 

(6. Morgens um 5 Uhr fuhren wir von Stanz un⸗ 
gefähr eine Stunde in einem kleinen Chaischen bis an den 

) Eiegt bei: Das Roſenlaui⸗Bad im Oberhasle mit ſeinen 
ſchönen Ummgebungen, in ſeiner jetzigen bequemen Einrichtung und nach 

ſeinen beſizenden Reilkräften. Eine topographiſche Seichuung von 
J. Jakob Schweizer, Pfarrer zu Guttannen. Bern
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Vierwaldſtätter See. Er liegt, nach den franzöſiſchen 
Ingenieurs, 1568 Futz über dem mittelländiſchen Meere. 
Seine Tiefe iſt 900 Fuß, er ſoll ſogar an mehreren Stellen 
unergründlich ſein. Seine einzige, ſehr kleine Inſel Altſtadt 
(S altes Geſtade) genannt, liegt an der Stelle, wo man, 
von Cuzern kommend in den Uüßnachter Arm einlenkt und 
ſoll früherhin zu einer Warenniederlage gedient haben. Die 
Umgebungen dieſes Sees gehören zu den anziehendſten der 
Schweiz, tragen aber alle das Gepräge des Alpencharakters. 
In der Gegend von Luzern, welche Stadt mit ihren vielen 
Türmen wie aus den Fluten emporſteigt, ſind die Ufer 
niedrig, mit hübſchen Candhãuſern und Dörfern, in Waldungen 
von Obſtbäumen, beſetzt. Dann folgen Täler mit ſchönen 
an die Berghöhen ſich lehnenden Flecken wie Stanz und 
Schwitz, dann ſchaurig⸗einſame Stellen, wo Felſen ſenkrecht 
in den See hineingehen, wie gegen Altdorf und Alpnacht. 
Dieſer See iſt weniger durch Naturſchönheiten, als durch 
geſchichtliche Erinnerungen merkwürdig. An ſeinen Ufern 
begab ſich die ganze ſo bekannte Geſchichte von W. Tell.“ 

Die Reiſenden beſuchten die Tellskapelle uſw. und fuhren 
das Reußtal hinauf. „Man kann ganz bequem bis Göſchenen, 
einem kleinen ſchlichten Dorfe fahren. In dieſem Orte tranken 
wir zum erſten Male italieniſchen Wein, der aber ſehr ſchlecht 
iſt. Von hier ging es zu Pferd weiter. „Der Regen wurde 
immer ſtärker und wir waren genötigt, unſere Regenſchirme 

bei einem ziemlich ſtarken Wind, ſehr erſchwerte.“ Teufels⸗ 
brücke. „Der Regen wurde immer heftiger und wir kamen 
ziemlich naß und ermüdet gegen 8 Uhr in Hoſpital an, wo 
wir uns auch ſogleich nach einem ſehr guten Nachteſſen (wie ich 
es auf dieſer Höhe, wo ian alle Lebensbedürfniſſe einige Stun⸗ 
den weit holen muß, nicht erwartet hätte) zu Bette legten. 

wieder ziemlich aufgeklärt und wir beſchloſſen, den Gotthardt 
zu beſteigen. Wir ließen unſere Pferde vorführen und nun 
ging es munter weiter. 
Nachdem wir ungefähr eine Zute Stunde geritten waren, 
kamen wir nach und nach in einen immer tieferen Schnee, 
bis unſer Auge endlich nichts als Himmel und Schuee 
erblickte. Dieſes große Schneefeld im Sommer machte mich 
doch ein bißchen beklommen, beſonders da unſer Führer 
uns erzählte, daß vor einigen Tagen eine Engländerin ſich 
hier das Geſicht erfroren habe. Wahrlich keine Erzählung, 
unſeren Mut zu beleben! Doch ritten wir immer weiter. 
Auf der Höhe liegen zwei kleine Seen, welche auch noch 
zugefroren waren. Weiter hinauf liegt dann das ehemalige 
oſpitalium.“ Hier drohte den Reiſenden ein Gewitter, der 

Juleer riet zu ſchleuniger Umkehr. „Beim Surückreiten 
ſtürzte das Pferd meiner Schweſter zweimal, und obſchon 
es ihr keinen Schaden tat, ſo entſchloſſen wir uns doch zu 
Fuß zu gehen, wobei wir zu mehreren Malen faſt im 
Schnee ſtecken blieben. Nach einem anderthalbſtündigen, 
ſo angenehmen Spaziergang kamen wir mit ganz durch⸗ 
näßten Schuhen, und was noch ſchlimmer war, mit von 
der ſcharfen Luft und dem Schnee glühend roten Geſichtern 6 
in Hoſpital an. Wir traten nach einem guten Mittags⸗ (geb. 1776, geſt. 1841). Aus der erſten Ehe ſtammt Lönis 
mahle unſern Kückweg nach Fluelen auf dieſelbe Weiſe an, 
wie wir gekommen waren. Gegen Abend verurſachten uns finden ſich folgende intereſſante Berichte in der „Mann⸗ 

„N 
unſere Geſichter und Augen ſo heftige Schmerzen, daß wir 
letztere faſt nicht mehr aufhalten konnten. 

vermengen und uns damit zu beſtreichen, um die haut vor dem 
Aufſpringen zu bewahren. Welches wir auch ſehr gut fanden. 
Die Röte verlor ſich aber erſt gegen den Herbſt wieder.“ 

18. Juni. Auf dem See nach Brunnen, im Wagen 
nach Goldau. „Dieſes Oertchen iſt durch den ſchrecklichen 
Unfall am 2. September 1806 bekannt geworden.“) 

  

) Ein Bergrutſch, der einige kleine Ortſchoften unter ſich begrub. 
Dr. B. 

      
Die Straße iſt gut gepflaſtert. 

Unſer Wirt, 
welcher dieſes bemerkte, riet uns Eierweiß mit etwas Oel zu 

2²⁰ 

Von Goldau aus wurde der Rigi beſtiegen. In vier⸗ 
ſtündigem Marſch gelangten die Reiſenden nach Rigi⸗Hulm, 
wo ſie bei nebligem Wetter nur einige kurze Durchblicke 
hatten; dafür aber gute Geſellſchaft an einer Pariſer Familie 
fanden. Nach einem auch gründlich verregneten Sonnen⸗ 
aufgang ſtiegen ſie mit dieſer Familie hinab. „Wir kamen 
durch den Hohlweg, wo Tell den Geßler erſchoſſen, und auf 
welcher Stelle jezo eine Hapelle ſteht, die wir auch beſuchten.“ 
Von Hüßnacht im Kahn nach Cuzern.“ Nachdem wir unz 
hier, wo wir unſeren Wagen und Hoffer wieder trafen, 
umgekleidet hatten, beſuchten wir das Denkmal .... den 
Cöwen. Dann wurde im See gebadet. 

20. Juni fuhren wir mit Tagesanbruch von Cuzern 
weg... Nachdem wir in Sürich angekommen waren, 
ging Flerdinand Michel) mit. dem Empfehlungsſchreiben, 
welches wir an ein dortiges Haus hatten, dahin. Von wo 
er auch ſogleich (zurückkam) mit der Einladung, das Blinden⸗ 
und Taubſtummen⸗Inſtitut in Geſellſchaft des Herrn, an 
den unſer Brief war, zu beſuchen. Da wir ein ſolches noch 
nie geſehen hatten, ſo nahmen wir die Einladung mit 
Freuden an. Dahin kam auch ſeine Tochter mit einer 
Freundin, mit welcher wir auch, nachdem wir die Anſtalt 

geſehen hatten, einen Spaziergang vor die Stadt machten, 
wo wir noch einmal der ganzen herrlichen Ausſicht auf 
den See genoſſen. Nachdem wir noch ein bißchen außer 

auf den Pferden aufzumachen, welches das Reiten, beſonders und in der Stadt herumgegangen waren, trennten wir uns 
mit vielem Dank für die gute Aufnahme von unſeren 
freundlichen Begleiterinnen.“ 

21. Juni. Auf der Fahrt nach Schaffhauſen wird noch 
der Rheinfall beſichtigt. „Wir beſuchten auch die Camera⸗ 
Obſcura, welche hier angebracht iſt, dann fuhren wir nach 

Schaffhauſen, wo wir eine Freundin beſuchten und dann 
17. Juni. Morgens um 8 Uhr hatte ſich das Wetter die Anlagen um die Stadt beſahen. 

nahmen wir 
den 22. Juni ũber Tuttlingen und Altdingen, 
den 25. Juni Hechingen und Tübingen, 
den 24. Juni Stuttgart, Cannſtatt und Cudwigsburg, 
den 25. Juni Heilbronn, Sinsheim, 
den 26. Juni durch das ganze Neckartal, Heidelberg 

nach Mannheim.“ 

Unſern Kückweg 

Die bermählung Max Joſefs von Z3wei⸗ 
brücken 1785. 

Mitgeteilt von Wilhelm Soerig. 
  

Harl Theodors Nachfolger Max Joſef von Swei⸗ 
brücken, der erſte bayeriſche König, war zweimal verheiratet. 
In erſter Ehe mit Auguſte Wilhelmine Maria, der Tochter 
des Candgrafen Georg Wilhelm von Heſſen⸗Darmſtadt (geb. 
1765, geſt. in Rohrbach bei Heidelberg 1796), in zweiter 
Ehe mit Karoline Friederike Wilhelmine, der Tochter de⸗ 
Erbprinze: Karl Cudwig von Baden, Enkelin Karl Friedrichs, 

Cudwig J. von Bayern (geb. 1786). 
Ueber die Feierlichkeiten bei der erſten Vermählung 

heimer Seitung“, die wegen der ũberaus großen Selten 
heit jenes Blattes hier Platz finden mögen. 

* * 
* 

Mannheim, den 2. Weinmonat (Oktober) 1785. 

Am verwichenen Freitag, den 30. verfloſſenen Herbſ⸗ 
me uates, iſt zu Darmſtadt die höchſte Vermählung Seiner 
Hochfürſtl. Durchl. des Herrn Pfalzgrafen Maximilian vo: 
Sweibrücken, mit der Durchlauchtigſten Prinzeſſin Frau 
Maria Wilhelmina Auguſta, weiland Sr. Hochf. Durchl. 
des Herrn Candgrafen Georg von Heſſen Darmſtadt, jüngſten 
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rinzeſſin Tochter, in höchſter Gegenwart Ihrer Herzogl. 
Hurchlauchten von Pfalz Sweibrücken!) höchſt beglückt voll⸗ 
zogen worden. 

Darmſtadt, den 6. Windmonat ovember) 1785. 

Man hat dahier ein gedrucktes Verzeichnis ausgeteilet, 
welches die zu haltende Feierlichkeiten folgendergeſtalt be⸗ 
ſtimmt und bekannt macht: 1) Mittwochs den 9. d. M. 
Operette im Opernhaus bei des Herrn Erbprinzen Hochfürſtl. 
Durchlaucht, hernach Illumination im Palais. 2) Donners⸗ 
tags den 10. groſe Jagd im Park zu Uranichſtein, Abends 
Feuerwerk im Garten der verwittibten Fürſtin Georg 
Hochfürſtl. Durchl. 3) Freitags den 11. Gperette im 
Gpernhaus. 4) Samstags den 12. groſes Conzert im 
Gpernhaus. 5) Sonntags den 13. Operette im Opernhaus, 
hernach maskierter Ball im Palais. 6) Montags den 14. 
Operette im Opernhaus. 7) Dienstags den 15. groſe Jagd 
in Uranichſtein. 8) Mitwochs den 16. maskierter Ball im 
Opernhaus. ) Donnerſtags den 17. Feuerwerk bei dez 
Herrn Erbprinzen Hochfürſtl. Durchl. Die Operetten werden 
von dem Singperſonale der Mannheimer Nazional⸗Schau⸗ 
bühne vorgeſtellet, welches zu dem Ende auf das an die 
hohe Intendance dahin gelangte Erſuchen nächſten Montag 
hierher abreiſen wird. 

Mannheim, den 18. November. 

Dieſen Abend um halb 6 Uhr ſind des regierenden 
Herzogs und der Frau Herzogin von Pfalzzweibrücken Hochf. 
Durchl. ingleichem des Herrn Pfalzgrafen Maximilian mit 
deſſen Hochfürſtl. Frau Gemahlin, und der verwittibten Frau 
Candgräfin Georg, ſamt des Herrn Erbprinzen und Frau 
Erbprinzeſſin von Darmſtadt Vurchlauchten uſw. uſw. hier 
eingetroffen. Um 10 Uhr wird ein vom hieſigen löblichen 
Artillerie-Feuerwerkern verfertigtes Kunſtfeuerwerk in dem 
Schloßgarten abgebrannt. 

Mannheim, den 22. November 1785. 

Das höchſtbeglũckte Namens feſt unſerer Durchlauchtigſten 
Uurfürſtin und Landesmutter und die dadurch veranlaßte 
Anweſenheit Ihrer Durchlauchten des regierenden Herrn 
herzogs und der Frau Herzogin von Pfalzzweibrücken mit 
dem neu vermählten pfalzgräflichen Ehepaar und den 
Durchlauchtigſten Herrſchaften von Darmſtadt, gewähret 
unſerer Stadt zweifaches Leben. Alles beſtrebet ſich das 
volle Maas der Freude hierüber an den Tag zu legen, 
und wer ſollte nicht auch an dem reinen Vergnügen, an 
der unverborgenen über alles beglückenden herzlichen Su⸗ 
friedenheit unſerer Fürſten den froheſten Anteil nehmen? 
Am verwichenen Freitag nachts um 10 Uhr nach der Tafel 
wurde im Schloßgarten ein unter Anleitung des Herrn 
Artilleriemajors Manger verfertigtes ſehr ſchönes Hunſt⸗ 
feuerwerk abgebrannt. Am verwichenen Sonntage (20. Nov.) 
ſtrömte alles dem deutſchen Schauſpiele zu, in welchem ſo 
viele durch die zärtlichſten Bande der Ciebe und Freundſchaft 
verknüpfte Fürſtliche Perſonen verſammelt, die allgemeine 
Bewunderung waren. Herrn Ifflands auf dieſen Anlaß 
als Prolog verfertigte ländliche Scene hatte eine ſo mächtige 
Einwirkung auf die ſanft geſtimmten Herzen der Suſchauer, 
daß es gar ſtark gefühlet wurde, was er hier vorlegte und 
ſelbſt mitſpielte. Die höchſtgeliebten oft geſprochenen Namen 
Fliſabeth, Karl und Maximilian drangen tief ein und 
Freudenthränen floſſen. Liebe um Ciebe (ſo hieß dieſes 
ländliche Stück, das Glück gütiger Regenten, und die Volks⸗ 
freude über treflich gewählte Fũrſten⸗Ehen ſchildernd). Ciebe 
um Ciebe machte ſich in dem Schauſpielſaale ſelbſt ſo wahr. 
Jede Feder würde ſich vielleicht zu ſchwach finden, den 
Ausdruck der Wirkung zu entwerfen, die die Sache ſelbſt, 
das Schauſpiel, Hurz alles und alles zuſammen, hier gemacht 

älterer Brud Karl (1 1295) und deſſen 
Gemallin 25mel, gcb. Prinzeſſin on Sahſern. 

    
  

hat. Huß auf Uuß, Thränen auf Thränen in der Fürſten⸗ 
loge — was ſoll man hier weiter ſagen??) 

Se. Herzogliche Durchlaucht geruheten nach geendigtem 
Stücke auf der Stelle dem Verfaſſer 100 Couisd'or auf 
das Theater zu überſenden, und Ihre Hurfürſtl. Durchl. 
haben demſelben den folgenden Tag ebenfalls 100 Couisd'or 
zum Geſchenk gemacht, von dem Durchl. Pfalzgraf Maximilian 
aber hat er eine goldene Tabatiere, von dem Herrn Erb⸗ 
prinzen von Darmſtadt eine goldene Uhr, und von der Frau 
Erbprinzeſſin eine goldene Uette, heute aber von Ihro Durchl. 
der Frau Herzogin eine goldene Uhr mit einer goldenen 
Hette mit ächten Perlen beſezt, empfangen. 

Geſtern war bei Hof in dem groſen Saal ein auſſer⸗ 
ordentlich prächtiger Bal; heute iſt wieder Deutſches Schau⸗ 
ſpiel, Mitwoch Konzert in dem koſtbaren Sale des Schau⸗ 
ſpielhauſes, und hernach Vaurhall auf dem Theater. Bis 
Donnerſtag erheben ſich Se. Herzogl. Durchl. mit ſämtlichen 
Herrſchaften nach Rohrbach bei Heidelberg, woſelbſt Sie 
bis den Samstag verbleiben und ſich mit der Jagd er⸗ 
luſtigen werden. 

Sweibrücken, den 6. Chriſtmonat 1785. 

Auf gnädigſten Befehl unſeres Durchl. herzogs werden 
gelegenheitlich der höchſtbeglückt vollzogenen Vermählung 
höchſtdeſſen Herrn Bruders, des Durchl. Pfalzgrafen Mari⸗ 
milians, folgende Feierlichkeiten gehalten. Donnerstag den 
8. dieſes groſe Gala und Schauſpiel. Freitag den 9. Mittag⸗ 
tafel ʒu Monbijou;s) Illumination zu Sweibrücken mit Steigung 
eines Cuftballen. Samſtag den 10. Jagd. Sonntag den 11. 
Bal paré auf dem Harlsberg,) weicher abends um 5 Uhr 
anfangt. Montag den 12. Ruhetag; oder das Feſt vom 9. 
im Fall wegen ungünſtiger Witterung ſolches hätte auf⸗ 
geſchoben werden müſſen. Dienſtag den 13. Schauſpiel. 
Mitwoch den 14. und Donnerſtag den 15. Venezianiſche 
Meſſe, wo die Mannsperſonen und Frauenzimmer in 
Venezianiſchen Masken erſcheinen. Freitag des 16. Feuer⸗ 
werk und Bal zu Sweibrücken. Samſtag den 17. Jagd. 
Sonntag den 18 Schauſpiel. Montag den 19. Feſt zu 
Karlsluſt.)) Dienſtag den 20. Bal auf der Faſanerie“) bei 
Ihrer Durchl. der Herzogin. Mitwoch den 21. Chineſiſches 
Feſt auf der Herzogl. Reſidenz Uarlsberg. 

Sweibrücken, 11. Chriſtmonat 1785. 

Vorgeſtern abends hatten wir bei einem hellen himmel 
eine noch nie geſehene Erleuchtung unſerer ganzen Stadt 
mit ihren Vorſtädten und des Herzogl. Schloſſes, zugleich 
auch das entzückende Vergnügen, unſere Durchl. Herrſchaften 
mit ihren hohen Häſten und zahlreichem Gefolge durch alle 
unſere Straſſen fahren zu ſehen. Jeder Inwohner beſtrebte 
ſich, nach ſeinem Stande und Vermögen von andern her⸗ 
vorzutun, um ſeinen Anteil an dem frohen Gegenſtande 
unſerer gegenwärtigen allgemeinen Freude zu bezeugen. 
In einem ebenſo erleuchteten Teile des Schloßgartens erhob 
ſich zuletzt in Cuftballen in aller ſeiner Pracht, verwandelte 
ſich nach und nach in einen vollen Mond, ward zum röt⸗ 
lichen Stern und flog endlich über unſern Horizont hinweg, 
ohne daß wir noch wiſſen, was ans ihm geworden iſt. 
Bald hernach verfügten ſich ſämtliche hohe Herrſchaften 
auf den Harlsberg. 

) In Ifflands Selbſtbiographie iſt dieſe Feſtvorſtellung ausführ · 
lich beſchrieben. 

) Hofgut in der Vähe von Sweibrücken, durch die Franzoſen in 
der Revolutionszeit 1793 zerſtört. 

) Das mit ungeheurer Pracht erbaute Luſtſchloß bei Bomburg, 
zirka 2 Stunden von Sweibrücken. Herzog Harl verwendete dafür 
I4 Uilllionen Gulden, eine für die damalige Feit horrende Summe, 
während die Einkünfte des Herzogtums nur 800000 fl. waren. 

) Großartig angelegter Park bei dem Schloſſe Karlsberg mit 
Menagerie, fremden Völkerſchaften, Waſſerkünſten ufw. 

Aleines Schlößchen in der Ebene vor dem Harlsberg. Alle 
dieſe Derrlichkeiten wurden von den Franzoſen im Inli 1793 gänzlich 
zerſtört, ſodaß nur noch einige Rninen übrig blieben. 

 



Sweibrücken, den 24. Chriſtmonat. 

Der zwölfte Tag der Feierlichkeiten, wo mit unſer 
gnädigſter Herzog der brüderlichen Särtlichkeit ein Denkmal 
zu ſtiften und eine Begebenheit, die Ihm ſo unendliche 
Vergnügen machte, durch allgemeine frohe Teilnehmung zu 
verherrlichen bemühet war, der zwölfſte Tag dieſer allge⸗ 
meinen Cuſt war leider ein betrübter Tag, der alle Freude 
in ein großes Leid verwandelte. Am Abend dieſes Tages, 
als den 20. Chriſtm. ſollte auf Uarlsluſt, wo die ländliche 
Natur durch Darſtellung aller Schönheiten der Kunſt und 
des Geſchmackes ſich ſelbſt gebildet zu haben ſcheint, ein 
Feſt über alle Feſte gehalten werden, weil es grad der Ort 
war, etwas prächtiges und herrliches vorzuſtellen. Bei der 
Ankunf der Durchlauchtigſten Herrſchaften ſollte dem kleinen 
Davillon gegenũüber an dem Waſſerfall ein kũnſtlicher Vulkan 
unter dem Donner der Hanonen anfangen ſeine Flammen 
auszuſpeien, und dieſes ſo fortdauern, bis der Feuerberg 
gegen ſeinen Mittelpunkt ſich eröfnet, und einen ganzen 
Feuerſtrom ausgegoſſen haben würde. Die Flammen auf 
dem Gipfel haben ſollen durch allerhand Hunſtfeuer und 
ausgeworfene brennende Aſche unterhalten und genähret 
werden, endlich, unter dem ſtärkſten Kanonenfeuer und Cos⸗ 
brennung etlicher tauſend Raketen und Schwärmer, hat der 
Vulkan auf einmal verſchwinden, dagegen aber ein prächtig 
erleuchteter Tempel von Corinthiſcher Ordnung, mit Hhymens 
Altar in der Mitte, und zwei andern Altären auf den Seiten, 
nebſt der Beleuchtung des Waſſerfalles und des übrigen 
Cuſtgehölzes zum Vorſchein kommen ſollen. Verſchiedene 
Haufen von Nymphen und Silvanen wären in den Tempel 
eingetretten, eine ſanfte Muſik hätte ſich hören laſſen, und 
auf den Gegenſtand ſich ſchickende Geſänge wären abge⸗ 
ſungen worden; endlich hätte noch verſchiedenes Kunſtfeuer 
am Fuſe des Waſſerfalles das Feſt geendiget. Allein durch 
die erſchrecklichte Begebenheit wurde alles dieſes unterbrochen. 
Der Ausbruch des Vulkans geſchah nicht in ſeiner vorgeſtellten 
Ordnung nach und nach und gradweiſe; ſondern durch einen 
unvorgeſehenen widrigen Zufall ſo ſchnell und unvermutet, 
daß der unglückliche Hurpfälziſche Artillerie⸗Major, Herr 
Manger, ein würdiger Offizier, deſſen Verdienſte in vielen 
Gefachen der Künſte und Wiſſenſchaften allgemein anerkannt 
waren, nebſt drei Korporals und einem Büchſenmeiſter, da⸗ 
Opfer ſeines Dienſteifers geworden. Haum haben Seine 
Herzogl. Durchlaucht das Unglück erfahren, ſo überlieſen Sie 
ſich dem bitterſten Schmerze, und indem Sie ſich bemüheten, 
mit weinenden Augen, perſönlich den Verwundeten hilfreiche 
Hand zu leiſten, ſprachen Sie folgende mitleidsvolle Worte: 
Dieſes iſt der unglücklichſte meiner Tage. Alle Feſte, die 
noch folgen ſollten, werden eingeſtellt. Wir haben Urſache 
zu befürchten, daß der Eindruck dieſer jammervollen Be⸗ 
gebenheit auf die Seſundheit unſers gnädigſten Fürſten eine 
widrige Wirkung machen dürfte. Indeſſen haben Höchſt⸗ 
dieſelbe bereits ſo viel möglich die CLeiden nach Ihrer be⸗ 
kannten Grosmut durch Wohltaten zu mildern geſucht; an 
die hinterlaſſene Wittwe des in der ſchönſten Caufbahne 
ſeines Cebens, Ruhmes und Glückes entriſſenen herrn Majors 
hat Seine Durchlaucht eigenhändig ein Beileidsſchreiben 
gerichtet, in welchem er Sie ſeiner tiefſten Teilnahme ver⸗ 
ſichert und ihr einen lebenslänglichen Gehalt von 1100 fl. 
jährlich zuſichert. 

NB. Die Exploſion breitete ſich ſo ſchnell aus, daß die 
Herrſchaften ſelbſt in ihrem Prachtzelte in Cebensgefahr 
gerieten. Elf Perſonen, Handwerker und Soldaten, kamen 
dabei um. 

1* 1* 
1* 

Fügen wir noch die Nachrichten aus dem gleichen 
Blatte über die Seburt des ſpätern Hönigs Ludwig bei. 
Das Jahr 1786 beſcherte dem wittelsbachiſchen Hauſe zwei 
Prinzen, was bei der Kinderloſigkeit des Hurfürſtenpaares 
mit doppelter Freude aufgenommen wurde. Mar Joſefs   
  

Schweſter Marianne, die ſeit 1780 mit dem Herzog Wilhelm 
von Sweibrücken⸗Birkenfeld (ſpätern Herzog in Bayern, denn 
Stammvater der neuen herzoglichen Linie) vermählt war, 
gebar in Candshut am 1. Auguſt 1786 ihren Sohn PDius 
Auguſt.7) 

Mannheim, 4. Auguſt 1786. 

Am verwichenen Mittwoch nachmittags 2 Uhr ſin“ 
beide Herzogl. Durchl. der regierende herr Eczog und Frau 
Herzogin von Sweibrücken und geſtern der Hr. Erbprinzen 
und der Frau Erbprinzeſſin von Heſſen⸗Darmſtadt in Oggers 
heim angekommen. Geſtern abends geruhten Ihre Nurf 
Durchl. mit ſämtlichen höchſten Herrſchaften ſowie heur 
dem Schauſpiele dahier beizuwohnen. Hurz vor der geſtrigen 
Abfahrt hierher traf ein Hurier von Candshut bei Ihre, 
Hurf. Durchl. ein und überbrachte die erfreulichſte Nachricht, 
daß am 1. d. M. Ihre Durchlaucht die Frau Pfalzgräfin 
Marianne vermählte Pfalzgräfin von Birkenfeld, mit einen 
geſunden Prinzen höchſtbeglückt entbunden worden. 

Am 25. Auguſt 1786 wurde Mar Joſefs älteſter Sohn 
Cudwig in Straßburg geboren. 

19. September 1786. 

Die bisher in den treuen Herzen der Pfälzer ſtill 
empfundene Freude über den zweifachen Geburtsſeegen, 
womit der Fürſtenſtamm unſeres Durchl. Kurlandes ſamt dem 
ganzen Cande beglückt worden iſt, wurde geſtern auch hier 
von ſämtlicher löbl. Militairbeſatzung mit lauten Dank und 
Opfer zum Himmel in der Garniſonskirche gefeiert. Abend⸗ 
war unſere Stadt dadurch in groſer Cebhaftigkeit, daß 
ſämtliche Herren Offiziere und zwar jedes der 5 Kegimenter 
für ſich mit Zuziehung fremder Herren Offiziere und ver⸗ 
ſchiedener hochanſehnlicher Perſonen vom Civilſtande unter 
dem Ulange ihrer türkiſchen Muſik, Mahlzeiten und Ergötz⸗ 
lichkeiten gehalten, und hiermit dieſen Tag unter tauſend 
Segenswünſchen für die Erhaltung Ihres Durchlaucht. 
Regentenpaares und des geſammten-hohen Kurhauſes feſt⸗ 
lich beſchloſen. Auch hat jeder Gemeine für dieſen Tag 
eine Zulage von 12 Ur. erhalten. 

25. September 1786. 

Dermaliger Entrepreneur des Hurf. Redoutenhauſes, 
J. Etienne, machet einem ehrſamen Publiko hierdurch be⸗ 
kannt, daß er nächſt künftigen Montag den 25. September 
einen Vauxhall, wovon der Eingang frei iſt, zur Bezeugung 
ſeiner Freude über die glückliche Geburt der beiden Prinzen 
von der Pfalz, nebſt einer Erleuchtung zu geben geſonnen, 
wozu ein jeder, jedoch maskiert, ſich einzufinden belieben 
wolle. Auch ſind bei demſelben Masken und Mäntel, des⸗ 
gleichen allerhand Speiſen und Erfriſchungen zu haben. 

Mannheim, den 27. Septeniber 1786. 

Noch hören die Opfer nicht auf, welche ſo viele Er⸗ 
freute der Allmacht darbringen für das Geſchenk des jungen 
PDrinzen, deſſen Werth (Gott erhalts) den Seitlebenden Troſt 
und Hoffnung gewähret, und die Nachkommen beglücken 
wird. Ann verwichenen Sonntage wurde dieſe erhabene 
Dankfeier in der hieſigen Hatholiſchen Stadtpfarrkirche, des⸗ 
gleichen in der Evang. Lutheriſchen Hirche mit inbrünſtiger 
Andacht gehalten. Sur ſinnlichern Ergözlichkeit war geſtern 
in dem Redoutenhauſe ein Städtiſches Feſt veranſtaltet, 
woran Alte und Junge, Vornehme und Niedere, zu tauſenden, 
den fröhlichſten Antheil genommen. Die Bemühung in der 
ſchönen Beleuchtung des innern Gebäudes entſprach gan; 
dem erfreulichen Anlaſſe. Unter einigen tauſend flammenden 
Cichtern ſahe man mehrere ſchöne Bilder und Verzierungen, 
auſſen das groſe Portal ganz in Feuer; in dem Eingange 
de. Hauſes eine beleuchtete Allee von Palmbäumen, welche 
zu einem Altar führte, worauf ein Hurhut lag, den der 

) Herzog Pius Auguſt iſt der Vater des Herzogs Maximilian. 
der Großvater des Augenarzts Herzog Harl Theodor und der Kaiſerin 
Eliſabeth von Oeſterreich.
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Genius des Candes mit einer Band berührte, mit der andern 
aber die anſpielende Deutung machte. Hinter demſelben 
war mit Gröſe und Majeſtät die aufgehende Sonne vor⸗ 
geſtellt. Zu beiden Seiten dieſer Dekoration ging man 
rechts und links in den bis zur oberſter Decke mit Cichtern 
erfüllten Saal und auf beiden Stiegen in die Etagen des⸗ 
ſelben. Im Hintergrunde hing ein groſer Wolkenhimmel, 
der bei dem Anfange der Solennität unter Crompeten und 
Dauken ſich 6fnete und die geliebten Namen unſeres theuerſten 
Hurfürſten und Hurfürſtin, ſamt allen Durchlauchtigſten 
Zweigen beider Linien und der beiden neugebornen Prinzen 
in glänzender Beleuchtung, und mit einer die allgemeinen 
Freude ausdrückender Unterſchrift dem Auge darſtellte. 
Uuerwartet aber war ein rührender Aufzug einer hieſigen 
Familie von Stand, von welcher vier Söhne, durch Hleidung 
und vorhängende Wappenſchilder die verſchiedenen Candes⸗ 
inwohner des durchlauchtigſten Stammhauſes, als Baiern, 
Niederländer und Oberpfälzer, vorſtellend ein groſes blut⸗ 
roth durchſcheinendes hellflammendes Herz auf einer mit 
Blumen verzierten Bare unter Voraustrettung des Entre⸗ 
preneurs und in Begleitung von 4 Grenadieren mit An⸗ 
ſtimmung eines Uriegsmarſches mitten unter die Menge 
ſich beluſtigender Zuſchauer in den Sal ein⸗ und umher⸗ 
trugen, ſolches hernach niederſtellten und mit ihren Tänzerin en 
Reihentänze um dasſelbe hielten. Auf der einen Seite dieſes 
Herzes las man die feurigen Worte: „Unſerm Kurhauſe 
ewig“. Wer von den Vielen ſollte hierbei nicht ebenſo 
feurig gerufen oder ſtill gedacht haben! Heil ewig den 
beſten Fürſten und Fürſtinnen des pfälziſchen Stammes, im 
Segen beglückter Nachkommen vermehrt. 

In der Schwan und Sötziſchen Buchhandlung im 
Fuchſiſchen hauſe auf dem Markt iſt zu haben: „An meine 
lieben Mittbürger“, als das hohe Wittelsbachiſche haus 
im Monat Auguſt 1786 in der zweibrückiſchen und Birken⸗ 
feldiſchen Linie mit zween Prinzen erfreuet wurde, von 
Herrn Auditor Baumgartner, 12 Kreuzer. 

Nochmals die Ladenburger Inſchrift. 
Von Geh. Hofrat Dr. Ferd. Haug. 

Wie die Leſer dieſer Blätter aus Nr. 10 erſehen haben, 
war von uns die 4. Seile der neuen Inſchrift von Cadenburg 
nicht ganz entziffert worden. Herrn Profeſſor Ritterling 
in Wiesbaden iſt es gelungen, durch eine ſehr glückliche 
Konjektur das Kätſel zu löſen. Derſelbe hat die Leſung 
vorgeſchlagen: 

DEC ALICANNANEF 
d. h. dec(urio) al(ae) I(primae) Cannaneflatium). 

Und dieſe Vermutung iſt unzweifelhaft richtig, wenn 
auch die beiden E und die Buchſtaben NN nicht ganz deut⸗ 
lich ſind. 

Die Inſchrift, welche durch die Erwähnung der Suleviae 
Sorores religionsgeſchichtlich intereſſant iſt, wird unn auch 
wichtig in Bezug auf die Militärgeſchichte. Die Cannane—- 
jates oder Canninefates (es kommen auch noch andere 
Variationen des Namens vor) waren ein den Batavern 
benachbarter deutſcher Stamm, der in den Viederlanden, 
wahrſcheinlich in der Provinz Nordholland wohnte. Von 
dieſem Stamm iſt uns auch ſonſther eine al a J, d. h. ein 
(erſtes) Reiterregiment bekannt, das nach Tac. Ann. IV. 73 
im Jahr 28 n. Chr. im römiſchen Sold gegen die Frieſen 
kämpfte, nach den Militärdiplomen der Jahre 74, 82, 90, 
alſo zur Seit der Flavier, in Obergermanien ſtand, ſpäter 
aber, wahrſcheinlich ſeit den Dakerkriegen Trajans in Ober⸗ . 8 Dr. Walter für die Ordnung und Verzeichnung der Archivalien von 

Ein decurio dieſer ala hat Ge 63 0 deichnung knen pannonien ſtationiert war. 
auch unweit Mainz einen Votivſtein geſetzt, von dem nur 
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der Schluß erhalten iſt (CI Rh. n. 968. CIL. XIII 2 n. 7227). 
Decurio iſt der Befehlshaber einer turma, d. h. einer Ab⸗ 
teilung von 30—40 Keitern; ſeine Stellung entſpricht etwa 
der eines centurio beim Fußvolk. Vermutlich ſtand alſo 
die ala J Cannanefatium zuerſt unter Veſpaſian bei Mainz, 
ſpäter unter Domitian, vielleicht aber auch ſchon früher in 
Ladenburg. 

Badiſche Hiſtoriſche Kommiſſion. 
Am 25. und 26. Oktober 1906 fand in Harlsruhe die 25. Plenar⸗ 

ſitzung der Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiſſion ſtatt. Der ſelben wohnten 
17 ordentliche, 6 außerordentliche Mitglieder, ſowie als Vertreter der 
Großh. Regierung Geh. Gberregierungsrat Dr. Böhm und Geh. Ober⸗ 
regierungsrat Straub bei. Seine Exzellenz der iniſter der Juſtiz, 
des Kultus und Unterrichts, Staatsminiſter Dr. Freiherr von Duſch, 
war durch einen Unfall am Erſcheinen verhindert. Den Vorſitz führte 
der Vorſtand, Geh. Hofrat Dr. A. Dove aus München, die Geſchäfte 
des Sekretärs Archivdirektor Geh. Archivrat Dr. Obfer. Nachſtehende 
Ueberſicht zeigt den ſtand der einzeinen Unternehmungen der Kommiſſion. 

Der erſte Halbband der von Dr. H. Rieder bearbeiteten Römiſchen 
Quellen zur Konſtanzer Bistumsgeſchichte befindet ſich unter 
der Preſſe und wird mit dem zweiten 1908 ausgegeben werden. Die 
Fortführnng der Regeſten der Biſchöfe von Honſtanz durch 
Dr. Kieder iſt in Ausſicht genommen. — Das von Archivaſſeſſor 
Frankhauſer bearbeitete Regiſter zum III. Band der Regeſten der 
Markgrafen von Baden wird noch im Laufe dieſes Jahres erſcheinen. 
Für den IV. Vand beſuchte err Frankhaufer das Hgl. Haus⸗ und 
Staatsarchiv in ſtuttgart. Für den V. Band, der die Regeſten des Nark⸗ 
grafen Chriſtof I. bringen ſoll, erledigte Geh. Archivrat A. Krieger 
eine Keihe von Vorarbeiten. — Der Fortführung der Regeſten der 
Pfalzgrafen am Khein widmete ſich Dr. jur. Graf von Obern⸗ 
dorff unter Leitung von Profeſſor Dr. Wille; zur Förderung ſeiner 
Geſchichte der rheiniſchen Pfalz wird der letztere im nächſten 
Jahre den Münchener Archiven einen Beſuch abſtatten. — Die Be⸗ 
arbeitung des Nachtragbandes zur Politiſchen Korreſpondenz 
Harl Kriedrichs von Baden wird von Archivdirektor Dr. Obſer 
unter Heranziehnng eines Hilfsarbeiters im nächſten Jahre in Angriff 
genommen werden. — Die Heransgabe der Korreſpondenz des 
Kürſtabts Rartin Gerbert von St. Blaſien wird an Stelle des 
＋. Geh. Rats Dr. von Weech Profeſſor Dr. Pfeilſchifter in Freiburg 
übernehmen. — Von den noch fehlenden Blättern der Grundkarten 
des Großherzogtums Baden wird nach mitteilung des Gber⸗ 
regierungsrats Lange im Laufe des Jahres 1902 der weitans größte 
Teil zur Ausgabe gelangen. — Vom Gberbadiſchen Geſchlechter⸗ 
buch, bearbeitet von Oberſtlentnant a. D. J. Kindler von Knobloch, 
wurde in dieſem Jahre die erſte Cieferung des III. Bandes ausgegeben, 
die zweite folgt im Laufe des nächſten Jahres. — Das Manufkript 
des zweiten Bandes der Wirtſchaftsgeſchichte des Schwarzwalds 
hofft Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Gothein 1008 abſchließen zu können. 
— Von den Oberrheiniſchen Stadtrechten iſt in der unter Leitung 
von Geh. Rat Profeſſor Dr. Schroeder ſtehenden fränkiſchen Abteilung 
das von Dr. Köhne bearbeitete 7. Reft, das die Stadtrechte von Bruchſal, 
Philippsburg (Udenheim), Rotenberg, Obergrombach und Steinbach ent⸗ 
häll, erſchienen. Das 8. Heft mit den Stadtrechten von Grünsfeld, 
Neudenau, Oſterburken, Unteröwisheim und Beſigheim befindei ſich in 
Vorbereitung. — In der bisher unter Leitung von Profeſſor Dr. 5tutz, 
künftig unter Leiiung von Geh. Hofrat Profeſſor Dr. von Below 
ſtehenden ſchwäbiſchen Abteilung iſt für 190rꝛ das von Dr. Geier 
bearbeitete Ueberlinger Stadtrecht nebſt Kegiſter und Wörterbuch zu 
dieſem und dem ſchon 1905 erſchienenen Villinger Stadtrecht zu erwarten. 
— Der V. Band der von Geh. Rat Dr. von Weech und Archivrat 
Dr. Kriege. herausgegebenen Badiſchen Biographien iſt zum 
Abſchluß gelangt. — Für die Sammlung und Entwerfung der Siegel 
und Wappen der badiſchen Gemeinden war Seichner Fritz 
KHeld tätig. Es wurden die Siegel für 70 Grte angefertigt, für 
26 weitere Gemeinden ſind die Entwürfe ausgearbeitet. Das 3. Heft 
der Badiſchen Städteſiegel befindet ſich in Vorbereitung. — Der Be⸗ 
arbeiter der Münz⸗ und Geldgeſchichte der im Großherzogtum 
Baden vereinigten Territorien, Dr. Cahn, hat zwei weitere 
Archive uud das Nürnberger Nationalmuſeum beſucht und hofft das 
erſte Feft, das die Bodenſeegebiete behandelt, in Bälde zum Abſchluß 
zu bringen. — Von den Denkwürdigkeiten des mRarkgrafen 
Wilhelm von Baden iſt der erſte Band erſchienen; die Bearbeitung 
der beiden noch ausſtehenden Bände wird gleichfalls Archivdirektor 
Dr. Pöſer übernehmen. — Dr. Schieß läßt für 1907 den erſten Baud 
des Sriefwechſels der Gebrüder Blarer erhoffen. — Die Pfleqer 
der Kommiſſion waren unter Leitung der Oberpfleger Profeſſor 
Dr. Roder. Stadtarchivrat Profeſſor Dr. Albert, Univerſitätsbibliothekar 
Profeſſor Dr. Ofaff, Geh. Archivrat Dr. Krieger und Profeſſor 

Gemeinden, Pfarreien, Grundherrſchaften uſw. auch im letzten Jahre 
tätig. Die Gemeindearchive des Landes ſind ſämtlich verzeichnet; von
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den Pfarrarchiven fehlen noch zwei. Die Verzeichnung der grundherr⸗ 
lichen Archive nähert ſich dem Abſchluß. Die im vorigen Jahre be⸗ 
ſchloſſene Ordnung der Gemeindearchive wurde in 5 Amtsbezirken in 
Angriff genommen bezw. durchgeführt. An Stelle des Geh. Archivrat 
De. Krieger tritt als Oberpfleger des vierten Bezirks Archivdirektor 
Dr. Obſer. — Von der Seitſchrift für die Geſchichte des 
Oberrheins iſt der 21. Band unter Redaktion von Archivdirektor 
Dr. Obſer und Profeſſor Dr. Wiegand erſchienen. In Verbindung 
damit wurde Heft 2s der Mitteilungen der Badiſchen Hiſtoriſchen 
Kommiſſion ausgegeben. — Das Neujahrsblatt für 1906 „Rup⸗ 
recht der Kavalier“, bearbeitet von Dr. Karl Hauck in München, 
iſt rechtzeitig erſchienen. Für 190? wird Geh. Rofrat Profeſſor 
Dr. Gothein die Geſchichte des Breisgaus unter Maria 
Thereſia und Joſef II. behandeln. 

Die in der Sitzung erfolgten Wahlen unterliegen noch höherer 
Beſtätigung. 

Miscellen. 
Ein Mannheimer Dialektgedicht von 1834. Eines der 

früheſten nachweisbaren Erzeugniſſe einheimiſcher humoriſtiſcher Dialekt⸗ 
dichtung iſt das folgende Gedicht, das ſich im „Mannheimer Stadt⸗ und 

Landboten“ vom 9. Septbr. 1854 (Nr. 252) ehne Angabe des Verfaſſers 

abgedruckt findet. mannem! 

Mannem! Ja, deß muß mer ſage, 

Wie ich mich beſinn' un wähl', 
Mannem bleibt halt immer Mannem; 

S* gibt nor eens, bei meiner Seell 

Do der Rhein un do der Necker — 

S* is der der e Paradies, 
Un die Stadt mit ihre Gaſſe, 

KRol mich Gott, e klen Paris. 

Will mer nor deß Schloß betrachte, 
Werren eem die Aage ſcheu, 

Wo mer hinkummt, is doch nergends 

So e welt ⸗millions Gebäu. 

Doch wie werd mers, wenn ich dran denk, 
Wie der Harel Theodor 

Noch gelebt hot, greine möcht ich — 

S'kummt mer jetz ganz anerſcht vor. 

Selemol do war e Lebe, 

Freilich war ich noch e Bu, 
Sechszehn Johr alt, awer denk ich's, 
Schnürt mers faſcht die Gorgel zu. 

Bin emol mit meiner Schweſter 
Uf de Voxall) gange, denk, 
War maſkirt; no den Spektakel! 

Koſcht gement, du griſchſt die Krenk. 

war der der e Menſchetruppel 
Do in dem Theaterſaal, 
Wann er noch emol ſo groß wär, 

wär er doch zu korz un ſchmal. 

Kummt e Paff zu meiner Schweſter 

Un e Nunn kummt zu mir hin, 

Un der Paff, des war der Korferſcht 
Un die Nunn die Korferſchtin. 

No, hab ich gedenkt, du kumſcht mer 
Recht, du biſcht emol nit faul; 

Un mein Oos vun ere Schweſter, 

Die nimmt a kee Blatt vor's Maul. 

Un do hau mer dann die Uerzer 

Ausgeleert recht dick un dinn 
Un getanzt, ſie mit dem Korferſcht 
Un ich mit der Horferſchtin. 

KRegiſchtrater wär ich worre 

Odder ſo e Sekretär 

Wann nit e verfluchter Zufall 
Uns derzwiſche kumme wär. 

) Vauxhall, gemeint iſt ein Maskenball im Hoftheaterſaal. 

  

Kumpelt der e Pärche z'amme 

Unn die Ann're driwer naus, 
Un ich fall mer dann zum Ungiick 
Gleich e ferchterliche Bauß. 

Jetz war's all. Was war zu mached 
S˙ Klotte's?) Bube hawe g'ſagt: 
„Die blo Daub is halt beim Deiwel“ 

Nam mich aus em Staab gemacht. 

Selli Feite kumme nimmer, 
Awer deſſentwege is 

Mannem halt noch immer Mannem, 
Is e wahres Paradies. 

5* gibt nor eens, ich kann's Euch ſage 
wie ich mich beſiun un wähl, 
Mannem bleibt halt immer Mannem 

S“ gibt nor eens bei meiner Seel. 

Ein bisher unbekannter Mannheimer Kupferſtich. Dem 
Altertumsverein iſt es vor kurzem gelungen, einen bisher unbekannten 

farbigen Mannheimer Kupferſtich zu erwerben. Die Unterſchrift lautet: 

„Susanne, peint par Leydensdorff, gravé par J. Mangot à 

Mannheim 1787. Deédié à Son Alte Sme Madame la Princesse 

Wilhelmine Auguste Princesse Palatine Des Deu-Ponts Duchesse 

de Bavière etc. par son tréès humble trés soumis serviteur Mangot.“ 

Die ſes der erſten Gemahlin Max Joſefs gewidmete ſeltene Blatt, das 

von Mangot 1287 nach einem Gemälde des kurpfälziſchen Fofmalers 

F. A. Leydensdorff geſtochen wurde, ſtellt in zarter Farbentönung das 
oft behandelte bibliſche Motiv, Suſanna im Bade dar (Größe: 26 em 
koch, 50 cm breit, ohne Rand). Die entkleidete Suſanna ſitzt in der 

Mitte des Bildes auf der Baluſtrade eines Marmorbades; von rechts 

und links nahen ihr gierigen Blickes die beiden Alten. Wem iſt eiwaz 

Näheres über Mangot bekannt, ſowie über den Verbleib des Gemälde⸗ 
von Leydensdorff d 

»Eine Eiſenbahnreform im Jahre 1853. Das „Mannheimer 
Journal“ vom 29. April 1855 enthält folgenden Bericht über Nenerungen 

im Eiſenbahuweſen: 

„Mannheim, 29. April. Es werden nun wirklich die Stehwagen 
abgeſchafft, und iſt bereits der neue Tarif erſchienen. Die Preife 

für die 1. und 2. Klaſſe ſind dieſelben geblieben. 1ü der 5. Klaſſe aber 
auf 8 Hreuzer per Meile herabgeſetzt. Es koſtet demnach die 

5. Klaſſe von Mannheim nach: 

Friedrichsfeld 9 Hr. Steinbach fl. 2.05 Lr. 
Heidelberg 21 „ Bühl „2.06 „ 
St. Ilgen 30 „ Ottersweier „ 2.090 „ 

Wiesloch 36 „ Achern „ 2.15 „ 
Laugenbrücken 45 „ Renchen „2.21„ 

Bruchſal 57 „ Appenweier „2.30 „ 
U.⸗Grombach fl. 1.05 „ Legelshurſt „ 2.55 „ 

Weingarten „ 1.06 „ Kork „ 2.50 „ 

Durlach „ 1.15 „ Kehl „ 2.42 „ 

Karlsruhe „ I. isů „ Windſchläg „2.55 „ 

Ettlingen „ . 22„ Offenburg „2.59 „ 
Malſch „ 1.56 „ Dinglingen „ 2.57 „ 
Muggenſturm „1.59 „ Kenzingen „ 3.15 „ 

RNaſtatt „ 1.45 „ Emmendingen „5.22 „ 

Oos „1.56% Freiburg „ 5.45 „ 
Baden „2.06 „ Müllheim „ A. I8 „ 
Sinzheim „ 1.57 „ Haltingen „ 4.45 „ 

Wir bedanern den Abgang der Stehwagen, die man ab 

ſchafft, anſtatt ſie zu verbeſſern, denn für den Markwerkehr und die 

Landleute iſt eine Preiserhöhung nicht günſiig. Da übrigens die 

ſchlechteſten Omnibuns und Rumpelkaſten Glasfenſter haben, ſo wären 
dieſe auch für die 5. Hlaſſe geboten anſtatt der wenig ſchützenden 

Led vorhänge.“ 

Der Findlingsblock bei der Rheinluſt. Bis vor kurzen 
befand ſich im Biergarten der Reſtauration zur „Rheinluſt“ ein Find· 

lingsblock mit der Inſchrift „Rheinluſt 1852“. Da der Abbruch dieſer 

2) Clottũ, alte Rannheimer Familie.
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Lokalitäten im Werk iſt, wurde der Stein vor kurzem anf das nebenan 
liegende Terram bei dem VBahnübergang verſetzt. Auf mehrfache An⸗ 

fragen ſei mitgeteilt, daß das Jahr 1857 ſich auf die Erbanung der 

„Rheinluſt“ bezieht, die in jener Geit nicht nur eine beliebte Wirtſchaft, 
ſondern auch ein beſuchtes Bad war. Der große Findlingsblock, der 

wahrſcheinlich infolge Hochwaſſers oder Eisgangs hierher kam, wurde 

im gleichen Jahre bei Flußbanarbeiten in der Nähe der „Rheinluſt“ 

aus dem Rheine ausgebaggert und vom Beſitzer der „Rheinluſt“, 

Richard⸗Janillon, aufgeſtellt. Bei dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, 

daß die „Rheinluſt“ im Inni 1849, als die Aufſtändiſchen von Mann⸗ 

heim aus die Preußen in Ludwigshafen beſchoſſen, von den Kugeln 
der letztern hart mitgenommen wurde. Richard.Janillon erlitt dadurch 

großen Schaden und prozeſſierte mehrere Jahre lang vergeblich gegen 

die Stadt Mannheim wegen Entſchädigung. Er wurde ſpäterhin Kaſtellan 

auf dem Heidelberger Schloſſe. 

  

Jeitſchriften und Vücherſchau. 
Vadiſche Rechtsgeſchichte. — I. Das ausgehende Mittel⸗ 

alter und die Rerevtion des römiſchen Rechts, unter Mit⸗ 
teilung der wichtigeren bisher ungedruckten Landesord⸗ 
uungen (Tandrechte). Von Dr. KRudolf Carlebach, Notar in 
Mannheim. Heidelberg 1906. Carl Winters Univerſitätsbuchhandlung. 

Die „Badiſche Rechtsgeſchichte“, deren I. Teil unter dem vor⸗ 
ſtehenden CTitel kürzlich erſchienen iſt, hat ſich das Fiel geſetzt, eine 
Geſchichte des badiſchen Rechts vom Ausgang des mittelaliers bis zum 
Jahre 1900 zu geben. Vanptanfgabe ſoll, wenigſtens für die äliere 
Seit, ſein die lierausgabe der noch ungedruckten Materialien des Gr. 
Generallandesarchivs zu Karlsruhe, welche die Rechtsgebung der Zentral⸗ 
ſtellen der alten Markgrafſchaft Baden umfaſſen. Um jedoch für die 
an ſich trockenen Geſetzestexte das Intereſſe weiterer Kreiſe zu feſſeln, 
ſollen den urkundlichen Beilagen zuſammenhängende Darſtellungen 
vorausgeſchickt werden, die ſich, wie die Urkunden ſelbſt, über das ganze 
Gebiet des Rechtes erſtrecken, ſowohl auf das Verfaſſungs⸗ und Ver⸗ 
waltungsrecht, als auf das Sioil⸗ und Strafrecht, als auf das Finanzrecht. 
Die Methode iſt ſpuchroniſtiſch. In Anknüpfung an weltgeſchichtliche 
Ereigniſſe und an die wichtigeren Kulturerſcheinungen des Kechtslebens 
ſoll das Kecht in dem Höhepunkt der Entwickelung der einzelnen Epochen 
geſchildert werden. Solcher Epochen findet der Verfaſſer vier: Das 
ausgehende Mittelalter und die §eit der Reception des römiſchen Kechts, 
das Seitalter des dreißigjährigen Kriegs, die Kegierungszeit Karl 
Friedrichs und das nennzehnte Jahrhundert. Territorial werden nur 
die Gebiete berückſichtigt, welche je in der Epoche dem badiſchen Fürſten⸗ 
haus gehörten, ſoweit ſie noch gegenwärtig einen Beſtandteil des Groß⸗ 
herzogtums bilden. 

Die erſte Epoche iſt in dem jetzt vorliegenden I. Teil zur An⸗ 
ſchanung gebracht. Er gibt ein Bild von dem Stand des badiſchen Kechts, 
wie es ſich unter dem Einfluß des römiſchen durch die umfaſſende 
Tätigkeit des Markgrafen Chriſtoph in der Seit von 1475 bis 1515 
heransgebildet hatte. Die S. 1 bis 67 enthalten die Darſtellung, die 
5. 69 bis 167 die Beilagen. Als ſolche ſind aufgenommen die mark⸗ 
gräfliche Kanzleiordnung vom 22. Inli 1504, die Landſchreiberordnung 
vom 15. Juni 1497, die Amtsordnung von 1498, die Landesordnung 
vom 21. September 1495, die Rofgerichtsordnung vom 22. Oktober 1509, 
Eherecht und Erbordnung für Jochberg von 1581, die Sauſenberger 
Landesordnung vom 5. Februar 151? und das Saufenberger Eherechts⸗ 
buch. Bezüglich der Städteordnung vom 5. Jan. 149 1 und 2. Septbr. 1507, 
der Eherechte und Erbordnungen für Durlach, Pforzheim, Ettlingen 
und Stadt Baden von 1464 und der Landesordnung vom 2. Gktober 1511 
ſind die bereits vorhandenen Drucke nachgewieſen. — In der Darſtellung 
behandeln nach Vorausſchickung einer kurzen Einleitung (5. 1—6) 
der Abſchnitt 2 (S. 6—18) die Berfaſſung der Markgrafſchaft (Sentral⸗ 
verwaltung, Bezirksverwaltung, Lokalverwaltung, Hanzlei, Außenländer), 
Abſchnitt 5 (5. 18—26) die Verwaltung (Landeszugehörigkeit, Sicher⸗ 
heitspolizei, Baupolizei, wirtſchaftliche Fürſorge, Verhältmis zwiſchen 
Laudesherrn und Städten, Verhältnis zwiſchen Landesherrn und 
KUirchengewalt), Abſchnitt à (S. 26—56) das Gerichtsweſen (Gerichts⸗ 
verfaſſung, Strafrecht, älteres bürgerliches Recht, Reception des römiſchen 
Rechts, Kechtsanwaltſchaft), Abſchnitt 5 (S. 56—65) das Finanzweſen 
(Einnahmen, Ausgaben, Kommunalabgabenweſen, Finanzverfahren). 
Die S. 65—62 bringen einige Schlußbemerkungen. 

Die Beilagen bieten nicht bloß intereſſante Einblicke in die älteren 
Kulturzuſtände, ſondern erfrenen auch durch ihre eigenartige, kräftige 
und volkstümliche Schreibweiſe. Die Darſtellung gibt ein abgerundetes 
Bild von den Kechtszuſtänden. Sie ſtützt ſich hauptſächlich auf die 
Beilagen, auf die allenthalben verwieſen iſt, doch hat der Verfaſſer 
auch andere partikulare und gemeinrechtliche Quellen herangezogen, 
ohne jedoch Auſpruch auf Vollſtändigkeit zu machen. wir hätten, 
gerade weil der Verfaſſer auch auf das Intereſſe weiterer Kreiſe außer⸗ 
halb des Standes der Rechtsgelehrten abzielt, gewünſcht, daß er der 
Darſtellung eine etwas breitere Grundlage gegeben hätte Es wöre 
vielleicht von Vorteil geweſen, wenn er, ſtatt der leichten Andentungen 
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in der Einleitung, anſchließend an Feſters „Markgraf Bernhard I. und 
die Anfänge des badiſchen Territorialſtaats“, einleitend einen feſten 
Umriß davon gegeben hätte, wie ſich am Ausgang des Rittelalters das 
ſtaatsrechtliche Verhältnis zwiſchen dem Fürſtentum der badiſchen Mark⸗ 
grafſchaft und dem Keich geſtaltet hatte, welche Hoheitsrechte auf die 
Markgrafen übergegangen, welche noch bei Kaiſer und Reich waren 
(vgl. die Cehens⸗ und Privilegienbriefe bei Schöpflin, cod. dipl. Zar.). 
Das Verhältnis zwiſchen gemeinem und partiknlaren Recht hätte für 
Laien wohl auch hervorgehoben werden dürfen. Es hätte etwas mehr 
geſagt werden können über den Gebrauch, den die Markgrafen von 
einzelnen Foheitsrechten, z. B. dem Münzrecht, dem Judenſchutzrecht, 
machten. Das Verhältnis von Landes hoheitsrecht und Grundherrlich⸗ 
keitsrecht hätte ſchärfer geſondert, über die Stellung des landſäſſigen 
Adels hätte ein Wort beigefügt werden können uſw. Indeſſen, was 
der Verfaſſer uns geboten, iſt auch ſo intereſſant genug, in hohem Maße 
belehrend und des beſten Dankes wert. Wir können das Buch ange⸗ 
legentlich empfehlen. Die weiteren Teile ſind in möglichſt raſcher Folge 
in Ausſicht geſtellt. 2. 

In den Süddentſchen Monatsheften (Bonz & Cie., Stuttgart) 
verbreitet ſich (5. Jahrg., 1906, Beft Nr. 8) Wilhelm Hauſenſtein 
(Paris) über Garl udwig Sand. Auf Grund des vorhandenen 
gedruckten Materials und einer Reihe bisher teilweiſe unbekannter 
Familienpapiere ans dem Beſitz des Stabsauditeurs a. D. Wilh. Sand, 
des Sohnes vom Advokaten Friedr. 5. und demnach Neffen des Studenten 
K. L. Sand, unternimmt der DVerfaſſer den Verſuch, die Tat des Un⸗ 
glücklichen pſychologiſch zu erklären. Dieſe ſehr leſenswerte feine Arbeit 
wird alſo über einen Punkt ſchlüſſig, den der Aufſatz von Profeſſor 
J. Buſch (Mannh. Geſchichtsbl. 1902, Heft 6—9) offen gelaſſen hatte. 
Hanſenſtein weiſt ans zahlreichen Aufzeichnungen Sands und ſeiner 
Mutter nach, daß Sand von früheſter Jugend Hang zu einer die bürger⸗ 
lichen und hänslichen Pflichten vernachläſſigenden Schwärmerei gehabt, 
und daß der geiſtig ſchwerfällige Knabe ſich durch extravagante Einfälle 
ſogar maßgebenden Einfluß auf dꝛe Kriegsſpiele ſeiner Altersgenoſſen 
geſichert hat. Mit der unablenkbaren Feſtigkeit des Phlegmatikers, 
einmal Dorgeſetztes durchzuführen, reguliert er ſein Leben auf der Schule 
und der Univerſität. „Sands tiefſtes Weſen iſt von abſoluter Einheit⸗ 
lichkeit. Sein Denken und Handeln iſt ein spiel in unbeholfenen Be⸗ 
wegnugen, ein raſtloſes Vorwärtsdrängen, das imit der Traumſchwere 
kämpft.“ Sein Schickſal birgt eine rigoroſe Logik. — Von beſtimmendem 
Einfluß anf Sands Denken und Tun ſind das Wartburgfeſt, die Jenenſer 
Studienzeit und vor allem die Einwirkangen des Privatdozenten Karl 
Follenius, der um das Vorhaben Sands, Notzebne zu ermorden, gewußt 
haben dürfte. „Sands Euergie hatte den Zug zum politiſchen 
Kevolutionarismus. Follenins war der Vertrauensmann eines Menſchen, 
der den integrierenden Teil ſeiner Rechnung ſelbſtändig abgeſchloſſen 
halte.“ Hauſenſtein folgert aus Sands Lebensgeſchichte mit einleuchtender 
Beweiskraft, daß die Geneſe des Mordplanes Sands Eigentum geweſen 
ſei. Sands verhängnisvolle formalpſychologiſche Prädeſtination war derart, 
daß er, lebte er heute, nach Temperament und Charakter ſeines Ge⸗ 
dankenzuges Sozialiſt oder Anarchiſt hätte werden müſſen. — Dieſer 
ſorgfältig abwägende Aufſatz über Sand und ſein Schickſal, das ſich 
mit Mannheim verknüpft hat, ſei, wie auch die vornehm geleitete Zeit · 
ſchrift ſelbſt, unſern Leſern beſtens empfohlen. Dr. Bgr. 

Mozarts Mannheimer Klavierſonate. Mozart hielt ſich 
bekanntlich vom 30. Oktober 1722 bis Mitte März 1778 in Mannheim 
anf. Seine Foffunngen, am kurfürſtlichen Hofe eine Anſtellung zu 
finden, erfüllten ſich leider nicht. Die Mannheimer Zeit Mozarts war 
aber doch fruchtbar, inſofern der junge Meiſter eine Anzahl von Kom⸗ 
poſitionen ſchuf. Unter dieſen iſt die Klavierſonate, die Mozart für 
Koſalie Cannabich, die damals 14jährige Tochter des Muſikdirektors 
Chriſtian Caunabich, komponiert hat, ſeit langem Gegenſtand wieder⸗ 
holter Unterſuchungen und Forſchungen geweſen. — Neuerdings hat 
ihr W. Scheibler in den „Rheinlanden“, den „Monatlichen Mit⸗ 
teilungen des Verbandes der Kunſtfreunde in den Ländern am Rhein“, 
einen eingehenden Aufſatz gewidnet. Eutgegen den bisherigen An⸗ 
nahmen von Tohl, der die zonate in B (Höchel Nr. 281), von Shedlock, 
der die a⸗Sonate, ferner von Nagel und Deiters, welche die C⸗Sonate 
(Höchel 509) für Mozarts Mannheimer Sonate ausgaben, kommt Scheibler, 
auf Angaben Mozarts und auf den Charakter des Andantes, das „nach 
dem caractère der Mlle. Roſe“ gemacht iſt, ſich ſtützend, zu der Au⸗ 
nahme, daß die D⸗Sonate (Höchel 311) von Mozart in Mannheim 
zwiſchen dem 5. November und 3. Dezember 1777 komponiert und mit 
Roſe einſtudiert worden ſei. Die entſcheidenden Gründe liegen für 
Scheibler im „Andante con espressione“ der D-Sonate, das mit ſeinem 
ſeriöſen Charakter der „ſehr viel Vernunft und geſetztes Weſen“ 
zeigenden Art Roſaliens beſſer entſpricht, als das Andante un poco 
adagio mit ſeinen Verzierungen und Dariationen der C⸗Sonate. Außer· 
dem ſtehen die beiden Eckſätze der D⸗Sonate mufikaliſch weſentlich 
höher — eutſprechend dem mufikaliſch viel höher ſtehenden Börerkreis 
in Cunnabichs Faus —, als die eiwas auf äußerlichen Effekt gearbeitete 
in Augsburg komponierte und geſpielte C⸗Sonate. — Abgeſehen von 
dieſen wertvollen Ausſührungen um die Diagnoſe eines Mozart'ſchen 
Klavierwerkes, bringt der Aufſatz ein ziemlich klares Bild vom Leben 
und Treiben Mozarts in Mannheim, im Hanſe Cannabichs, im Ver⸗ 
kehr mit den übrigen Mufikern und mit der Familie Weber, die dann 
ſo bedeutſam im Leben des Meiſters geworden iſt. — Auch über die
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weitern Schickſale von Roſe Cannabich, die ſpäter eine Madame Schulz 
wurde, hat Sheibler aus Briefen Kobells und aus zeitgensſſiſchen 
Muſfikberichten manches Intereſſante beigebracht. Dr. Bgr. 

5. Luckenbach, Abbildungen zur deutſchen Geſchichte 
(II. Teil des Bilderatlas „Kunſt und Geſchichte“), 2. Auflage, München⸗ 
Berlin, 1906, 1,80 Mk. — Auf 95 Tafeln in Quart gibt der Verfaſſer, 
der unſern Vereinsmitgliedern von ſeinem überaus anſprechenden Vor⸗ 
trag über die Marienburg bekannt iſt, gegen 200 Abbildungen zur 
deutſchen Geſchichte und Kunſtgeſchichte von der Urzeit bis zum 
18. Jahrhundert. Die Steinzeit, die vorrsmiſche Metallzeit, die römiſche 
und die Völkerwanderungsperiode, ſowie die Kultur der Merowinger, 
der Wikinger und der Karolinger, werden in ihren Waffen, Schmuck⸗ 
ſachen und Geräten, ihren Gräbern, Wohnſtätten, Kirchen (Aachen) 
und Hlöſtern (Corſch) durch vortrefflich ausgewählte Beiſpiele vorgeführt. 
Es folgen auf 10 Tafeln Dorf⸗ und Stadtanlagen, dann die Hirchen 
von der frühchriſtlichen Baſtlika durch den romaniſchen und gotiſchen 
Stil bis herab zur Renaiſſance und der Barockzeit in Geſamtanſichten, 
und in ihren einzelnen Teilen und den Schmuckformen der betreffenden 
Stilgattungen. An die typiſche Kloſteranlage von Maulbronn und das 
Kochſchloß der Marienburg ſchließt ſich die Darſtellung des Burgen⸗ 
und Schloßbaus von der einfachen Ritterburg mit Bergfried, Schildmaner 
und Oallas angefangen bis zu den Prunkbauten des Heidelberger 
Schloſſes und den üppigen Reſidenzen des 18. Jahrhunderts. Auf zwei 
Tafeln werden die vervielfältigenden Hünſte, Holzſchnitt, Buchdruck, 
Stich, Radierung, Steindruck und neuere Verfahren veranſchaulicht, 
und den Schluß macht die Malerei (auf 11 Tafeln) und die Bildhauerei 
(auf 15 Tafeln). In der Auswahl von Beiſpielen aus dem Gebiet 
der italieniſchen Kunſt ſowie in der Beigabe von knappen Erläuterungen 
zu jeder einzelnen Abbildung zeigt ſich der begabte gehrer, der ſein 
Gebiet ſicher beherrſcht und überall das Weſentliche und Charakteriſtiſche 
herauszuheben verſteht. Dasſelbe gilt auch von dem Anhang, der auf 
je zwei Seiten über die Grundzüge der Münz⸗ und der Wappenkunde 
unterrichtet. Und ſo wird in dem handlichen Heft nicht nur dem 
Schüler und Aufänger ein reicher Leſeſtoff geboten, ſondern auch Er⸗ 
wachſene werden, wie wir glauben, mancherlei Neues und Anregendes 
daraus ſchöpfen, zumal da wir gar vieles aus unſerer engern Heimat 
oder was uns bereits aus eigener Anſchauung bekannt iſt, im Zuſammen⸗ 
hang mit der Feit und der Kunſtrichtung, der es entſtammt, dargeſtellt 

finden. K. B. 
  

neuerwerbungen und Schenkungen. 
LXX. 

(Vom 21. September bis 20. Oktober 1908.) 

II. Aus Mittelalter und Neuzeit. 

P 27. Silberner Löffel, ein Pinienapfel als Griffende. Auf der 
Unterſeite eingraviert Doppelkreuz zwiſchen SP: und W: Silber⸗ 
zeichen IW. 16,5 em lang. Augsburger Arbeit des 12. Jahrh. 

P 28. Apothekerlöffel aus Buchs, Griff mit Silber verziert nnd 
in ein ſchildchen mit den Buchſtaben WH 8 endigend. 15 cm lang. 

P 29 und 30. Meſſer und Gabel mit Griff in blauweißer Fayence. 
25 bezw. 20 em lang. Süddeutſche Arbeit des 18. Jahrh. 

S 31. pferbekummet mit Lederdecke, auf der der Reichsadler mit 
dem bapriſchen Herzſchild ſowie zwei Hoſthörner bunt aufgemalt 
ſind. Die Nolzteile laufen nach oben in zwei vergoldete Löwen⸗ 
köpfe aus. 87 cm hoch, größte Breite 55 cm. Um 1240. 

U72—77. Sechs Wachsporträts aus dem 18. Jahrh., darſtellend: 

U72. Joh. HKaſpar Keichsfreiherr von Cunzmann. 
U73. Deſſen Frau Anna Chriſtina geb. Coblentz. 

U74. Deren älteſte Tochter Maria Sophia Philippina. 

U75. Die zweite Tochter Maria, verh. von Weiler. 
U76. Joh. Kaſp. Keichsfreiherr v. Villiez, Enkel des Erſtgenannten. 

U77. Deſſen Tochter, Johanna Suſanna, verehelichte Neher. 
(Die vier erſten, gefertigt von J. Hinel, geſchenkt von Herrn 

Adolf Bürck, die beiden letzten von demſelben deponiert.) 

U78. Porträtbüſte in Gips von Napoleon I. 60 em hoch. 

U79. Desgl. der Königin Hortenſe. 22 cm hoch. 
U80. Desgl. von der HKaiſerin Joſephine. 70ü cm hoch. 

(U78—80 geſchenkt von S. M. HKönig Carol von Rumänien, 
wie oben L 108.) 

U81. Gipsrelief, Porträt von Großherzog Karl Friedrich, Abguß 
des in der Karlsruher Sammlung befindlichen Griginals von Pozzi. 
17,5 X 15,5 em. (Geſchenk des Herrn Geh. Rat Dr. Wagner, 
Karlsruhe.) 

2 27. F̃lache Perlmutterſcheibe, oval (Votivplatte) mit Auferſtehung 
Chriſti in flachem Kelief geſchnitten. 15 X 15 cm.   
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̃ VI. Filderſammlung. 
A 4 c. Maunheimer Belagerungsplau 1622, Verkleinerung 

des großen Engelhard'ſchen Planes, 1. Bilabe aus einem gleich⸗ 
zeitigen Werk. Aufſchrift rechts oben: Belagerung der vorniſemen 
Stadt und Veſtung Manheim durch Ihre Exc. Graffen Jouan 
von Tylli und iſt den 2. November mit Accort erobert word um. 
Anno MDCXXII. Auf der Rückſeite Drucktext. 22½ K 29 

A 97 p. Mannheim. Blick auf die Stadt vom Waſſerturm aus. 
Photographie von Tillmann⸗Mllatter. 1906. 52 & 4²7E. (Geſcheni 
des ljerrn Hof⸗Photograph Tillmann⸗Matter.) 

A 132 pd. Kriegsbild aus dem Jahre 1870/71. Anſicht eines 
Lazarethhofes, aus „Mannheimer Anſichten“ von Gebr. Matter. 
Photographie. 21 X 30½- 

A 146. Mannkeim. Wiriſchaft zum goldenen Fäßchen P ö. 4, 
niedergelegt 1905. Photographie 11%½ X 16½. 

A 170 d. Mannheim, Großh. Schloß. Gobelins, 21 Photographien 
von Heinrich Graß in Mappe. 50 & 40. 

C 33 g. Karl Philipp, Kurfürſt von der Ofalz, reg. 1717—1742. 
Bruſtbild. Gelgemälde von unbekanntem maler, im Kurmantel mit 
der Hette des Hubertusordens und des goldenen Vließes. 62 ½ X 50. 

C 37 p. Harl Theodor, Hurfürſt von der Pfalz, und ſeine Ge⸗ 
mahlin Elifabetha Anguſte, Medaillon gehalten von allegoriſchen 
Figuren zwiſchen 2 Säulen. Kupferſlich: C. Thelott sculpi. Unter⸗ 
ſchrift: Chez Stahl Imprimeur de la Cour de S A S Ele. Palatine 
et Bavière. 38 X 50. 

C 158 p. Johann von Sweibrücken, Adminiſtrator der Pfalz 
während der Minderjährigkeit Friedrichs V. Keiterbild, im Hinter⸗ 
grund kzeidelberg, um 1611. Inſchrift oben: Johannes D. 6. 
Comes Palatinus Rheni etc., darunter kurpfälziſches Wappen. 
Unten à lat. Diſtichen: Si veluti effigiem, voluisset pingere etc. 
Hupferſtich. Jacobus Granthome fecit et exc. 39 K 30. 

C 183 g. Maximilian I., Kurfürſt von Bayern, reg. 1598—1651. 
Bruſtbild, in Rüſtung. Umſchrift: Serenissimus Marimilianus 
Comes Palatinus Rheni ete. Uuterſchrift: Exurgat deus et dis- 
sipentur inimici eius. Hupferſtich 1625 anonym. (Dep. von der 
Stadtgemeinde Inv. 5. 49 Nr. 2558.) 

C 190 d. Max Emanuel, Hurfürſt von Bayern, reg. 1679—1726. 
Bruſtbild, darunter der kurbayriſche Wappen. Unterſchrift: 
Maximilianus Emanuel Superioris et Inferioris Bavariae eic. 
Kupferſtich: Leonhard Hekenauer sculps. Aug. 24 X 15 ½. 

E 15 m. Berſtett, Freiherr von, Großh. Badiſcher Staatsminiſter 
der auswärtigen Angelegenheiten, geb. 6. Juli 1769, geſt. 16. Febr. 
1857. Bruſtbild. Lithographie gez. u. gedr. v. Kunike. 56 X 20. 

E 166 v. Winter, erſter Bürgermeiſter der Stadt Heidelberg, gez. 
im Alter von 75 Jahren. Tithographie auf gelbem Ton von 
G. Ph. Schmitt. 25½ Xla. 

E G 50. Gruppenbild einer Mannheimer Geſellſchaft. (Die 
Namen mit Bleiſtift beigeſchrieben: Wilhelm Paſtor, Martin 
Köhler, Ferm. Göbel, Guſtav Link, Jean Clottü.) Litho⸗ 
graphie von Arnold mit der handſchriftlichen Widmung verſehen: 
Simon Dietrich Schlicht zur Erinnerung, 10./5. 42. 25% X& 57. 
(Geſchenk des Herrn W. Mitſchele.) 

VIII. Pibliothek. 
A 314 p. Dezallier d'Argensville, Anton Joſeph, Keben der 

berühmteſten Maler, I., II. und IV. Teil, III. Teil fehlt. Leipzig 
1767ͤ 1768. 510 ＋T 484 ＋T 590 5. 

B 143ůt. Sporſchil, Johann. Die Geſchichte der Deutſchen von 
den älteſten Seiten bis auf unſere Tage, mit Regiſter. 2.—5. Band, 
1. Band fehlt. Regensburg 1859/%0. mit Hol:ſchnitten. 
715 ＋74 861 1015 5. 

B 240 f, Anklag⸗Akte, errichtet durch den H. General⸗Staats⸗ 
prokurator der Ofalz nebſt Urtheil der Anklagekammer des 
k. Appellations⸗Gerichtes der Pfalz in Sweibrücken vom 29. Juni 1850 
in der Unterſuchung gegen Martin Reichard, entlaſſener 
Notär in Speyer und 352 Conſorten, wegen bewaffneter 
Rebellion gegen die bewaffnete Macht, Boch⸗ und Staatsverrath⸗ 
uſw. Sweibrücken 1650. 198 S. à40. 

B 472 am. An die Allerdurchleuchtigſt⸗Großmächtigſt⸗Durchleuchtigſte, 
der unveränderten Augspurgiſchen Confeſſion zugethane Bönigl. 
Hönigl: Majeſtät: Majeſtät: Chur⸗ und loch⸗Fürſtliche, Boch⸗ 
Gräffliche, auch andere Nochlöbliche Hochanfehnliche Reichsſtände; 
wWie auch deß Fochpreißlichen Corporis evangelici Direktori, 
Herren Rathen, Abgeſandten und Bottſchafften zu Regenspurg, 
aller unterthäniges Hemoriale in Puncto, Allergenädigſt·Senädigſt 
und gnädigen Hülffe, wegen ausſtehender nun faſt ſechs: jähriger 
Beſtallungen, und gerechtſamer abermaliger Auchkfnne 
an die Geiſliche Güther, Kirchen, deren Renthen und Gefä le 
ein Antheil nebſt Catholiſch⸗ und Reformirten davon zugenießen; 
unſer der unveränderten Augsſpurgiſchen Confersions. Berwandren 
Consistorialen, Pfarrer, Schul· und Kirchen⸗Dienern in Chur-Pfals. 
Gedruckt im Jahr 1711. 28 5. 4. (Deponiert von der Stadr⸗ 
gemeinde, Inv. 5. 150 Nr. 1571.) 

  

Verantwortlich für die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedrik Walter, mannheim, Kirchenſtraße 10, an den ſänttlicke Beiträge zu adreſſieren ſind. 

Für den materiellen Inhalt der Artirel ſund die mitteilenden 
vVerlag des Mannheimer Altertumsvereins E. v., Drack der Dr. 5. Saas'ſchen Buchbrackerei G. m. b. 3. in Mannkeien. 
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Inhalts⸗berzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Vereinsverſammlungen. 

— Der Einfluß der jülichſchen Frage auf die Politik Karl Philipps von 
der Pfalz. I. Von Profeſſor lermann Theobald. — Drei dem Unter⸗ 
gang verfallene Burgen, Uronenburg, Schauenburg und Angelloch. Von 
Finanzrat a. D. Theodor Wilckens in Heidelberg. — Hafpar Risbeck 
über die Pfalz ums Jahr 1780. — Miscellen. — Neuerwerbungen und 
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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Vorſtands-Sitzung vom 10. Dezember 

wurde beſchloſſen, als Feſtgabe zu der im September 1907 
in Mannheim ſtattfindenden Hauptverſammlung des 
Seſamtvereins der Deutſchen Geſchichts- und 
Altertumsvereine und des Tags für Denkmalpflege 
eine reicher ausgeſtattete Nummer der Geſchichtsblätter heraus⸗ 
zugeben. — Ueber verſchiedene Haẽfangebote wird Beſchluß 
gefaßt. — Herr Uaiſerl. Vizekonſul Dr. Haug hat für die 
ethnographiſche Sammlung verſchiedene Gegenſtände leih⸗ 
weiſe zur Verfügung geſtellt, welche mit Dank angenommen 
werden. — Ueber die Ausgrabungen in Ladenburg und 
in der Sewann Hermsheimer Bösfeld wurde berichtet. 
Nähere Mitteilungen folgen.) Die Ausgrabungen ſind vor⸗ 
läufig eingeſtellt worden. — Dank dem Entgegenkomnien 
der Seneral Intendanz der Gr. Sivilliſte und des hieſigen 
Stadtrates konnte die Hheizung der Sammlungsräume 
im Schloß mittelſt fünf iriſchen Dauerbrandöfen durch⸗ 
geführt werden. Die Sammlungen ſind nunmehr auch den 
Winter über dem Publikum geöffnet. 

* * 
4. 

Der III. Vereinsabend findet am 7. Januar 1907 
im Hotel National ſtatt. Herr Dr. Ludwig Bergſträßer 
aus München ſpricht über „Schoepflin, “Lamey und 
die Mannheimer Akademie (1765—-1771)“. Die 
Mitglieder und Freunde des Vereins ſind zu dieſem Vor⸗ 
trage eingeladen. 

K 
1* 

Dos kommende Jahr bringt uns das 300 jährige 
Zubiläum des Beſtehens der Stadt Mannheim, unſerem 
Verein zugleich die bedeutſame Hauptverſammlung der 
deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine. Alle unſere 
Mitglieder und Freunde ſollten darin einen willkommenen 
Anlaß finden, dem Verein, der in erſter Reihe zur Pflege 
der hiſtoriſchen Erinnerungen Mannheims berufen iſt und 
der im Jubeljahre die hohe Ehre genießen wird, die Ver⸗ 
treter ähnlicher Horporationen aus ganz Deutſchland bei 
ſich zu verſammeln, in erhöhtem Maße bei ſeinen gemein⸗ 
nützigen Beſtrebungen zu unterſtützen. Das kann vornehni⸗ 
lich durch die Werbung neuer MWitglieder geſchehen. 
Moͤge es unſerem Verein durch tatkräftige Mitarbeit möglich 
werden, im Jahre 190ẽꝰ die Mitgliederzahl von 1000 zu 

überſchreitenl . . 
1* 

Dezember 1906. Nv. 12. 
— 
  

  

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Noether, Otto Dipl. Ingenieur L 12. J. 
Uramer, Guſtav Privatier Friedrichsplatz 6. 

Durch Tod verloren wir unſer Mitglied: Ludwig 
Claaſen, HKaufmann in Winkel (Rheinl.). 

Durch Austritt: Adolf Roeder, Neckargemünd, Lud. 
Coeb, Ang. Pfeuffer, Carl Genton, Paul Poſt, Julius Unger, 
Ernſt Hochgeſandt, hier, Candgerichtsrat Müller, Offenburg, 
Guſtav Ernſt, Dürkheim, Kich. Tegeler, Heidelberg. 

Mitgliederſtand am 20. Dezember 1906: 899. 

bereinsverſammlungen. 
Der erſte Wintervortrag wurde am 12. November von unſerem 

Ehrenmitglied Kar! Chriſt⸗Siegelhauſen über „Ladeuburg, mit 

beſonderer Rückſicht auf die Stadtentwicklung“, gejalten. Der Redner 

begann mit etymologiſcher Erklärung der deutſchen und der keitiſchen 

Worte für befeſtigte menſchliche Anſiedlungen. Da „Burg“ wie „Berg“ 

von bergen ⸗ ſchützen herkomme, ſo bezeichne beides urſprünglich nur 

einen ſchützenden Ort, „Stadt“ aber, von ſtehen abgeleitet, ganz all⸗ 

gemein eine ſStätte, einen Standort. Die Kelten aber gebrauchten zur 

Bezeichnung von Städten: magos (Feld), duron (Feſte), dunon (Burg), 

daher Städtenamen wie Borbetomagus (Worms), Lopodunon, lateiniſch 

Lopodunum (Feſte des Lopos). In der fränkiſchen Seit wurde aus 

dieſem Namen durch Finzufügung des deutſchen Wortes Burg: Lobden⸗ 

burg, ſpäter Caudenburg, sadenburg. Der Ort wurde unter dem Kaifer 

Ulpius Trajanus Hauptſtadt einer ocivitas Ulpia. Wern zu dieſer 

Bezeichnung auf mehreren römiſchen Inſchriften in Abkürzung hinzu⸗ 

gefügt iſt: S. N., ſo hat der Redner das früher erklärt: Septimia 

Nemetum, Mommſen: Saltus Nicrini, Sangemeiſter: Sueborum 

Nicretium, d. h. der Neckarſchwaben. Gegen die letztere Anſicht brachte 

der Redner mehrere Bedenken vor. Nach römiſchen Begriffen war 

übrigens Ladenburg wie viele andere lhauptorte von civitates. d. h. 

Bezirken, keine Stadt, ſondern nur ein vicus, d. h. ein Dorf, und 

ſeine Bewohner nannten ſich nach inſchriftlichem Zeugnis vicani 

Lopodunenses. — Um 260, unter Haiſer Gallienus, ging das rechts⸗ 

rheiniſche Land durch die Anſtürme der Alemannen für die Römer 

verloren. Zwar drangen mehrere Haiſer noch über den Rhein vor, 

ſo Probus um 280, der die Germanen „über den Neckar und die Alb“ 

zurücktrieb, und Julian, der ſie a. 557 bei Straßburg beſiegte und bis 

zu dem früheren Limes vordrang, auch eine alte Befeſtigung (munimentum) 

des Trajan (vielleicht Ladenburg) wiederherſtellte und mit den alemanniſchen 

„Hönigen“ einen Vertrag ſchloß. Ausführlich verweilte der Vortragende 

bei der ſchwierigen und nach dem heutigen Stande der Forſchung nicht 

ſicher zu eniſcheidenden Frage, wo die Befeſtigung zu ſuchen iſt, die 

Vvalentinian a. 369 nach dem Berichte des Geſchichtſchreibers Ammian 

und einer Lobrede des Rhetors Symmachus in der Nähe der Neckar⸗ 

mün'eng anlegte; ob es Ladenburg war, oder ein Platz bei Seckenheim, 
oder auf der Stätte von Mannheim ſelbſt, oder bei Altrip. Jedenfalls 

hat ſich Valentinian länger in unſerer Gegend aufgehalten; eine Ver⸗ 

ordnung von ihm iſt aus Alta Ripa datiert. Auch hat er noch auf 

dem „mons Piri“ (dem Heiligenbergd) eine Befeſtigung erbaut. Um 
2400 aber hatte die Römerherrſchaft deſinitiv ihr Ende. Ladenburg 

wurde eine fränkiſche Pfalz und erhielt Stadtrecht. Es war nun Sitz
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eines Gaugrafen, der im Namen des Hönigs Recht ſprach, und der 
Hauptort des Lobdengaus. — Die Anweſenden bedauerten, daß der 
Kedner mit einem ſo kurzen Ausblick auf die mittelalterlicke Geſchichte 
der stadt ſeinen Vortrag abſchloß. Dieſem Gedanken gab auch der 
Vorſitzende, Major a. D. Seubert, in den an den Redner gerichteten 

Dankesworten Ausdruck. Ein Teil der Anweſenden, worunter auch 
werte Gäſte aus Hjeidelberg, blieben noch init dem Redner in anregendem 

Geſpräch zuſammen. 7 4 

9 

ſtattlichen Fahl von Ferren und Damen unſer einheimiſcher Kunſthiſtoriker 

Dr. Beringer. „Soethe und das Maunheimer Antiken⸗ 

kabinett“ war das begrenzte, aber eben deshalb im Rahmen einer 

Stunde erſchöpfend zu behandelnde Thema. Der Mannheimer Antiken⸗ 

ſaal iſt eine Schöpfung des kunſtliebenden Hurfürſten Karl Theodor 

und ſeines tatkräftigen Akademiedirektors Verſchaffelt. Schon Karl 

Theodors Vorgänger waren mit gutem Beiſpiel vorangegangen, Johann 
Wilhelm in Düſſeldorf und Karl Philipp in Mannheim; er ſelbſt aber 

tat die entſcheidenden Schritte, indem er den Bildhauer Verſchaffelt 
von Rom 1252 nach Maunheim berief, die in Düſſeldorf befindlichen 
Gipsabgüſſe hierher verbringen und mit den ſchon hier vorhandenen 

1769 in der neuerbauten „Seichnungs-Akademie“ (F 6. 1) aufſtellen 

ließ. Der Saal, in dem ſie ihre Unterkunft fanden, war vortrefflich 

eingerichtet; er hatte „von oben einfallendes Nordlicht“, iman konnte 
durch Anf⸗ und Zuziehen von Vorhäugen die herrlichen Kunſtwerke in 

die richtige Beleuchtung rücken, und überdies auf ihren Poſtamenten 

nach Belieben drehen und wenden, ſodaß Leſſing (1722) ſagte, ein 

Beſuch des Mannheimer Autikenſaals ſei nützlicher als eine Wallfahrt 

zu den Griginalen nach Rom, da dieſe ganz ſchlecht aufgeſtellt ſeien. 

Wie bei allen Sammlungen jener Feit war freilich auch in Mannheim 
  

die Auswahl nach Liebhaberrückſichten getroffen, uicht nach kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Geſichtspunkten, denn eine autike Kunſtgeſchichte gab es da mals 

noch nicht. Aber dennoch galt der Mannbeimer Autikenſaal als etwas 
einzig in ſeiner Art Daſtehendes. Aus Akten und gleichzeitigen Auf⸗ 

zeichnungen keunen wir ſeinen Beſtand ziemlich genau. Es waren 

etwa 20 Statuen und Gruppen, 16 NMöpfe, dazu ein großes Hapitäl 

mit Akanthusblätteru. — Goethe beſuchte die ʒ5ammlung, von der man 

ihm „viel Rühmens machte“, im Anguſt 1771 auf der Rückreiſe von 

Straßburg in ſeine Heimat. 

Steinbach, kennen und bewundern gelernt und war noch ganz er füllt 

und bezwungen von den gewaltigen Eindrücken. Von antiker Kunſt 
hatte er faſt noch nichts geſehen. Und nun trat ihm in dem „Nald 

von Statuen“ des Mannheimer Antikenſaals etwas ganz Neues, von 

der Gotik völlig Verſchiedenes eutgegen. Dort war in ihm „das tiefſte 
Gefühl von Wahrheit und Schönheit der Verhältniſſe, wirkend a us 

ſtarker, rauher deutſcher Seele“, lebendig geworden, hier ſprach 3u ihm 
die Natur, die in der Seele des Hünſtlers geläutert und von ſeiner 
Kand veredelt zu einem Typiſchen, Allgemeingeſetzlichen erhoben worden 

war. Er hebt unter den anfgeſtellten Kunſtwerken den Apoll von 

Beivedere, den ſterbenden Fechter und die Gruppe Ha ſtor und Pollux 

hervor. Beſonders aber beſchäftigte ihn die Caokoonsgruppe. Hatte 

ſchon Winckelmann von der edlen Einfalt und ſtillen Größe griechiſcher 

Hunſtwerke und ſpeziell dieſer Gruppe geſprochen und den Satz auf⸗ 

geſtellt, daß Laokoon nicht ſchreit, ſondern nur ſeufzt, weil er ſein 

großes Elend mit großer Seele erträgt, hatte dagegen Leſſing geſagt: 

Laokoon darf nicht ſchreien, weil das nicht ſchön wäre und der End⸗ 

zweck der Kunſt nur das Schöne iſt, und ferner weil der Künſtler den 

fruchtbarſten Moment wählen muß, der der Einbildungskraft noch freies 
Spiel läßt, nicht den Moment der höchſten Erregung, ſo ſagte Goethe, 
Laokoon könne nach der Honzeption der Gruppe gar nicht ſchreien, 

denn das Gewaltſame und Kunſtreiche der Gruppe gehe aus zwei An⸗ 

läſſen heroor, aus dem Streben gegen die Schlangen und aus dem 

Fliehen vor dem Biß; deshalb „mußte der Unterleib (des Vaters) 

eingezogen und das Schreien unmöglich gemacht werden“. So ſtellt 

ſich Winckelmann auf den ethiſchen, Leſſing auf den äſthetiſchen, Goethe⸗ 
auf den bildneriſchen Standpunkt. Einen bemerkenswerten Eindruck 
machte auf ihn auch das genaunte antike Kapitäl „der Rotonde“ 
(des Pantheons 5). Er geſteht, daß ſein „Glaube an die nordiſche 
Baukunſt beim Anblick jener ſo ungeheuren als eleganten Akanthblätter 

In Straßburg hatte er altdeutſche K unſt 

beſonders an den gotiſchen Münſter, dem Meiſterwerk Erwins von 

des Keichs, in die Uarl Philipp durch ſein Verfahren gegen 
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etwas zu wanken anſieng“. Die empfangenen mächtigen Eindrücke 

wirkten ſtill in ihm nach und ließen ihn nicht mehr los, wenn er auch 

zuerſt nach den Verlaſſen des herrlichen Saales „jene Geſtalten als 

läſtig aus ſeiner Einbildungskraft zu entfernen ſuchte“. Erſt bei ſeiner 
italieniſchen Reiſe, 1s Jahre ſpäter, ging der zu Mannheim in ſeine 

Seele ausgeſtreute Samie zu herrlicher Blüte auf. Es war die Wucht 

der Ruhe und des Geſetzes, der Einfalt und Größe, die über die Wucht 

des Reichtums und der Manchfaltigkeit ſiegte. Der Umſchwung in ſeinen 

künſtleriſchen Anſchauungen zeigte ſich auch auf dem Gebiete der Poeſie: 

Den 2. Vortrag dieſes Winters hielt am 3. Dezember vor einer aus dem Dichter des Götz wurde der Dichter der Iphigenie. — Dem 
warmen Dank, den der Vorſitzende, Kerr Major Seubert, dem Redner 

ſpendete, ſchloß ſich die hochbefriedigte öuhörerſchaft von Herzen an. Auch 

diesmal folgte dem Vortrag noch ein geſelliges Suſammenſein. F. II. 

Der Einfluß der jülichſchen Frage auf die 
Politik Karl Philipps von der Pfalz. 

Von Profeſſor hermann Theobald. 

Nachdruck verboten. 
  

I. 

Häuſſer hat in ſeiner „Geſchichte der Rheiniſchen Pfalʒz“ 
mit bittern Worten die Politik des Uurfürſten Karl Philipp 
(41716—1242) getadelt, die ihn, den erſten deutſchen Reichs⸗ 
fürſten, im Februar 1729 zu einer engen Verbindung mit 
Frankreich geführt habe. Wir ſind heute weit davon ent⸗ 
fernt, bei einem ſolchen Vorgehen eines deutſchen Fürſten 
des 18. Jahrhunderts ſtets den modernen Maßſtab deutſch⸗ 
nationalen Empfindens anzulegen. Wir wiſſen nur zu gut, 
daß der Mangel an nationaler Geſinnunz nicht der einzelnen 
Perſönlichkeit zur Caſt gelegt werden darf, ſondern, bald 
mehr, bald minder, bei den meibieen ſich findet, die traurige 
Folge der traurigen nationalen Suſtände. Nur perſönliche 

oder dynaſtiſche Intereſſen beſtimmten das Handeln der 
Fürſten. 

  

Verſagten dabei die eigenen Uräfte, war von 
Uaiſer und KReich keine Hilfe zu erwarten, ſo ſcheute man 
auch vor einer Verbindung mit dem Ausland nicht zurück. 
So dachte auch UHurfürſt Uarl Philipp und ſo handelte er 
als echtes Uind ſeiner Seit. 

Neben den Händeln mit den proteſtantiſchen Ständen 

ſeine proteſtantiſchen Untertauen verwickelt wurde, machten 
ihm beſonders die politiſchen Schwierigkeiten viel zu ſchaffen, 
die aus der ſchon über 100 Jahre alten jülichſchen Frage 
hervorgingen. Sein Beſtreben, eine für das pfälziſche Haus 
günſtige Cöſung dieſer Frage herbeizuführen und gegenüber 
Dreußen ſich Bundesgenoſſen und Freunde zu verſchaffen, 
führte ihn zuerſt zu einem engern Anſchluß an den Uaiſer 
und dann, als die auf dieſen geſetzten Hoffnungen ſchwanden, 
zu einem Bündnis mit Frankreich und zu einer kaiſerfeind⸗ 
lichen Politik. Die verſchlungenen Wege, die dabei die 
pfälziſche Staatskunſt wandelte, deckt uns ein neues 
K. Th. von Heigel zugeeignetes Werk von Roſenlehner auf, 
das, faſt ausſchließlich aus reichem archivaliſchem Material 
ſchöpfend, mit peinlichſter Genauigkeit Schritt für Schritt 
die Politik Karl Philipps und ſeiner Katgeber verfolgt.“) 
Das Folgende ſoll ein Auszug aus dem umfangreichen 
Werke ſein, der vielleicht manchem Freunde vfalziſcher 
Landesgeſchichte willkommen ſein dürfle. 

Die im Jahre 1609 aufgetauchte jũlich⸗ kleviſche Frage, 
die ſchon 1610 beinahe einen allgemeinen Kriegsbrand in 
Deutſchland entfacht hätte, hatte 1614 im Kantner Vertrag 
eine proviſoriſche Löſung gefunden, indem PDfalz⸗Neuburg 
Jülich und Berg, Brandenburg Kleve, Mark und Ravens⸗ 
bere in Beſitz nahm. Dabei hielt aber jeder der beiden 
PDratendenten ſeine Anſprüche auf das Geſamterbe aufrecht. 

Dieſer proviſoriſe che Suſtand dauerte ein halbes Jahrhundert, 

* MKurfürſt Karl Philipp von der Pfalz und die jülichſche Frage 
1725—1229. VDon Dr. Auguſt Roſenlehner, Privatdozent an der 
Univerfität München. München 1906. XVI und 488 Seiten. 
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bis 1666 auf Veranlaſſung des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm 
von Neuburg der Verſuch gemacht wurde, ihn in einen 
dauernden und endgültigen zu verwandeln. In dem Erb— 
vergleich von Uleve vom 9. September 1666 verpflichteten 
ſich beide Kontrahenten, „für ſich und dero Deſcendenten“ 
unter Aufrechterhaltung des Grundſatzes der Untrennbarkeit 
der jülich⸗kleviſchen Lande ſich gegenſeitig im ruhigen Beſitz 
der Gebiete zu belaſſen, die jeder innehatte, ſich gegenſeitig 
gegen jeden Feind, beſonders auch andere Prätendenten, 
treulich zu unterſtützen uſw. Beide Hontrahenten und ihre 
Deſcendenten ſollten Titel und Wappen ſämtlicher Cande 
führen und ſich vom Naiſer mit ſämtlichen Ländern belehnen 
laſſen. 

Welt geſchafft zu ſein. Daß die Deſcendenz eines der beiden 
Uontrahenten ſobald ausſterben werde, ſchien nicht befürchtet 
werden zu müſſen. Der Große Hurfürſt von Brandenburg 
hinterließ bei ſeinem Tode im Jahre 1688 zwei CTöchter 
und ſechs Söhne, und beim Tode Philipp Wilhelms von 
Neuburg, der inzwiſchen auch Kurfürſt von der Pfalz ge⸗ 
worden war, im Jahre 1690 waren ſechs Söhne und ſechs 
Töchter vorhanden. Und doch wurde der Fortbeſtand des 
neuburgiſchen Hauſes bald in Frage geſtellt. Der älteſte 
Sohn Philipp Wilhelms, Johann Wilhelm, ſtarb 1716 
ohne Leibeserben; ein Bruder Philipp Wilhelm Auguſt 
hatte bei ſeinem Tode nur eine Tochter hinterlaſſen; drei 
Brüder gehörten dem geiſtlichen Stande an, der eine von 
dieſen, Ludwig Anton, Hoch⸗ und Deutſchmeiſter und Biſchof 
von Worins, war 1694 geſtorben. Der einzige noch über⸗ 
lebende weliliche Bruder Narl Philipp übernahm, 55 Jahre 
alt, das pfälziſche Erbe. Aus ſeinen beiden Ehen war 
männliche Nachkommenſchaft nicht vorhanden, nur eine 
Tochter aus erſter Ehe, Eliſabeth. Unter dieſen Umſtänden 
mußte ſchon bald nach Uarl Philipps Regierungsantritt 
die Frage ſich aufdrängen, wer nach ſeinem Tode ſein Erbe 
in Hurpfalz und in den Herzogtümern Neuburg, Jülich und 
Berg werden ſollte. Der dem Alter nach zunächſt ſtehende 
Bruder Alexander Sigismund hatte die Prieſterweihe erhalten 
und war 1690 Biſchof von Augsburg geworden; ſeine 
Nachfolge in der weltlichen pfälziſchen Uurwürde verboten 
die Beſtimmungen der Soldenen Bulle. Der folgende 
Bruder, Franz Ludwig, hatte zwar nur die niederen Weihen 
erhalten, aber er war im Februar 1716 Hurfürſt von 
Trier geworden, und nach den Keichsgeſetzen konnten nicht 
zwei Uurwürden vereint werden. Die Ausſicht auf das 
pfälziſche Erbe erweckte in ihm den Gedanken an Verzicht 
auf geiſlliche Würden und Pfründen und an eine Verheiratung. 
Er erreichte auch 1728 vom Papſt den Dispens von den 
niedern Weihen. Die Erwerbung der Mainzer Uurwürde 
im Jahre 1720 beſtimmte ihn aber, von da an den Au⸗ 

ſprüchen des nächſten Agnaten, des Herzogs von Sulzbach, 
auf Kurpfalz nicht mehr entgegenzutreten. 

Vicht ſo einfach ſtand es um die Erbfolge in Jülich 
und Berg. Dreußen erkannte hier die Nachfolge von Uarl 
Philipps Brüdern wegen ihres geiſtlichen Charakters nicht 
an. Es proteſtierte feruer gegen die Nachfolge von Harl 
Philipps Tochter, indem es unter den Deſcendenten des 
Ulever Erbvergleichs nur die männliche Nachkonnnenſchaft 
verſtanden wiſſen wollte. Nach Preußens Erklärung konnte 
auch das ſulzbachiſche haus als Erbe überhaupt nicht in 
Vetracht kommen, weil ſeine Mitglieder keine Deſcendenten 
Philipp Wilhelms von Neuburg waren. Preußen drohte, 
es werde nach dem Tode Uarl Philipps, wenn nötig, mit 
Gewalt ſich in den Beſitz Jülichs und Bergs ſetzen. Harl 
Philipp wollte aber Jülich und Berg dem pfälziſchen Hauſe 
erhalten wiſſen. 
oder für den Fall, daß dieſe gar nicht zur Succeſſion ge⸗ 
laugen ſollten, hätte er am liebſten ſeiner Tochter Eliſabeth 
die Erbfolge geſichert. Nach ſeiner Behauptung ſollten unter 
den Deſcendenten Philipp Wilhelms männliche und weib⸗ 

Mit dieſem Erbvergleich ſchien die jülichſche Erb⸗ 
folgefrage für lange Seit, wenn nicht für immer, aus der 

Nach dem Tode ſeiner beiden Brüder, 
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liche Nachkommen verſtanden ſein. Um nun bei den Erb⸗ 
anſprüchen der Sulzbacher einer Swietracht im pfälziſchen 
Hauſe ſelbſt vorzubeugen, führte Harl Philipp eine eheliche 
Verbindung der beiden Cinien herbei, indem er 1717 ſeine 
Tochter mit dem ſulzhachiſchen Erbprinzen Joſef Harl 
Emauuel, dein älteſten Sohne des Herzogs Theodor Euſtach, 
verheiratete. So ſchien die Succeſſionsordnung innerhalb 
der pfälziſchen Familie durch die „Akkumnlierung“ der 
Rechte des neuburgiſchen Weiberſtammes mit denen des 
ſulzbachiſchen Mannesſtammes aufs beſte geordnet zu ſein. 
Da ſtarb im Mai 1722 Eliſabeths einziger noch lebender 
Sohn, und 7 Monate ſpäter folgte ihm die Mutter im 
Tode nach. Der dadurch veränderte Stand der Erbfolge 
machte eine neue Regulierung notwendig. Alexander Sigis⸗ 
mund ließ ſich auf die Vorſtellungen ſeines Bruders, da 
er nach der Soldenen Bulle im Unrfürſtentum nicht nach⸗ 
folgen könne, die pfälziſchen Lande alſo zu des Hauſes 
Schaden geteilt werden müßten, bereit finden, gegen gewiſſe 
Sugeſtändniſſe für ſein Bistum Augsburg am 51. Auguſt 1728 
auf ſein Succeſſionsrecht in Jülich und Berg und Neuburg 
zu Gunſten des Uurfürſten von Trier, welchem „nach nun⸗ 
mehro von J. päbſtlichen Heiligkeit von dem ordine sub— 
diaconatus erlangter Abſolution wegen der Nachfolge in 
der Chur und obged. jülich⸗ und berg. Landen das mindeſte 
nicht in den Weg gelegt werden könne“, und in zweiter 
Linie zu Gunſten des Hauſes Pfalz⸗Sulzbach zu verzichten. 
Am 11. Juli 1750 leiſteten die Candſtände von Jülich und 
Berg in Düſſeldorf Franz Ludwig den „Eventualerb— 
huldigungseid“. Als er aber kaum 2 Jahre ſpäter, im 
April 1732, ſtarb und nun Herzog Theodor von Sulzbach 
für ſeinen Sohn die Huldigung verlangte, da wies Harl 
Philipp dies zurück und ließ vielmehr ſeinem Bruder Alexander 
Sigismund trotz deſſen vorangegangenen Verzichtes huldigen. 
In der Vorausſetzung, daß der junge Sulzbacher Pſalzgraf 
Johann Chriſtian, der Rechtsnachfolger ſeines im Juli 1729 
verſtorbenen älteren Bruders, den hochbetagten Alexander 
Sigismund überleben werde, erhob Pfalz-Sulzbach keinen 
Widerſpruch. Aber Johann Chriſtian ſtarb ſchon im 
Inli 1735, erſt im Jaunnar 17357 Alexander Sigismund. 
So beſtand jetzt der ganze neuburgiſche und ſulzbachiſche 
Mannesſtamm aus dem alten Nurfürſten Narl Philipp 
und dem jungen Sohne Johann Chriſtians, UMarl Theodor; 
dieſer letztere wurde der Erbe des gauzen Beſitzes Uarl 
Dhilipps, auch von Jülich und Berg, ohne in dieſem Beſitze 
von Preußen angefochten zu werden, da Hönig Friedrich ll. 
die Erwerbung von Schleſien für wichtiger hielt und gegen 
die von der Pfalz für Schleſien geleiſtete Garantie und den 
endgültigen Verzicht auf Uleve, Mark und Ravensberg ſich 
aller Rechte auf Jülich und Berg begab, die dann freilich 
durch die Wiener Schlußakte (9. Juni 1815) doch noch 
preußiſcher Beſitz wurden. 

Ich habe in der Darſtelluns der Abmachungen inner⸗ 
halb des pfälziſchen Fürſtenhauſes über die Erbfolge in 
Jülich und Berg über die Seiten, mit denen wir uns im 
folgenden zu befaſſen haben, herausgegriffen. Die Löſung 
der Frage hing aber nicht allein von den Beſchlüſſen der 
Pfalz ab; es kam auch darauf an, wie Preußen ſich dazu 
ſtellte. Nun hatte dieſes ſchon in den letzten Tagen Jobann 
Wilhelms, als die Nachfolge Karl Philipps bevorſtand, 
den freilich vergeblichen Verſuch gemacht, von Frankreich 
die Garantie für Jülich und Berg zu erhalten. Gerüchte, 
datz es im Falle des Todes Karl Philipps mit Gewalt 
ſich des Erbes bemächtigen wolle, veraulaßten Johaun 
Wilb⸗im, ſich mit der Bitte um Schutz an den Uaiſer zu 
wenden, der dieſen auch zuſagte. Nach der Verheiratung 
der Eliſabeth Auguſte mit dem Erbprinzen von Sulzbach 

trachtete Harl Philipp danach, den Uaiſer für ein Eintreten 
für die Anſprüche der Sulzbacher zu gewinnen. Im Sommer 
1719 tauchte dann der Gedanke auf, durch direkte Ver⸗ 
handlungen mit Preußen einen Vergleich herbeizuführen. 
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Der Sedanke wurde 1721 und 1722 wieder aufgenommen. 
Pfalz forderte, daß Preußen nach dem Ausſterben des 
neuburgiſchen Mannesſtammes ſeinen Widerſpruch gegen 
die Nachfolge der ſulzbachſchen Cinie aufgebe, wogegen 
dieſe auf Uleve, Mark und Ravensberg endgültig verzichten 
werde. Da aber König Friedrich Wilhelm J. auf einen 
Vergleich nur um den Preis der Abtretung eines Teiles 
der jülich⸗bergiſchen Lande eingehen wollte, ſo wurden die 
Verhandlungen wieder abgebrochen. Drohende Aeußerungen 
des preußiſchen Hönigs erweckten in Uarl Philipp die Be⸗ 
fürchtung, daß die Religionswirren in der Pfalz, in denen 
Dreußen ſich tatkräftig der pfälziſchen Proteſtanten annahm, 
dieſem einen Anlaß bieten werde, mit Gewalt einzuſchreiten 
und auf dieſem Wege auch ſeine Abſichten auf Jülich und 
Berg zu erreichen. Darum entſchloß er ſich raſch zur Ab⸗ 
ſtellung aller noch beſtehenden Beſchwerden, ſuchte aber auch 
auf andere Weiſe noch ſich ſicherzuſtellen, durch Inſtand⸗ 
ſetzung der Feſtungen in Jülich und Berg und durch Ver⸗ 
bindung mit andern Staaten, in erſter Linie mit Bayern. 
Die ſeit Jahren ſchon ſchwebenden Verhandlungen über eine 
engere Verbindung zwiſchen den vier wittelsbachiſchen Uur⸗ 
fürſten von Pfalz, Bayern, Uöln und Trier führten auch 
am 15. Mai 1724 zur Unterzeichnung eines „Hausunions⸗ 
traktats“, deſſen 6. Artikel beſtimmte, daß im Falle eines 
Krieges Pfalz und Bayern je 6000 Mann zu Fuß und 
2000 zu Dferd, Trier 2500 reſp. 1500, Köln 7000 reſp. 
5000 ſtellen ſolle. Es ſcheint übrigens, daß Bayern noch 
in einem beſondern Abkommen mit Pfalz verſprochen hatte, 
mit 4 —5 Bataillonen die Pfalz decken zu helfen, wenn ſie 
etwa durch Verſtärkung der Truppen in Jülich und Berg 
zu ſehr entblößt werden ſollte. 

Auch an den Uaiſer wandte ſich Karl Philipp wieder 
mit einer Bitte um Schutz. ESin Gutachten der kaiſerlichen 
Honferenzminiſter empfahl dem Uaiſer, den Wünſchen des 
Uurfürſten entgegenzukommen und ein „Conservatorium“ 
zu deſſen Gunſten zu erlaſſen, durch das dem Uurfürſten 
von Köln als Biſchof von Münſter und Ureisdirektor, dem 
Herzog von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel und dem Landgrafen 
von Heſſen⸗Kaſſel aufgetragen wurde, nach dem Tode Karl 
Philipps „alles vorzukehren, damit der allgemeine Ruheſtand 
und der bisherige Beſitz erhalten und dieſer gegen Hewalt 
geſchützt werde“. Der Uaiſer wollte nicht offen gegen Preußen 
auftreten und ergriff den Ausweg, dieſes Conſervatorium 
zwar ausſtellen, aber noch nicht abſenden zu laſſen. Erſt 
auf dringendes Bitten Uarl Philipps und des Herzogs von 
Sulzbach erfolgte im März 1725 die Ausfertigung an den 
Uurfürſten zu Uöln „in höchſter Stille“. Aber zugleich riet 
man Uarl Philipp, ſich auch um die Hülfe anderer Mächte, 
beſonders Englands, zu bewerben. Uarl Philipp befolgte den 
Rat, aber ſeine Bemühungen in dieſer Hinſicht blieben erfolglos. 

Immer mehr berührt ſich in der nächſten Seit die 
jülichſche Frage mit den größern Fragen der europäiſchen 
Politik. Haiſer Karl VI. hatte mit dem ihm bisher, ſeit 
dem ſpaniſchen Erbfolgekriege, ſo verhaßten Spanien ſeinen 
Frieden und ſogar einen Defenſivbund geſchloſſen, die Wiener 
Allianz vom 30. April 1725. Die Folge davon war die 
Verſtändigung zwiſchen Frankreich und England. Preußen, 
das der Haiſer zum Beitritt zur Wiener Allianz eingeladen, 
zog es vor, am 53. September 1725 mit Frankreich und 
England das Herrenhauſer Bündnis zu ſchließen. Die 
drei Mächte garantierten ſich auf 15 Jahre gegenſeitig ihre 
Staaten, Rechte uſiw., verſprachen ſich einander im Falle 
eines Angriffs beizuſtehen, und verpflichteten ſich, „die Ruhe 
und Sicherheit des Reichs, deſſen Rechte und Freiheiten, 
wie ſie im weſtfäliſchen Frieden begründet ſind, aufrecht zu 
halten“. Einer der vier Geheimartikel betraf die jülichſche 
Frage. Frankreich und England verſprachen, die gerechten 
Anſprüche Preußens zu begünſtigen und zu unterſtützen. 

Das Gerücht von dem Abſchluß des Herrenhauſer 
Bündniſſes wirkte in Wien ſehr beunruhigend, nicht minder 
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aber auch in Mannheim. Der Haiſer wie der Hurfürſt 
ſchienen durch Preußen und deſſen Bündnis mit Frankreich 
und England bedroht. Da war es natürlich, daß beide 
ſich enger zuſammenſchloſſen. Die erſte Anregung dazu 
ging vom Kaiſer aus. Dem pfälziſchen Geſandten in Wien, 
Baron v. Francken, wurde zu verſtehen gegeben, daß der 
Kaiſer es gerne ſehen werde, wenn PDfalz und Trier ſich 
dem Wiener Friedenstraktat, der Allianz zwiſchen dem 
Haiſer und Spanien, anſchließen würden. Für die Pfalz 
ſollte der Preis die Harantie für die Succeſſion der Sulz⸗ 

bacher in Jülich und Berg ſein. Francken ſondierte darauf 
auch den ſpaniſchen Botſchafter in Wien, Ripperda, und 
war von deſſen Verheißungen ganz entzückt; nicht nur Jülich 
und Berg, ſondern auch Uleve, das in einem Kriege Preußen 
genommen werden ſolle, ſollte der Pfalz garantiert werden. 
Nach Franckens Meinung mußte der Uurfürſt, wenn er der 
Wiener Allianz beitrat, ſeine Armee für einen etwaigen 
Urieg gegen Frankreich und Preußen bedeutend verſtärken. 
Die Geldmittel dazu ſollten der Haiſer und Spanien zur 
Verfügung ſtellen, und zwar ſogleich, denn eine Reorganiſation 
des pfälziſchen Heeres erſt bei Ausbruch des Urieges wäre 
nutzlos geweſen. Francken riet dem Kurfürſten, ſich raſch 
für einen Anſchluß an den Vaiſer zu entſcheiden, erhielt 
aber zu ſeinem Erſtaunen längere Seit keine Antwort betr. 
dieſer Angelegenheit aus Mannheim. In der Tat zögerte 
Harl Philipp noch, einmal aus Rückſicht auf ſeinen Bruder 
Franz Ludwig von Trier, dann auf Bapern, das von den 
Herrenhauſener Alliierten umworben wurde. Wenn Bayern 
ſich an dieſe anſchloß, Pfalz aber an den Haiſer, ſo mußte 
ja die wittelsbachſche Hausunion erſchüttert oder gar geſprengt 
werden. Franz Ludwig, durch Francken von der Cage der 
Dinge unterrichtet, fand in einer „Acceſſion“ zur Wiener 
Allianz kein Bedenken. Durch die Haltung Bayerns durften 
er und Pfalz ſich nicht irre machen laſſen, da für ſie mehr 
Vorteil in einer Verbindung mit dem Kaiſer als in der 
Aufrechterhaltung der wittelsbacher Union zu erwarten ſei. 

Um Gewißheit über die Haltung der Wittelsbacher zu 
erlangen, ließ der Uaiſer am 24. November 1725 an 
Bapern, Pfalz und Trier eine offizielle Einladung zum 
Beitritt zur Wiener Allianz ergehen, und nachdem ſo die 
offiziellen Verhandlungen eröffnet waren, entwickelte Francken 
eine lebhafte Tätigkeit. Nach einer von ihm entworfenen 
Denkſchrift ſollte Karl Philipp ſich der Allianz anſchließen, 
wenn der Kaiſer und Spanien dem Hurfürſten und dem 
geſamten pfälziſchen Hauſe ſeinen Beſitz, beſonders aber die 
jülich⸗bergiſchen CLande der neuburgiſchen und ſulzbachſchen 
Linie, ſolange noch Deſcendenten vorhanden wären, garan⸗ 
tierten, die andern etwa noch beitretenden Mächte zur gleichen 
Garantieleiſtung beſtimmten und dem Rurfürſten eine hin⸗ 
längliche Summe bewilligten, damit er alle Vorkehrungen 
zum Schutze ſeiner exponierten Cande treffen könne. Dem 
Entwurfe Franckens ſtimmten die zur Begutachtung auf⸗ 
geforderten pfälziſchen Miniſter im weſentlichen zu. Nur 
wünſchte man die Verhandlungen möglichſt geheim gehalten 
zu ſehen, am nicht Frankreich zu reizen und die mit Holland 
und England noch vorzunehmende Abrechnung wegen älterer 
Geldforderungen (aus dem ſpaniſchen Erbfolgekrieg her) zu 
gefährten. Angeſichts der Gefahr, in die ſich Pfalz durch 
Beitritt zur Wiener Allianz begab, mußte man darauf be⸗ 
dacht ſein, die Feſtungen des Landes, Mannheim, Jälich 
und Düſſeldorf, in möglichſt guten Verteidigungszuſtand zu 
ſetzen. Dazu reichten aber die eigenen Mittel bei weitem 
nicht aus. Die Berichte der Gouverneure der drei Feſtungen 
lieferten ein ſchlimmes Bild von deren Suſtand. Der 
GSowerneur von Mannheim z. B., Generalfeldzeugmeiſter 
Freiherr von Iſſelbach, berechnete die Koſten zur Wieder⸗ 
herſtellung nur der innern Werke auf 200000 Reichstaler, 
die auf eine halbe Million anwachſen würden, wenn man 
auch die äußeren inſtandſetzen wollte. Es fehlte an Munition, 
Waffen, beſonders an Geſchützen. Statt der 200 Hanonen,
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die der Oberſtleutnant der Artillerie Hulſemann forderte, 
waren nur 64 vorhanden. Aehnlich ſtand es in Jülich und 
Düſſeldorf. Das kurpfälziſche Heer beſtand aus etwa 
9000 Mann, die auf Hurpfalz und die unteren rheiniſchen 
Cande verteilt waren, aber natürlich zur Verteidigung im 
Ernſtfalle bei weitem nicht hinreichten. Die nötigen Mittel 
zur Reorganiſation dieſes Heeres und zur Beſchaffung der 
nötigſten Verteidigungsmittel für die Feſtungen ſollte der 
Haiſer liefern, der ſie dann zum größeren Teil auf Spanien 
abwälzen könne, das ja doch keine Truppen ins Reich ſchicken 
könne. Die Höhe der zu fordernden Summe konnte noch 
nicht genauer feſtgeſetzt werden. 

Karl Philipp legte großen Wert darauf, im Einver⸗ 
nehmen mit Bayern bleiben zu können. Und doch war 
die haltung Bayerns ſehr unklar und ſchwankend. Trotz 
der Anbahnung eines beſſern Verhältniſſes zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Bayern ſeit dem Raſtatter Frieden hatte Max 
Emanuel die alten ehrgeizigen Pläne, die auf Erwerbung 
der Maiſerkrone für ſein Haus und Losreißung öſterreichiſcher 
PDrovinzen gingen, noch nicht aufgegeben. Eine Förderung 
ſolcher Pläne erwartete man beſonders von dem alten 
Feinde Habsburgs, von Frankreich. Daher die Geneigtheit 
Max Emanuels, entweder ein Separatbündnis mit Frank⸗ 
reich zu ſchließen oder dem Herrenhanſer Bündnis bei⸗ 
zutreten; daher auch die eifrigen Bemühungen, Pfalz vom 
Beitritt zur Wiener Allianz abzuraten. Da trat mit dem 
am 26. Februar 1726 erfolgten Tode Max Emannels eine 
Wendung in der bapriſchen Politik ein. Die Erinnerung 
an das Schickſal Bayerns im ſpaniſchen Erbfolgekrieg, die 
Furcht vor einer neuen öſterreichiſchen Okkupation, der teil⸗ 
weiſe proteſtantiſche Charakter des Herrenhauſer Bundes 
und die Warnungen ſeines Bruders, des Hölner Erzbiſchofs, 
veranlaßten den neuen Uurfürſten Karl Albrecht, die Ver— 
handlungen mit den Herrenhauſer Verbündeten abzubrechen 
und ernſthaft an einen Anſchluß an Oeſterreich zu denken. 

Inzwiſchen war, noch bevor eine Antwort Uarl Philipps 
auf die offizielle Einladung zur Acceſſion eingetroffen war, 
Fraucken in Wien um eine Erklärung gedrängt worden; auf 
der andern Seite aber ſuchte man zu hohen finanziellen 
Forderungen der Pfalz vorzubauen. Im Februar 1726 ließ 
Harl Philipp durch Francken erklärten: In Friedeuszeiten 
wolle er ſich mit einem jährlichen Subſidienquautum von 
1 Milliouerhein. Gulden begnügen, und damit den Ausbau 
vou Mannheim (zu deſſen Inſtandſetzung allein eine Million 
nötis ſei) völlig durchführen, die drei Feſtungen mit dem 
Nötigen verſehen und ſeine Truppen auf 12000 Mann 
erhöhen. Im Uriegsfalle verlange er 2 Millionen, wofür 
er ſein Heer auf mindeſtens 20000 Mann bringen wolle. 
In Wien tat man ganz erſchrocken: jede weitere Rede ſei 
bei dieſer übertriebenen Forderung Uarl Philipps ganz 
umſonſt. Trotzdem ging man auf eine Beſprechung der 
einzelnen Punkte des von Francken aufgeſetzten Vertrags— 
entwurfes ein. Die Subſidienzahlung wurde herabgeſetzt 
auf 750000 Gulden in Friedenszeit, auf das Doppelte im 
Uriegsfall; die Verpflichtung zur Sahlung in Friedenszeit 
wurde auf 3 Jahre beſchränkt, nach deren Ablauf man 
ſich weiter verſtändigen werde. So unangenehm Uarl Philipp 
die Abſtriche waren, ſo ſchrieb er doch an Francken, er werde 

ſich ſchließlich mit 800000 reſp. 1600 000 Gulden begnügen, 
tat auch den von Oeſterreich längſt erwarteten erſten offiziellen 
Schritt, indem er am 7. März auf des Uaiſers Einladungs- 
ſchreiben in zuſtimmendem Sinne antwortete. In einer darauf 
folgenden Vorreſpondenz zwiſchen Francken und dem Rur⸗ 
fürſten ſuchte erſterer auf ſeinen Herrn dahin einzuwirken, 
daß derſelbe auf ſeinen Oeſterreich zu weitgehenden Forde⸗ 
rungen nicht hartuäckig beſtehen bleibe und ſo das für die 
Pfalz ſo günſtige Einigungswerk zum Scheitern bringe. 
Beſonders meinte er, bei der ſchlechten Finauzlage Spaniens, 
das den größten Teil der Subſidien zu tragen habe, dürfe 
man nicht gleich zuviel verlangen; auf eine Subſidienzahlung   
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für 5 Jahre werde Spanien vielleicht eingehen, eine höhere 
Forderung aber zurückweiſen. 

Bei Karl Philipp erregten die Nachrichten aus Spanien 
großes „Nachdenken“. Er befand ſich in peinlicher Cage. 
Er fürchtete ſtets einen Angriff von ſeiten Frankreichs und 
Preußens, die ſein Verhältnis zum Haiſer argwöhniſch 
beobachteten, und wußte dabei nicht, woher die Mittel zur 
Verteidigung ſeines Landes zu nehmen ſeien, wenn die 
vVerhandlungen mit dem Kaiſer ſich zerſchlügen. Swar 
glanbte er einen Hoffnungsſtrahl leuchten zu ſehen, als Karl 
Albrecht von Bayern, wie oben erwähnt, ſich dem Haiſer 
zu nähern begann und in einem Schreiben an Harl Philipp 
den Wunſch ausdrückte, „daß nun die vier Churfürſten von 
einem Haus des gemeinen Weſens und ihr ſelbſteigenes 
Beſte gemeinſchaftlich gegen einander beobachten möchten“. 
Er glaubte ſogar, im Vertrauen auf Bayerns Unterſtützung 
außer den bisher betonten noch einige andere Forderungen 
an den Kaiſer ſtellen zu dürfen. Aber er mußte bald ein⸗ 
ſehen, wie recht Francken hatte, der einmal geäußert hatte, 
der Nurfürſt möge ſeine Acceſſion beſchleunigen, deren Wert 
für den Uaiſer unſchätzbar ſei, ſolange der Kurfürſt ſein 
einziger Bundesgenoſſe im Keiche ſei, aber fallen müſſe, 
je mehr andere Reichsſtände ſich dem Aaiſer anſchlöſſen. 
Sobald der Wiener Hof Ausſicht auf den Anſchluß Bayerns 
und Uölns hatte, begann er ſofort, die Forderungen Harl 
Philipps noch mehr herabzudrücken. Da Bapern ſich bereit 
erklärte, gegen eine jährliche Beihilfe von 600000 Gulden 
in Friedenszeit auf 2 Jahre dem Haiſer ein Horps von 
8000 Mann zu beliebiger Verwendung zu ſtellen, ſo wurde 
am 5. Juni Francken mitgeteilt, von einer Sahlung von 
750 000 Gulden auf 3 Jahre könne keine Rede mehr ſein. 
So wurde die Freude, die man in Mannheim über den 
Anſchluß von Bayern und Höln empfunden hatte, bedeutend 
gedämpft. Francken tat, was er konnte, um zu retten, was 
noch zu retten war. Aber die oeſterreichiſchen Miniſter, 
Prinz Eugen und Sinzendorf, zeigten ſich hartnäckig. Sie 
wieſen immer wieder darauf hin, wie bereitwillig und 
nachgiebig Bayern und Höln ſich zeigten, und ſprachen die 
Erwartung aus, daß Pfalz dieſem guten Beiſpiel folgen 
werde. Francken erfuhr auch von dem bayriſchen Geſandten 
in Wien, daß jene Hinweiſe nicht, wie er aufangs Semeint 
hatte, nur leere Redensarten ſeien. So mußte er Schritt 
für Schritt von den anfänglichen Forderungen zurückweichen. 
S0 unzufrieden auch ſein Nurfürſt war, der immer mit 
neuen Wünſcheu und Anmerkungen kam, ſo durfte man 
doch nicht ſolange zuwarten, bis Bayern und Völu mit 
dem Auſchluſſe zuvorkamen. Am 16. Auguſt 1726 ſchloß 
Francken mit den kaiſerlichen Bevollmächtigten, Prinz Eugen, 
Sinzendorf und Starhemberg, den Vertrag ab. Er hatte 
doch noch einige Vorteile erreicht. Pfalz brauchte 500 Maun 
weniger, als Bayern und Völn ſchon zugeſagt hatten, als 
Hülfsvölker zu ſtellen, über deren Verwendung außerhalb 
des Reichs eintretendenfalls eine Verſtändigung zwiſchen 
Kurfürſt und Haiſer erfolgen ſollte. Außer den 600000 fl. 
jährlich auf 2 Friedensjahre wollte der Uaiſer zur Er⸗ 
leichterung der Feſtungsbauten jährlich noch 50000 Reichs⸗ 
taler beitragen. 10 Tage nach dem pfälziſchen erfolgte 
auch der kurtrieriſche Acceſſionsvertrag. Die Ratifizierung 
des pfälziſchen Vertrags durch den Hurfürſten geſchah am 
9. September. Es ſei hier nur kurz bemerkt, daß die Aus⸗ 
zahlung der vom Uaiſer bewilligten Subſidien nicht glatt 
vonſtatten ging, iufolge der Ebbe in den Kaſſen des Haiſers, 
dem gegenüber Spanien ſeine Verpflichtungen nicht erfüllte. 
Wenn Harl Philipp den Vertrag mit dem Kaiſer auch nicht 
in erſger Cinie als ein Geldgeſchäft betrachtete, wie Sinzendorf 
das von Bayern behauptete, wenn die Garantie für Jjlich 
und Berg für ihn eine größere Bedeutung hatte, als die 
Subſidienfrage, ſo klagte er doch bitter üher die ſaumſelige 
Erfüllung des Vertrages durch den Haiſer. Er ſollte bald 
Srund zu anderer Klage erhalten. (Ein zweiter Artikel folgt.)
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Drei dem Untergang verfallene Burgen, 
Uronenburg, Schauenburg und Angelloch. 

Von Finanzrat a. D. Theodor wildkens in Heidelberg. 

In den meiſten Candkarten größeren Maßſtabes findet 
man im oberen Mühltal hinter Doſſenheim, von der 
Kirche dieſes Ortes in der Luftlinie etwa 1/ km entferunt, 
eine länglichrunde Burganlage mit der Bezeichnung „Kronen⸗ 
burg“, 303 m;hoch auf einen ſteil abfallenden Bergvorſprung 
gelegen. Geht man von der Doſſenheimer Kirche aufwärts das 
Mühltal entlang, ſo ſieht man, wo letzteres durch genannten 
ſteilen Bergabhang geſchloſſen wird, auf der Höhe große 
Felsblöcke, die von unten faſt wie Cyclopenmauern ausſehen, 
aber nicht zur Kronenburg gehören. Dieſe, bezw. deren ſpär⸗ 
liche Ueberreſte liegen vielmehr unmittelbar hinter dieſen 
Felsblöcken. Die Kronenburg ſelbſt erreicht man am be⸗ 
quemſten, wenn man da, wo ſich der Weg unterhalb des 
Bergkegels teilt, den Weg links durch das obere Mühltal 
nordöſtlich aufwärts verfolgt bis zu dem Punkte, wo ein 
Waldweg in ganz ſpitzem Winkel wieder ſüdweſtlich führt. 
Dieſem ſchmalen, zum Teil mit Geſtrüpp verwachſenen 
Pfade folgend, gelangt man unmittelbar zu den Ueberreſten 
der einſtigen Kronenburg. Von Mauerwerk iſt nichts mehr 
wahrnehmbar, nur die Erdwälle, oder vielmehr ein größerer 
äußerer und kleiner innerer Ringwall, ganz mit Bäumen 
und Sträucher bewachſen, laſſen erkennen, daß hier einſt 
eine menſchliche Anſiedelung war von der Form, wie ſie 
die Candkarten noch angeben. Wegen des dichten Waldes 
und Gebüſches nimmt man dieſe Kingwälle erſt wahr, 
wenn man direkt davor oder darinnen angelangt iſt. Merk⸗ 
würdig iſt auch, daß verſchiedene ältere Einwohner Doſſen⸗ 
heims, an die ich Anfrage ſtellte, von der Exiſtenz einer 
ehemaligen Burganlage keinerlei Henntnis hatien; die 
Erinnerung daran ſcheint beim Volke ganz geſchwunden zu 
ſein. Bei meinen Nachfragen wurde ich in der Regel auf 
die Schauenburg hingewieſen. Als ich im Oktober 1906 
nach einer vieljahrigen Pauſe wieder einmal mit einem 
Freunde die Uronenburg beſuchte, wählten wir leider auf 
deſſen Wunſch den Abſtieg auf einem alten, nur ſchwer noch 
erkennbaren Fußpfade längs dem nach Süden ganz ſteil 
abfallenden, in den Uarten mit „Kniebreche“ bezeichneten 
Bergabhange, waren aber froh, als wir mit heiler Haut 
und ganzen Unochen in dem einſamen Waldtälchen unten 
angelangt waren, denn nicht ohne Grund trägt dieſer Berg⸗ 

Eichelberges ſtehen nur noch die beiden kleineren Turm⸗ abhang den Namen Pniebreche. 
In den „Baudenkmälern der unteren Neckargegend und 

des Odenwalds“ erwähnt J. Näher im 2. Hefte S. 11 auch 
die Uronenburg, deren Namen jedoch urkundlich nicht nach⸗ 
weisbar ſei, wenn auch die Uronenburger im Mittelalter 
in Doſſenheim begütert waren. Näher ſieht die genannte 
Burg eher als eine Verſchanzung an, welche die Ritter von 
Schauenburg zur Sicherung des Paſſes errichtet hatten, welcher 
durch das Tälchen zur ſog. Hochſtraße zieht und im Mittel⸗ 
alter von Bedeutung war, da ſie den direkten Verkehr durch 
den Odenwald nach dem Maingebiete vermittelte. Wenn 
im „Führer durch den Odenwald und die Bergſtraße“ 
Dr. G. Windhaus angibt, 20 Minuten öſtlich des Dorfes 
Doſſenheim auf einen Bergvorſprung an der linken Seite 
des Mühltales liege die Uronenburg, d. h. Reſte einer 
mittelalterlichen Talſperre, ſo kann Dr. Wind haus unter 
dieſen 20 Minuten offenbar nur die Cuftlinie meinen; ich 
hatte mit meinem Begleiter nahezu eine Stunde nötig, um 
von der Hirche Doſſenheims auf oben angegebenen bequemen 
Wege bis zur Uronenburg zu gelangen. Der Bach, der 
ſeiner Seit das Mühltal herabfließend, die Mühle ober⸗ 
halb der Doſſenheimer Uirche trieb, iſt nun gefaßt und 
wird in unterirdiſchen Leitungen herabgeführt, um die 
Brunnen Doſſenheims zu ſpeiſen. So ging dem Müller 
das Waſſer aus und wurden ſämtliche Gebäude der ehe⸗ 
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maligen Mühle in den letzten Jahren gänzlich abgebrochen. 
Oberhalb der abgebrochenen Mühle ſieht man noch die 
Ueberreſte eines Stauwehres und verſchiedener, nun trocken 
gelegter ehemaliger Fiſchweiher. 

Auch die Schauenburg wird dem Untergange anheim⸗ 
fallen; auf der ſüdöſtlichen Seite ſind die Abbau⸗ und 
Sprengarbeiten des Steinbruchbetriebes bis unmittelbar zu 
den Fundamenten des Gemäuers vorgeſchritten. Der Fuß⸗ 
pfad nach dem Innern des Burghofes und der oberen Burg 
ſind bereits durch Drahtgitter und Seile geſchützt, damit 
nicht der Beſucher vom Fußpfade in die Tiefe des Stein⸗ 
bruches hinabfalle. Schon ſeit einer Reihe von Jahren iſt 
der ganze Wald im Bereiche der Schauenburg abgeholzt 
und letztere zeigt ſich bereits, vom Bahnhofe und Dorf 
Doſſenheim aus geſehen als langer Mauerſtreif unmittelbar 
über dem ſteil abfallenden Steinbruch im ſogen. „Kalkofental“. 
Der durch dieſes über die Schauenburg und über den Oelberg 
und die Strahlenburg nach Schriesheim führende, früher von 
Wanderern gerne begangene ſchöne Weg iſt bis zur Schauen⸗ 
burg infolge des Steinbruchbetriebes ganz ſchlecht, ſteinig 
und jetzt nur mühſam und unbequem zu beſchreiten, und 
ſieht an manchen Stellen eher einer trockenen Waſſerrinne 
gleich, als einem Fußpfade. Da gerade der beſte Porphyr 
an dem Hügel, worauf die Ueberreſte der Schauenburg 
ſtehen, gewonnen werden ſoll, ſo ſteht zu befürchten, daß 
letztere bei weiter fortgeſetztem Betriebe des Steinbruches 
eines Tages in die Tiefe ſtürzen. Bekanntlich wurde die 
Schauenburg am Sonntag Quaſimodogeniti (20. April) 1460 
von Uurfürſt Friedrich dem Siegreichen anläßlich ſeiner 
Fehden mit dem Mainzer Biſchof Adolf von Naſſau 
erobert, nachdem ſich die Beſatzung beſtehend aus 18 Kittern 
und 50 Schützen 5 Tage lang tapfer gewehrt hatte. Es 
ſoll dann 6—7 Wochen gewährt haben, ehe die überaus 
feſte Burg völlig zerſtört und gebrochen werden konnte. 
(Kremer, Geſchichte des Kurfürſten Friedrichs des Erſten 
von der Pfalz, Mannheim 1766, S. 165 und 166.) Eine 
Beſchreibung und kurze Geſchichte der Schauenburg und 
Strahlenburg finden ſich auch bei Friedrich Gottſchalck, die 
Kitterburgen und Bergſchlöſſer Deutſchlands, Halle 1851, 
achter Band S. 105—119. 

Leider muß ich auch feſtſtellen, daß eine bis vor etwa 
10 Jahren noch leidlich gut erhaltene Burg des Uraichgaus 
dem Untergang verfallen iſt, nämlich die Burg von Wald— 
angelloch. Von der ziemlich ſtattlichen Burg unmittelbar 
über dem Dorfe Waldangelloch auf einem Ausläufer des 

bauten an der nördlichen und ſüdlichen Seite der Burg, 
während der Hauptbau, das ſogen. Herrenbaus mit an⸗ 
ſtoßendem Treppenturm vor 6 Jahren abgebrochen wurde, 
ſodaß nur noch ein Hellergewölbe übrig iſt. Der ganze 
Burgplatz iſt zur Seit im Beſitze von drei verſchiedenen 
Eigentümern. Das nördliche Ecktürmchen, der Gemeinde 
Waldangelloch gehörig, dient jetzt als Armenhaus und iſt 
von einem alten armen Manne bewohnt, das ſüdliche 
Ecktürmchen iſt im Beſitze einer ärmlichen Familie, die es 
bewohnt, während der mittlere größte Teil des Burggelände⸗ 
einem Bürger des Dorfes, Namens Karl Buttmi gehört. 
Deſſen Vater noch beſaß hinter dem ſog. Herrenhaus ein 
in ſpäterer Seit angebautes Häuschen, worin er eine 
Töpferei betrieb. Auch dieſes Häuschen iſt wie das Herren⸗ 
haus jetzt abgebrochen. Wie mir Herr K. Buttmi mitteilte, 
war er vor ca. 7 Jahren in Unterhandlung wegen Verkaufes 
ſeines Anteils an der Burg mit Herrn Oberleutnnnt Benkiſer 
von Bruchſal, der etwa 20 Minuten oberhalb des Dorfe⸗ 
Waldangelloch am Wege nach Weiler ein Hofgut, den 
ſog Siegelhof, oder auch Buchenauer Hof beſitzt. Herr 
Buttmi verlangte, wie er mir ſelbſt mitteilte, für da⸗ 
Herrenhaus nebſt umliegenden Selände den Betrag von 
1500 Mk. Doch zerſchlugen ſich die Verkaufsverhandlungen, 
wie es ſcheint wegen Ankaufes des ganzen Burggeländes
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von drei verſchiedenen Eigentümern. So entſchloß ſich 
Buttmi vor 6 Jahren leider zum Abbruch des Herrenhauſez 
und zum Verkauf der Steine und des eichenen Gebälkes. 
50 wurde z. B. die Wendeltreppe des Treppenturmes von 
Herrn Benkiſer erworben und in dem Schlößchen des oben 
erwähnten Siegelhofes wieder aufgebaut. Die abgebrochnen 
Steine wurden bei Bauten im Dorfe da und dort weiter 
verwendet, ſo z. B. bei der Scheuer des Herrn Harl Hoffmann, 
Beſitzer der Bahnhofreſtauration unmiitelbar bei dem Bahn⸗ 
hofe Waldangelloch. An dieſer Scheuer ließ Herr Hoffmann 
auch einen, aus der Burg erworbenen Stein mit einem 
ſog. Allianz oder Ehewappen einmauern. Der Schild des 
Ehemanns zeigt das Wappen derer von Angelloch, eine 
Fiſchangel, der Schild der Ehefrau zwei mit dem Kücken 
nahe aneinander geſtellte Adlerflügel. Da der Wappenſtein 
keine Jahrzahl enthält und ſolche Adlerflügel als Wappen⸗ 
bild auch bei andern Wappen häufig vorkommen,“) ſo iſt 
es mir nicht möglich zu beſtimmen, welche Familie dieſes 
Wappenbild führte. Da nach dem topographiſchen Wörter⸗ 
buch des Großherzogtums Baden von Albert Urieger, 
heidelberg 1904, ein anderes, von Gauangelloch 
ſtammendes Geſchlecht Namens Angeloch auf dem Helme 
wie im Schilde zwei Adlerflügel führte, ſo wäre nicht un⸗ 
möglich, daß die Ehefrau dieſem gleichnamigen Geſchlecht 
entſtammte. Wie mir Herr Bahnhofwirt Hoffmann mit⸗ 
teilte, wurde nach Abbruch des Herrenhauſes auch ein ſchöner 
Stein mit dem vollſtändigen Wappen derer von Angelloch 
(im blauen Schilde eine ſilberne Angel mit Spitze und Ende 
nach oben gerichtet; auf dem Helme ein gekrönter blau⸗ 
gekleideter Frauenrumpf, aus deſſen Schulter je eine ſilberne 
Angel hervorragt) von dem Freiherrn von Venningen er⸗ 
worben und nach deſſen Schloß in Eichtersheim verbracht. 
Letztgenanntes Wappen des Waldangellocher Geſchlechtes 
findet ſich auch in dem, im Großh. Generallandesarchiv zu 
Uarlsruhe aufbewahrten, i. J. 141 begonnenen Lehensbuche 
Friedrichs I. von der Pfalz für: „Diether Anglach der Jung“ 
und ebenſo im Lehensbuch Ludwigs V., Hurfürſt von der 
Pfalz, i. J. 1508—1544 angelegt für „Bernhart von 
Anglach“. 

Die von Angelloch ſtarben 1615 im Mannesſtamm 
aus. Nach O. T. von Hefners Stammbuch des blühenden 
und abgeſtorbenen Adels in Deutſchland war ein Diether 
v. Angelloch 1468 und 1488, ferner ein Michael v. Angelloch 
1472—1496 Abt des Uloſters zu Sinsheim. Eine ziemlich 
gute Abbildung der Burg, wie ſie vor dem Abbruch des 
Hauptbaus war, gibt J. Näher in dem Schriftchen: „Die 
Burgen, Schlöſſer und Städte des oberen Uraichgaues“, 
Uarlsruhe, Fr. Gutſch 1886. Die Hälfte des Ortes Wald⸗ 
angelloch war bis 1806 württembergiſch und teilte mir 
Herr Uarl Boffmann mit, auf das Geſchlecht derer von 
Angelloch bezügliche alte Akten ſeien nach Stuttgart in ein 
dortiges Staatsarchiv gekommen. 

Bedauerlich iſt und bleibt es, datz ſich nicht vor 
6-8 Jahren ein Altertumsfreund als Liebhaber fand, der 
die Burg Angelloch erwarb. Mit 2- 5000 Mk. wäre 
wohl das ganze Burggelände zu erwerben und vor weiteren 
Berfall zu erhalten geweſen. Herr KMarl Buttmi wäre zwar 
noch gerne geueigt, ſein als Baum und Grasgarten dienendes 
und wenig Ertrag gebendes Gelände ſamt dem Reſt von 
Mauerwerk zu verkaufen, aber jetzt, nachdem leider der 
Hauptbau abgebrochen iſt, hätte ein Ankauf keinen großen 
Wert mehr. Von dem Burggarten hat man übrigens durch 

ſchönen Ausblick auf die, in der Luftlinie etwa 5—6 km 
eutfernte altehrwürdige Ruine des Steinsberges. Leider fand 
ich deren Gemäuer bei meinen letzten Beſuchen nicht gerade 
in dem wünſchenswerten Stand der Erhaltung und wäre es 
angezeigt, wenn die Eigentümer, die Herren von Venningen 

) 8. B. bei dem der Familie Nothaft v. Hohenberg, Siebmacher II. 62. 
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auch dieſer Burgruine eine beſſere Unterhaltung und Her⸗ 
ſtellung angedeihen ließen, wie ſie jener in Neidenſtein vor 
einigen Jahren zuteil ward. 

Kaſpar Risbeck über die pfalz ums Jahr 1780. 
Im Jahre 1785 erſchienen in zwei Bänden „Briefe 

eines reiſenden Franzoſen über Deutſchland. An ſeinen 
Bruder zu Paris. Ueberſetzt von H. R.“, ein Werk, das 
wegen ſeiner ſatiriſchen Schärfe und rückhaltloſen Freimütig⸗ 
keit großes Aufſehen erregte. Der Verfaſſer, der ſich hinter 
der Maske eines reiſenden Franzoſen verbarg, iſt Uaſpar 
Kisbeck. Er wurde 1750 im Kurmainziſchen geboren. 
Seine Eltern, wohlhabende Leute in Höchſt am Main, 
wünſchten, er ſolle Geiſtlicher werden; er widmete ſich aber 
in Sießen dem Rechtsſtudium. Da er mit einem Mainzer 
Domherrn wegen einer ſchönen Rheinländerin händel bekam, 
mußte er aus Mainz weichen. Er ging nach Wien und 
ſchrieb dort fürs Theater, machte auch ſelbſt den Schau⸗ 
ſpieler. Nachdem er in Wien, Linz und Salzburg ſein 
Vermögen verzehrt hatte, ſuchte er durch Schriftſtellerei ſein 
Leben zu friſten. Er trat in die Orell'ſche Buchhandlung 
in Sürich ein und gab ſeit 1779 die Süricher Seitung 
heraus. Erſt 55 Jahre alt ſtarb er 1586 in Aarau. Seine 
„Briefe eines reiſenden Franzoſen“ wurden wiederholt neu 
aufgelegt und ins Franzöſiſche und Engliſche überſetzt. 
Obwohl ſie manches Unrichtige und Uebertriebene enthalten, 
manches höchſt parteiiſche Urteil ausſprechen und ſich häufig 
in gehäſſige Einſeitigkeit verlieren, müſſen ſie doch als eine 
außerordentlich wertvolle kulturhiſtoriſche Quelle für die 
deutſche Uleinſtaaterei kurz vor Ausbruch der franzöſiſchen 
Revolution gelten. Wir geben hier als Probe aus dem 
26. Briefe die Stelle über die Pfalz wieder. (Ygl. Allgem. 
Deutſche Bibliothek LVII, 551 ff. und Vehſe, Geſch. der 
deutſchen Höfe 4,198 f.) — 3— 

H—1ͤůͤ—ͤ* —— —.—. — 
* — — 

* — — — 

1„. .. Während daß die gröſſern Höfe Deutſchlands ihre 
Wirthſchaft und Verwaltung ſo viel als möglich zu ver⸗ 
einfachen, und in ihren Staaten die ſtrengſte Oekonomie 
einzuführen ſuchen, herſcht unter den kleinern noch eine 
Verſchwendung, Dracht und Scheinliebe, die alle Schranken, 
und beynahe auch allen Glauben überſteigt. Dieſe Höfe 
haben viel Aehnlichkeit mit dem koſtbaren Marionetten⸗ 
theater des Fürſten Eſterhazy, welches ein vortrefliches 
Orcheſter, die ſchönſten Dekorationen, ſeinen Maſchinen⸗ 
meiſter, Dichter uſw. hat, aber immer doch nur ein Puppen ⸗ 

theater iſt. In Ermanglung wahrer innerer Gröſſe ſuchen 
ſie durch prächtig aufgeſtutzte Uleinigkeiten und äuſſern 
Schein groß zu werden, wodurch ſie freylich nichts als ein 
Gelächter verdienten, wenn es ohne einen harten Druck ihrer 
Unterthanen geſchähe. Allein in dieſem Falle iſt die Sache zu 
ernſtlich, als daß der Menſchenfreund darüber lachen könnte. 

Dieſer Vorwurf trift den jetztregierenden hieſigen Erz⸗ 
biſchof!) nicht. Vielleicht iſt er unter den Fürſten ſeiner Ulaſſe 
in Deutſchland der einzige, der ſeine Verwaltung und ſeinen 
Bofſtaat, in ſo weit es ihm die Umſtände erlauben, mehr 
zu zweckmäßigem Vortheil als zu eitelm Schein einzurichten 
ſucht; allein in der benachbarten Pfalz, die ich ſeit 14 Tagen 
durchwanderte, ſteigt dieſer Hreul bis zum Schauern. 

Als ich die bunten Schwärme von Bedienten, die 
1. „3% 111; Uaäaſtraten, die unzäligen Tänzer und Sänger, die prächtigen ein ziemlich tief eingeſchnittenes liebliches Tälchen einen Gärten, und die vielen unnützen Generäle des Hofes zu 

Mür hen ſah, ſetzte ich den größten Theil davon der ehe⸗ 
maligen Landesregierung auf die Rechnung, und glaubte, 

der jezige Kurfürſt habe beym Antritt ſeiner Regierung von 
Bapern keine groſſe Reduktionen vornehmen wollen, um ſich 
nicht verhaßt zu machen, um ſo mehr, da durch die Akquiſition 

1) Von Mainz. 
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von Bapern ſeine Finanzen in eine ganz andre Cage geſetzt 
worden. Allein, wie erſtaunte ich, als ich erfuhr, daß er 
ſchon zu Mannheim, wo ſeine Revenüen nicht den dritten 
Theil von ſeinen jetzigen Einkünften betrugen, den nämlichen 
Aufwand für Pracht, Wolluſt und eiteln Schein machte! 

Glaubſt du wohl, Bruder, daß der hof von Mann⸗ 
heim, der nicht über 3200000 rheiniſche Gulden Einkünfte 
hatte, bloß für ſeine Oper und Muſik jährlich 200000 Gulden 
verwendete? Glaubſt du wohl, daß bloß die Unterhaltung 
des Sartens von Schwetzinzen, der jenen von DVerſailles 
wenig nachgiebt, ſo groß auch der Abſtand zwiſchen unſerm 
Monarchen und einem Hurfürſten von der Pfalz iſt, jähr⸗ 
lich 40 000, und die Unterhaltung der Schlöſſer von Mann⸗ 
heim und Schwetzingen jährlich gegen 60 000 Gulden gekoſtet 
hat, und noch wirklich koſtet? Daß der Artikel von Jagden 
jährlich gegen 80000 und der vom hofſtall gegen 100 000 
Gulden betrug? Daß dieſer Hhof 11 Regimenter Soldaten 
nebſt eben ſo vielen Generälen hatte, die zuſammen nicht 
über 5500 Mann ausmachten, und die Hofbedienten doch 
beym Anlaß der Streitigkeiten zwiſchen ihrem Kurfürſten, 
den Grafen von Leininzen und der Stadt Aachen, von 
40000 Mann ſprachen, die ſie gegen den Haiſer, der mit 
Erekution drohte, wollten anrücken laſſen, und noch von 
15000 Mann, die ſie nach öffentlichen, gedruckten Nachrichten 
gegen die Reichsſtadt Aachen zu beordern willens warend 
Daß der pfälziſche hof, um das Marionettentheater voll⸗ 
kommen zu machen, zu 2 bis 3 Rheinjagdſchiffen auch einen 
Großadmiral hält, hab ich dir ſchon zu Mänchen geſagt. 

Sewiß iſt der gute Uurfürſt größtentheils an dieſer 
elenden Wirthſchaft unſchaldig. Seine Bedienten bringen 
ihm falſche Begriffe von Gcöſſe bey, und ſchmeicheln ſeinen 
Schwachheiten, um ſicher den Raub des Candes unter ſich 
theilen zu können. 

Man nennt die Pfalz das Paradies von Deutſchland. 
Von ihrer Fruchtbarkeit kannſt du dir daraus einen Begrif 
machen, daß ſie in manchen Jahren gegen 30000 Malter 
Horn, das Malter zu 170 Pfund, nach Frankreich verkauft, 
und noch eine groſſe Menze Getreide ins Maypnziſche, 
Trieriſche und auch in die Schweitz ausgeführt hat. Nebſt 
dem Getreide gewinnt man auch eine groſſe Menge Wein, 
Tobak und Grapp), welcher von vorzüglicher Güte iſt. Allein, 
nichts hat mir einen ſo hohen Begrif von der Ergiebigkeit 
des Landes gegeben, als die Ciſte eines kurfürſtlichen Ein⸗ 
nehmers von den Abgaben der Unterthanen im Vergleich 
mit ihrem Wohlſtand. Für mich wenigſtens wäre es ein 
unauflösliches Problem, eine Rubrik von Auflagen zu er— 
finden, die nicht auf dieſer Ciſte ſtünde; es müßte denn ein 
Akzis von der Cuft ſeyn, die man auf pfälziſchem Grund 
und Boden einathmet. Sinige Kontributionen, z. B. für 
einen UHanal von Frankenthal, Rheindämme u. dgl. m. ſind 
ſo zar beſtändige Auflagen geworden, da ſie doch bey ihrer 
Eutſtehung nur zur Beſtreitung augenblicklicher Bedürfniſſe 
beſtimmt waren, und von ſelbſt wieder wegfallen ſollten, 
da nun die Bedürfniſſe, wenn ein ganz überflüßiger und 
faſt unbrauchbarer Kanal dieſen Namen verdient, gehoben 
ſind. Aeuſſerſt merkwärdig für einen Politiker ſind die 
pfälziſchen Zölle. Bloß um ſie zu vermehren, hat man 
die kurfürſtlichen Aemter oder Vogteyen ſo eingetheilt, daß 
faſt jeder Ort an einer Hauptſtraſſe zu einer andern Vogtey 
gehört, und alſo an jedem Ort auch ein neuer Soll von 
den durchgehenden Gütern entrichtet werden muß. So 
ſchädlich dieſe EinrichtunzZ auch für die innere Statsver⸗ 

wallung iſt, indem ein Dorf 6fters dreymal weiter von dem 
Sitz ſeines Amtmanns oder Canoſhreibers entfernt iſt, als 
es ſeyn würde, wenn man mehr die Natur und das Wohl 
der Unterthanen als jenes des Fürſten und ſeiner Bedienten 
zu Kath gezogen hätte, ſo iſt in dieſem Cande, das durchaus 
von ſeinen eigenen Bedienten geplündert wird, das Drivat⸗ 

2j Krapp, Färberröte. 
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intereſſe der Räuber doch zu überwiegend, und alles Fünk⸗ 
chen von Vaterlandsliebe zu ſehr erſtickt, als daß ſich hierin 
eine Aenderung hoffen lieſſe. An manchen Orten iſt die 
Sollſtätte an der Straſſe nur mit einem Stock bezeichnet, 
und die Fuhrleuthe, Viehtreiber uſw., wenn ſie auch Candes⸗ 
produkte ausführen, ſind gezwungen, eine Stunde und noh 
weiter von der Straſſe wegzulaufen, um in einem entfernten 
Dorf den Soll zu entrichten. Iſt zwiſchen der Art des alten 
deutſchen Adels, der noch unter Kaiſer Marimilian die 
Haufleuthe auf offener Straſſe beraubte, oder gewaltthätig 
Tranſitgelder von ihnen erpreßte, und der pfälziſchen Foll⸗ 
verfaſſung ein andrer Unterſchied, als daß der alte Adel 
auf Gefahr ſeiner Haut that, was die pfälziſche Regierung 
ohne alle Gefahr und ohne alle Ahndung thutd 

Um den SGeiſt der pfälziſchen Statswirthſchaft noch 
beſſer faſſen zu können, mußt du wiſſen, daß man für die 
Stadt Mannheim und die Gegend auf einige Meilen in 
die Runde umher ſogar ein Brennholzmonopolium errichtet 
hat; aber nicht von der Art des Monopoliums von Berlin, 
welches den Bauern den Verkauf ihres Holzes eher begünſtigt 
als hemmt. Ein natürlicher Sohn des Kurfürſten, den er 
in den Grafenſtand erhobs), machte ein Komplot mit einigen 
Projekteurs, und wußte ſich ein Patent zu dieſem Monopolium 
zu verſchaffen, kraft deſſen er auf Uoſten der Einwohner von 
Mannheim und der Bauern des benachbarten Landes prächtig 
leben kann. 

Die Kegierung dieſes Landes iſt ſo, daß es mir wirklich 
ekelt, mehrere Süge zu deiner Erbauung aufzuſuchen. Hier 
muß man beſonders Gebrauch von der Regel eines unſrer 
bekannteſten Schriftſteller machen: „Laßt uns einen Vorhang 
vorziehn!“ Alles, was je nur eine Regierung von Pfaffen, 
Mätreſſen, natürlichen Fürſtenſöhnen, Parvenus, DOrojekteurs, 
Uaſtraten, Bankrutiers, u. dal. m. ausgezeichnet hat, findet 
man in der Pfalz wie in einem Kompendium beyſammen. 
Ich ſprach mit mehrern Bedienten dieſes in jedem Betracht 
ſo merkwürdigen Landes, die gar kein Geheimnis daraus 
machen, daß ſie ihre Stellen erkauft haben. Man hat 
häufige Beyſpiele, daß die Stellen in der Antichambre einer 
Mätreſſen unter den Kandidaten öffentlich geſteigert worden. 
Eine Folge davon ſind die himmelſchreyenden Bedrückungen 
und Ungerechtigkeiten, welche die ſogenannten Candſchreiber 
oder Landvögte begehen, die ächte türkiſche Daſchas ſind, 
und von den Unterthanen ihrer Bezirke durchaus als brand⸗ 
ſchazende Feinde angeſehen werden. Ich hatte die Ehre, in 
einer ſehr groſſen und glänzenden Geſellſchaft bey einem 
dieſer Paſchas zu ſpeiſen. Er und ſeine zahlreiche Familie 
ſchimmerten von koſtbaren Ringen, Uhren, Borden und 
allem Subehör des ausſchweifendſten CLuxus. Wir hatten 
24 Gerichte auf der Tafel, worunter auch junge Pfauen 
waren. Das Deſert entſprach vollkommen der Pracht der 
Tafel. Alles war im größten Ton. Der Maun hat ſeinen 
hübſchen Stall, ſeine prächtige Equipage und ſeine Jäger, 
und doch betragen ſeine ordentlichen Gefälle nicht über 
2000 Sulden. Wie er mit dieſer Revenue ſeinen unge⸗ 
heuern Aufwand beſtreiten könne, kann man von jedem 
armen Bauern ſeines Gebiethes erfahren, wenn man ihn 
nur ein wenig vertraut macht. Mit den reichen Bauern 
ſteht ein ſolcher Paſcha natürlich im Komplot. So treiben 
es faſt alle pfälziſchen Candſchreiber. Ich lernte bey dieſem 
Anlaß auch einen kennen, der von einem andern Stand des 
heiligen römiſchen Reiches als ein treuloſer Bedienter und 
als infam des Landes verwieſen wurde, und ſich durch die 
gewöhnlichen krummen Wege und heimlichen Treppen eine 
anſehnliche Stelle in der Pfalz erſchlichen hat, wo er gegen 
di Anklagen über Malverſationen und gegen die Infamie 
ſicher iſt. In keinem deutſchen Cande können die Avanturierz 

von jeder Art ſo leicht ihr Glück machen, als in der Pfalz, 
und ſo lange ſie ihre Beute treulich mit der fürſtlichen Haſſe 

) Bretzenheim.
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theilen, ſind ſie gegen alle Angriffe ſicher. Das Cotto di 
Genua, welches mit dem gelindeſten Namen belegt, doch 
immer ein Pharaotiſch iſt, wo der Landesfürſt ſeine Unter⸗ 
thanen einladet, ihr Held an ihn zu verſpielen, hat ſich 
auch nirgends in Deutſchland ſo wohl befunden, als in 
Mannheim. Es harmonirte mit dem übrigen Finanzſiſtem 
des Hofes zu ſchön, als daß es nicht an demſelben ſein 
Glück hätte machen ſollen. In einem ſogenannten Lotto⸗ 
kalender wird mit PDrivilegium des Hurfürſten und unter 
ſeinem Wappen geſagt, „das Cottoſpiel wäre der kürzeſte, 
ſicherſte und anſtändigſte Weg für jedermann, ſein Glück 
zu machen“. Vun iſt längſt ſchon bekannt, daß alle Vor⸗ 
theile dieſes Spieles bloß in der Hand des Reichen ſind, 
und daß die Spieler, welche Ureutzer und Batzenweis ein⸗ 
ſetzen, der Cottokaſſe die angenehmſten ſeyn müſſen. Welche 
Begriffe muß man ſich von einem Hof machen, der alle 
Charlatanskünſte gebraucht, um ſeine Unterthanen zu einem 
Spiel zu reitzen, bey welchem ſie, im Ganzen, nothwendig 
verlieren müſſen, und bey dem er, wie ſehr leicht zu be⸗ 
rechnen iſt, wenigſtens 100 p. Cent gewinnen muß! Es 
iſt wahr, faſt jeder deutſche Hof hat ein ſolches Cotto; keiner 
aber hat ſo viele Marktſchreyerey angewendet, um ſeine 
eigenen Unterthanen zum Spiel zu reitzen, als die pfälziſche. 

Alle dieſe Sultaniſmen kommen noch in keinen Vergleich 
mit den Religionsbedrückungen, welche die Proteſtanten des 
Landes vom Hofe ausſtehn müſſen. Die herſchende Religion 
des Landes ſollte nach verſchiedenen Verträgen und Friedens⸗ 
ſchlüſſen eigentlich die reformierte ſeyn. Durch unerhörte 
Gewalthätigkeiten ſind aber die Hatholiken, die den Trak⸗ 
taten gemäß nur tolerirt waren, nicht nur herſchend ſondern 
auch mächtig genug geworden, um die Reformierten ver⸗ 
folgen und unterdrücken zu können. Man nahm in den 
Städten und Dörfern des Landes das verworfenſte Geſindel, 
Sigeuner, Landesverwieſene und die verächtlichſten Konver⸗ 
titen auf, bloß um die Sahl der Uatholiken zu vermehren. 
Man ſchloß die Reformirten nicht nur von allen erledigten 
Stellen aus, ſondern nahm auch den wenigen, die ſchon bey 
der Staatsverwaltung angeſtellt waren, ihre Dienſte. Man 
machte den Schweinehirten eines Dorfes zum Schulzen, weil 
ſonſt kein katholiſcher Sinwohner da war. Man begnadigte 
Diebe und Miſſethäter von jeder Art, wenn ſie zur Hofkirche 
übergiengen, und bey allen Gerichten herſchte eine Parthey⸗ 
lichkeit gegen die Proteſtanten, welche öfters die aus⸗ 
ſchweifendſten Ungerechtigkeiten veranlaßte. Und der 
nämliche Hof, der den gröſſern und beſſern Theil ſeiner 
Unterthanen ſo unmenſchlich zu unterdrücken ſucht, ward 
von in⸗ und ausländiſchen Schriftſtellern bis zum Himmel 
erhoben. Die gedrückten PDroteſtanten hatten kein anderes 
Kettungsmittel mehr, als ihr Vaterland zu verlaſſen. Sie 
wanderten ſo häufig nach Amerika aus, daß die Engländer 
in ihrer Sprache alle fremden Holoniſten Pfälzer nennen. 
So wenig lächerlich dieſe Grauſamkeiten ſind, ſo ſehr ſind 
es die Anſtalten des Hofes zur Beförderung der Induſtrie 
im Abſtich mit denſelben. Während daß man den ver⸗ 
mögendſten und fleißigſten Theil der Unterthanen aus dem 
Lande vertreibt, legt man zu Cautern eine ſogenannte 
Hameralſchule an, wo die vortreflichſten Theorien von Be⸗ 
völkerung und dem Anbau eines Landes, von Induſtrie, 
vom Finanzweſen u. ſ. w. gelehrt werden, und lockt unzählige 
Projekteurs nach Frankenthal, um Fabriken anzulegen. So 
weit iſt die Praxis von der Theorie verſchieden! 

Ohne Sweifel trägt die ſtarke Auswanderung viel 
dazu bey, daß ſich die Bauern in der Pfalz bey all den 
Bedrückungen der Landſchreiber und den ungeheuern Auf⸗ 
lagen doch noch ziemlich wohl befinden. Die ſehr einträg · 
lichen Hüter werden dadurch unter ihren natürlichen Werth 
herunter geſetzt, und der Ertrag derſelben über den Ankauf⸗ 
preiß erhöht. 

So viel Geſchrey man auch von den Manufakturen 
der Pfalz macht, ſo beruht ihr Werth im Ganzen doch   
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auch gleich den übrigen Attributen und Modifikationen des 
pfätziſchen Hofes, mehr auf dem Namen als auf der Sache. 
Alle Fabriken von Frankenthal, dem Hauptſitz der pfälziſchen 
Induſtrie, der aber kaum 2000 Einwohner zählt, ſind lange 
nicht ſo viel werth, als eine einzige der anſehnlichern 
Manufakturen von Sachſen, Preuſſen, Oeſterreich, der 
Schweitz und vielen andern Ländern. Auſſer der Porzelän⸗ 
fabrik iſt nicht Eine da, die nur 100 Menſchen beſchäftigte, 
oder deren Kapital 100000 Gulden betrüge. Man nennt 
eine Oblatenbeckerey, wo 5 Menſchen, den Jungen mit⸗ 
gezählt, arbeiten, eine Fabrik. In dem Verſtand ſind alle 
Werkſtätten der Schuſter, Schneider u. ſ. w. in der Pfalz 
Fabriken und Manufakturen. Vicht einmahl die erſten 
Materien, welche das Land ſelbſt liefert, weiß man nur in 
hinlänglicher Menge für die innere Konſumtion zu ver⸗ 
arbeilen. Der pfälziſche Tobak wird in ganzen Schifs⸗ 
ladungen roh nach Holland geführt, und guten Theils 
wieder zurück gebracht, wenn er zubereitet iſt. 

Die ökonomiſchen Grundſätze der pfälziſchen Regierung 
kannſt du am genauſten dadurch abwiegen, daß ſie einem 
Theil ihrer Unterthanen die Ausfuhr der Landesprodukten 
auf alle Art zu erſchweren ſucht. Die Stadt Mayntz lebte 
bisher bloß von pfälziſchem Brod. Der Hof von Mann⸗ 
heim ſuchte den von Maynz zu ſchikaniren, wie denn alle 
benachbarten Reichsſtände in einer ewigen Fehde mit einander 
begriffen ſind, und das Fauſtrecht trotz allen Landfrieden 
immer noch, nur mit veränderten Nebenumſtänden, gegen 
einander ausüben, und wollte die Bürger von Maynz 
zwingen, ihr nöthiges Getreide auf pfälziſchem Grund und 
Boden aufzukaufen. Ehedem brachten es die Bauern auf 
die Märkte der Stadt. In dieſer Al ſicht legte der Hof von 
Mannheim zu Oppenheim und an andern auf der Gränze 
vom Maynziſchen gelegenen Orten Wochenmärkte an. Ein 
Vortheil für die Pfälzer wäre es immer geweſen, daß die 
fremden Uäufer auf ihren Märkten etwas Geld verzehrt 

hätten, und ſie die Marktpreiſe beſſer hätten machen können, 

als zu Maynz, wenn dieſe Stadt und das benachbarte 

Rheingau ſo ganz und gar in Kückſicht des Brodes von 

der Pfalz abgehangen hätte, daß ſie gar keine andre Su⸗G 

fuhr hätte bekommen können. Allein dieſer Swang, wodurch 
für die Maynzer der Preiß des Getreides etwas erhöht ward, 
indem ſie es nicht ſo wohlfeil in die ſtadt tranſportiren 
konnten, als die pfälziſchen Bauern mit ihrem eigenen Vieh, 

ſetzte einen Theil der wetterauiſchen Bauern, in der ſo ge · 

treidereichen Gegend von Uſingen und Friedberg in den 

Stand, mit den pfälziſchen Bauern im Verkauf des Hornz 

zu Maynz zu konkurriren, und dieſe waren nun gezwungen, 

einen Theil des Getreides, welches ſie ſonſt der Stadt Maynz 
lieferten, mit mehr Beſchwerde und weniger Gewinn nach 

Frankreich und der Schweitz zu führen, und ſo mußten ſie 

eine Grille des Hofes büſſen, der immerfort mit ſeinem 

eigenen Intereſſe und der guten Sache überhaupt im Streit 

liegt. Da alle pfälziſchen Projekte keinen Beſtand haben, ſo 

werden ſeii einigen Jahren die Wochenmärkte von Maynz 

wieder wie ehedem von den Pfälzern beſucht. — Auch die 

Sölle, von denen ich dir oben geſagt, erſchweren den Abſatz 
der pfälziſchen Candesprodukten ungemein. 

Mannheim iſt eine ganz regelmäßig gebaute und 

hübſche Stadt, von ohngefähr 25000 Einwohnern. Seitdem 
der Hof zu München reſidirt, ſoll ſie gegen 2000 Menſchen 

verloren haben. Die Mannheimer thaten dem Hurfürſten 

den ſeltſamen Vorſchlag, bey ihnen zu bleiben, und Bayern, 
welches wenigſtens fünfmal ſo groß iſt, als die Pfalʒ/ durch 
einer Statthalter regieren zu laſſen. Sie können jetzt noch 

nicht begreifen, wie ihr Landesfürſt München vorziehen 
könne. Sie ſind von den Schönheiten ihrer Hauptſtadt ſo 

ſehr eingenommen, daß ſie dich unter die Naſe auslachen, 

wenn du ihnen ſagſt, es gebe noch ſchönere Städte in der 

Welt, als Mannheim. Und doch erweißt man dieſer Stadt 

noch zu viel Ehre, wenn man ſie ein Miniaturgemäldchen
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von Turin, Berlin und andern Städten nennt. Die in die 
Cänge ſehr enuyante Regelmäßigkeit abgerechnet, iſt München 
ſelbſt eine viel ſchönere Stadt als Manuheim, welches auſſer 
dem kurfürſtlichen Schloß und der Jeſuitenkirche kein einziges 
nur ſehenswürdiges Gebäude hat. Alles übrige, was ſie 
hier groß und ſchön nennen, fällt ſo ſehr ins kleinlichte 
und verkünſtelte, daß es das Auge des Uenners anekeln 
muß. Ueberhaupt ſind die Mannheimer das eitelſte Völkchen 
unter der Sonne. Sie haben einen ſo hohen Begrif von der 
Macht und dem Reichthum ihres Landes, daß ſie ihren 
Fürſten mit den größten Monarchen parallel ſetzen. Sie 
verſichern dich in vollem Ernſt, daß, wenn derſelbe nicht 
zu ſehr den Frieden geliebt und die Vergieſſung des 
Menſchenblutes nicht zu ſehr verabſcheut hätte, es ihm ein 
leichtes geweſen wäre, ſich gegen die Anſprüche des Hauſes 
Oeſterreich mit Gewalt in Beſitz von Bayern zu ſetzen. 
Dieſer lächerliche Begrif iſt ohne Sweifel daher entſtanden, 
daß die Pfalz mit noch kleinern Ländern umgeben, und 
ihr Fürſt alſo unter den kleinſten der größte iſt. Sie ſind 
durchaus das Gepräge ihres Hofes, und ihre Deviſe iſt: 
Viel Lärmen um nichts. Auch die Wohlluſt iſt durch das 
Beyſpiel der Groſſen bis in die Winkel der geringſten 
Bürger ausgebreitet worden. Es wimmelt da von Mätreſſen, 
und eine Bürgersfrau hält es für unartig, ihrem Mann 
getreu zu ſeyn. Mit der durchaus herſchenden tiefen 
Armuth ſticht die Wohlluſt und der Hang zur Uleiderpracht 
ſeltſam genus ab. Das Frauenzimmer dieſer Stadt iſt 
übrigens ſehr ſchön, artig und reitzend. 

Die Verfaſſung der Pfalz iſt eine der deſpotiſcheſten 
in Deutſchland. Sie hat keine Landsſtände, und die Privilegien 
der verſchiedenen Gemeinden ſind ein Spiel des Hofes. Allein 
hier wird man mehr als an irgend einem andern Ort der 
Welt überzengt, daß der uneingeſchränkteſte Regent der ab⸗ 
hängigſte unter allen iſt. Er hängt, als Regent, von ſeinem 
niedrigſten Bedienten ab, und iſt Dupe von allen, die ihn 
umgeben. Jeder Untergeordnete ſpielt die nämliche Deſpotie, 
in ſo weit ſein Wirkungskreis reicht, und wenn der Regent 
nicht Muth und Hräfte genug hat, die Regierungsgeſchäfte 
hie und da auch im Detail ſelbſt auf ſich zu nehmen, oder 
wenigſtens ſeine Bedienten ſtreng zu prüfen, ſo ſtehn dieſelbe 
unter einander in einem ſtillſchweigenden Momplot gegen 
ihn und das Land, und niemand iſt da, ihm die Wahrheit 
zu ſagen und für die gute Sache das Wort zu nehmen. 
Der Hurfürſt kann keinen Stein zu einem Sebäude bewegen 
laſſen, ohne auf die ſchrecklichſte Art betrogen zu werden 
— „Siehen wir den Vorhang vor!“ — 

* * 
* 

Laſſen wir auszugsweiſe noch folgen, was der Verfaſſer 
im neunten Briefe von München, der Reſidenz des vor 
kurzem dorthin übergeſiedelten Kurfürſten Harl Theodor ſagt. 

„ . .. Der Hurfürſt hat das glüklichſte Temperament⸗ 
Er iſt von ſanftem, geſelligem und munterem Haraäkter, 
gar nicht mißtrauiſch und argwöhnend, und zu Machtſprüchen 
und Gewaltthätigkeiten ſo wenig aufgelegt. daß er, als einſt 
eine Reformation an ſeinem Hofe zu Mannheim nöthig 
war, und er den entſchloſſenen Grafen von Soldſtein zum 
erſten Miniſter von Düſſeldorf berief, um mit Muth Hand 
an das Werk zu legen, er unterdeſſen eine Reiſe nach Italien 
machte, damit die Reforme durch das Bitten und Klagen der 
Abgedankten, denen er ſich nicht zu widerſtehn getraute, 
nicht hintertrieben würde. In ſeinen jüngern Jahren ver⸗ 
leitete ihn eine etwas mißvergnügte Ehe, aus der er keine 
Kinder erzielen konnte, zu einigen nicht übertriebenen Aus⸗ 
ſchweifungen. Die Uinder, welche er von linker Seite hat, 
liebte er, wie ihre Mutter, ſo ſehr, daß er ſie mit ſchweren 
Koſten in den Grafenſtand erhob. In ſeinen ältern Tagen 
5fnete nun ſeine weiche Semühtsart und vielleicht die Er⸗ 
innerung ſeiner ſehr verzeihlichen Fehltritte einer gewiſſen 
Frömmigkeit den Weg zu ſeinem Herzen, die an ſich wohl⸗ 
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thätig für das Cand wäre, wenn nicht zugleich durch ſie den 
Pfaffen und Mönchen der Eingang offen ſtünde. 

Was ſeine Uenntniſſe anbelangt, ſo ſoll er in ver⸗ 
ſchiedenen Wiſſenſchaften, beſonders in den mathematiſchen 
ziemlich bewandert ſeyn, und franzöſiſch, italiäniſch und 
engliſch ſprechen. Aber die Hunſt iſt eigentlich ſeine Sache. 
Er hat ihr ſehr groſſe Opfer gebracht. Seine Orcheſter 
und ſeine Gper iſt nebſt den Muſicken zu Neapel und Turin 
das beſte von der Art in Europa. Die prächtigen Samm⸗ 
lungen von Hupferſtichen, Anticken und andern Sachen ſind 
ewige Denkmäler ſeiner Freundſchaft mit den Muſen. 

Ein Engländer ſoll ihm zu Mannheim das Hompliment 
gemacht haben: Er verdiene ein Privatmann zu ſeyn. Gewiß 
iſt dieß das beſte, was ſich über den Uarakter dieſes Fürſten 
ſagen läßt. Ihm fehlt platterdings die Härte und Ent⸗ 
ſchloſſenheit, die unumgänglich nöthig iſt, um ein ſo wüſtez 
Cand, wie Bayern, umzuſchaffen. Es fehlt ihm an richtiger 
Menſchenkenntniß, und ſein gutes Herz deutet alles zum 
Vortheil der Ceuthe, die ihn umgeben. Seine Pfaffen ſieht 
er alle im Licht ſeiner Frömmigkeit und Religion, mit 
welcher ſie doch im Grunde keine weſontliche Verbindung 
haben, und ſo iſt es ſehr begreiflich, daß der liebenswürdigſte 
Drivatmann eben nicht der beſte Regent iſt. 

Wenn ich nun meine Augen von der Hauptperſon 
abziehe, und mich nach dem umſehe, der nach derſelben 
und natürlich auch auf dieſelbe den meiſten Einfluß hat, 
ſo tappe ich im finſtern herum, und weiß nicht, wen ich 
greifen ſoll. Da iſt ein Oberhofmeiſter, ein Finanzminiſter, 
ein Hanzler, ein paar geheime Räthe, ein Beichtvater, ein 
paar Weiber, die unter ſich den Einfluß getheilt, und ſich 
den gegenſeitigen Antheil garantirt zu haben ſcheinen. 

Wer die Sache bey Licht betrachten, und dem Gang 
jeder Intrigue bis auf den Urſprung nachſpüren könnte, 
der würde die eigentlichen Triebfedern der Hofmaſchine 
ohne Sweifel in einer Uutte und in einem Frauen⸗Uuterrok 
finden, welche den Staat vermittelſt der geheimen Käthe, 
des Uanzlers und der übrigen Herren mit Sternen und 
Bändern in die Bewegung ſetzen. 

Was die PDfaffen und Weiber, welche leztere hier zwar 
keinen unmittelbaren, aber doch einen ſehr ſtarken Einfluß 
auf den Kegenten haben, für eine Wirthſchaft zu treiben 
pflegen, wenn ſie Meiſter ſind, davon haben wir an unſerm 
Hofe Beyſpiele genug gehabt. Aber ſo ſchlimm, wie ſie 
es hier treiben, war es bey uns doch nie, wenn auch gleich 
hier nicht, wie an unſerm Hofe geſchehen, der Raub vieler 
PDrovinzen von der Grille einer Mätreſſe verſchlungen wird. 
Es fehlte doch bey uns nie an entſchloſſenen Patrioten, die 
der böſen Wirthſchaft eutgegen arbeiteten, und öfters zum 
Theil wieder gut machten, was die andern verdorben haben. 
Aber einen Datrioten ſuchſt du am hieſigen Hofe vergebens, 
oder wenn du einen findeſt; ſo muß er ſeinen Patriotismus 
in ſtillen, unnützen Seufzern aushauchen 

Wie iſt es möglich, daß ein Hof die zum Glück des 
Volks erforderliche politiſche Bildung, und die Grundſätze 
haben kann, worauf der Werth einer Regierung beruht, 
wenn man blos durch eine glänzend Seburth, durch Ver⸗ 
wandtſchaft, durch Geld, durch Weit'er und Pfaffen zu den 
höchſten Ehrenſtellen kömmt? — Vebſt der Gutherzigkeit 
iſt auch die Drachtliebe des Fürſten zum Uebertriebenen 
geneigt. Die erſtere verleitet ihn zu glauben, der Hof ſey 
vielen Ceuthen und beſonders dem Adel reichen Unterhalt 
ſchuldig, weun ſie auch gleich nichts zum Beſten des Staat⸗ 
thun. Während daß ſich viele andere Regierungen alle 
Mühe geben, die unbegründeten Vorrechte des Adels zu 
beſch eiden und ihn zu zwingen, ſich bloß durch wirkliche 
Verdienſte geltend zu machen, hält es der hieſige Hof für 
ſeine Pflicht, ihn in ſeinem geheiligten Müßiggaug, wie die 

Fröſche der Catona, oder die Hänſe des Kapitols auf Koſten 
des Staats zu mäſten. — Man geht jezt mit dem Projekt 
ſchwanger, eine neue Provinz des Maltheſerordens mit 

 



  

  

vielen Millionen in Bayern zu errichten. Nicht das Ver⸗ 
dienſt, ſondern blos der Adel hat auf den Genuß dieſer 
reichen Stiftung Anſpruch zu machen. Ich weiß nicht, ob 
der kriſtliche Vorſatz, den Sarazenen Abbruch zu thun, oder 
ſonſt eine beſondre Vorliebe für dieſen Orden den Nurfürſten 
auf den Einfall gebracht hat: Aber das iſt gewiß, daß die 
Kitter die Seit, welche ſie in ihrem Noviziat auf der See, 
oder vielmehr an den Spieltiſchen und bey den Schmäuſſen 
auf der Inſel Malta zubringen, zu Hauſe viel nüzlicher 
für Bayern verwenden könnten. So wenig Vortheil von 
dieſer neuen Maltheſerprovinz für den Staat abzuſehen iſt, 
ſo gewiß ſoll die Ausführung dieſes PDrojekts beſchloſſen 
ſeyn. Man berathſchlagt ſich nur noch, woher man den 
Fonds dazu nehmen ſoll. — Die Drachtliebe des Fürſten 
iſt eben ſo verſchwenderiſch mit den Staatsgeldern. Ich 
könnte dir hier zur Erbauung aus dem Hofkalender einige 
hundert Bedienungen benamſen, deren Verrichtungen ins⸗ 
geſammt dir ein unauflösbares Käthſel ſeyn würden. Es 
foll aber genng ſeyn, dir zu ſagen, daß ſich der hieſige Bof 
zu 2 bis 5 Rheinſchiffen einen Hroßadmiral hält. 

Alles, alles iſt hier durchaus auf den Schein angelegt. 
Die Armee des Hofes beſteht aus ohngefähr 50 Regimentern, 
die ihrer nun angefangenen Ergänzung ungeachtet doch noch 
keine 18 000 Mann zuſammen ausmachen. Wenigſtens einen 
Viertheil derſelben machen die Officiers aus, worunter auch 
mehrere Generalfeldmarſchälle ſinde. 

Seit mehrern Jahren erhob ſich in Deutſchland ein 
ſchrekliches Geſchrey von Bevoͤlkerung, Manufakturen und 

Induſtrie. Das Geſchrey draug auch zu den Ohren des 
hieſigen Hofes, und er fſieng auch au einen Beſchützer des 
Uunſifleiſſes zu affektiren. Ohne die Natur um Rath zu 
fragen, ohne zu unterſuchen, welche Nunſtprodu ten die 
gemeinnützigſten ſeyen und durch welche das meiſte Geld 
im Lande erhalten werden könnte, ſuchte man bloß diejenigen 
in Aufnahme zu bringen, die am meiſten Aufſehns machten 
und auf der Liſte des CLuxus oben an ſtehen. Bey der 
unbeſchreiblichen Armuth an ſo vielen dringenden Bedürf⸗ 
niſſen legte man Porzellänfabricken an, die der Hof als 
eine Cotterie für das Volk betrachtet und muir durch mancherley 
Uniffe und Pfiffe im Gang erhalten kann. Man errichtete 
Manufakturen von Tapeten, reichen Stoffen und Seiden⸗ 
zeugen, und erſparte dem Cande wenigſtens das Geld für 
die Meßgewänder der Pfaffen und die Gallakleider der 
Münchener Damen, während daß ſich der gröſte Theil der 
Bürger und Bauern mit fremden Tuch kleiden muß.“ 

Miscellen. 
Organiſt Schulz d. i. (1775—1851). Am 12. Mai 1851 

ſtalb in Mannheim der rühmlichſt bekannte Organiſt Johann 

Wilhelm Franz Chriſtian Schulz. Er war am 8. Februar 1775 
zn Wetzlar geboren, wo ſein Vater Muſikdirektor war. Dieſer bekleidete 
nachher auf Empfehlung des berühniten Abt Vogler 26 Jahre lang das 

Organiſtenamt an der hieſigen (lutheriſchen) Trinitatiskirche als 

ausgezeichneter Künſtler. Unter ſeiner Auleitung haite ſich der Sohn 

bei ſeinem hervorragenden, durch frommen Sinn geweihten, muſikaliſchen 

Talente frühzeitig theoretiſch und praktiſch zu einem vorzüglichen 

Organiſten ausgebildet. Als Jüngling ſchon wurden ſeine Kompoſitiouen 

von Kirchenmuſik und ſein Orgelſpiel, womit er hier und in Frank. 

furt a. M. in Konzerten anftrat, von Bohen und Niedern mit Beifall 

gehört und von Sachkundigen gewürdigt. Mit ſeinem 21. Jahre wurde 
er als Organiſt nach Frankfurt a. M. berufen und ihm das dortige 
Bürgerrecht verliehen. Daſelbſt wirkte er ſegensreich und mit ehren ⸗ 
voller Anerkennung s Jahre lang, bis nach dem Tode ſeines Vaters, 

wo er hier im Jahre 1804 zu deſſen Nachfolger erwählt wurde. Ob⸗ 
eleich er, wie ſein Vater, eine frühere Aufforderung nach Wien zu 
gehen abgelehnt hatte, und zu Frankfurt in ſeinem erwünſchten Berufe 
viele Vorteile genoß, ſo zog er doch aus Familienrückſichten, die ſeinem 
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Kerzen zur Ehre gereichten, den hieſigen Aufenthalt vor und lebte 

hier ſeit 1806 allein mit einer vor mehreren Jahren ihm vorangegangenen 
Schweſter, in ſtiller Eyrbarkeit ſeinem Amte. Er erwarb ſich durch ſeine 
Hunſtleiſtungen und durch die Heranbildung vieler junger Organiſten 

bei ſeinem friedliebenden Charakter allgemeine Achtung, Ruhm und 

Verdienſt. Ihm war die ſeltene Auszeichnung vergönnt, die kirchliche 

Feier von fünf denkwürdigen Jubelfeſten durch beſonders geeignete 

Hompoſitiouen und Vorträge weſentlich zu erhöhen. 1792 bei dem 

50jährigen Regierungs⸗Jubiläum eines Karl Theodor von Pfalz Bayern; 

1806 bei dem 200jährigen Erbauungsfeſte der Stadt Mannheim; 1809 
bei dem 100 jährigen Einweihungsfeſte der St. Trinitatiskirche; 1817 

bei dem 300jihrigen Keformations⸗Jubiläum und 1828 bei dem 

100 jähtigen Geburtsfeſte eines Karl Friedrich von Baden. Außerdem 

hat er bei allen ſich ereignenden anßergewöhnlichen kirchlichen Freuden ⸗ 

und Trauerfeſten eigene Kompoſitionen, öfters unter Mitwirkung des 
großh. Hoforcheſters und von Sängerchören, zur Erhöhung der Feier⸗ 

lichkkeit aufgeführt und ſich dadurch immer neuen Anſpruch auf Dank 

und Anerkennung erworben. Sein meiſterhaftes Spiel in Verbindung 

mit ſeinem feinen religiöſen Takte trua nicht wenig zur Belebung und 

Erhöhung der Andacht in den öffentlichen Gottesdienſten bei. Nachdem 

er anf Pfingſten 1816 die Orgel in der neuen Stadtkirche zu Karlsruhe 

auf höchſte Anfforderung eingeweiht hatte, wurde er zum großh. bad. 

Koforgauiſten und 1823 zum Orgelbau⸗Kommiſſär für die evangeliſchen, 

ſodann 1830 auch für die katholiſchen Uirchen des Unterrheinkreiſes 

ernannt. 

Seit einigen Jahren an Uräften ſichtbar abnehmend, trat er vor 

etlichen Monaten von ſeinem Amte freiwillig zurück, und der Vorſtand 

der evangeliſchen Hirchengemeinde trug Sorge, ihm einen heiteren 

Lebensabend mit guter Verpflegung zu bereiten, und nachdem er ſanft 

verſchieden war, ſeine Leiche am geſtrigen Abend mit der gebührenden 

Ehreubezengung zu beſtatten. Friede ſeiner Aſche! Ehre ſeinem 
Vverdienſte und Segen ſeinem Andenken! 

(Mannheimer Nekrolog 1851.) 

Der Findlingsblock bei der Rheinluſt. In Ergänzung 
nuſerer Notiz im letzten Hefte ſchreibt ein alter Mannheimer der 

„Neuen Badiſchen Landeszeitung“: „Der erratiſche Block bei der 

Rheinluſt wurde bei der herſtellung des Eisbrechers aufgefunden 

und auf Antrag des bekauuten Naturforſchers Schimper im Garten 

der Kheinluſt, die damals dem Gaſtwirt und ſpäteren Heidelberger 

Schloßkaſtellan Richard-Janillon gehörte, anfgeſtellt. In einem luſtigen 

Bürgerkreis, der regelmäßig in der Rheinluſt verkehrte, wurde der 

Block alsdann „Schimperaſſo“ getauft. Der Sisbeecher, zum Schutze 

des Pontonbrück. ukopfes, deſſen ich mich noch aus meiner Jugendzeit 

erinnere, war ein mächtiges Gefüge von großen, ſchweren Balken und 

ſtand am Anfang des alten Rheindamms, etwa da, wo jetzt die Halle 

der Höln⸗Düſſeldorfer Geſellſchaft liegt. Damals war das Vorland noch 

nicht aufgeſchüttet und der Rhein floß hart an der Rheinluſt vorbei.“ 

Eine Erinnerung an das alte Aeckartor. Im Dezember 
184: wurde das Neckartor der alten Feſtung Maunheim abgebrochen, 

da der Bau der nenen Hettenbrücke und die Planierung der Breiten⸗ 

ſtraße (zwiſchen U und K) die Beſeitigung dieſes damals als ſtöreuder 

Steinhaufen beirachteten alten Wahrzeichens forderte. Im allgemeinen 

frenten ſich die Mannheimer, die auch in dieſ⸗ Hinſicht fortſchrittlichen 

Siunes waren, der Verkehrsverbeſſerung; uu wenige Stimmen wurden 

zu Gunſten des alten Tores lant. Sin ſehr ſeltener Einblattdruck, 

der uns freundlichſt zur Verfügung geſtellt wurde, enthält folgendes 

trotz maucher Unebenheiten hübſch empfundene Gedicht: 

Abſchied des Neckartors von der Stadt Mannheim. 

(melodie: Berdrand's Abſchied „Leb wohl“.) 

Leb' wohl, Du ſchöne Stadt, die mich geboren, 

Du ſiehſt mich heut zum letzten Male hier, 

Denn, achl man hat mir läugſt den Tod geſchworen, 

Ich darf nicht bleiben länger mehr bei Dir. 

Du ſiehſt mich bald in tanſend Trümmerun liegen, 
Ich werde bald uicht mehr am Leben ſein; 

Ich will getroſt mich in mein Schickſal fügen, 

Ich weiß, Du wirſt noch oſt gedeuken mein.



Ich war ſo lang' Dir eine ſchöne Sierde, 
Und diente Dir ſo treu zu Deinem Schutz, 
So lang' die Mächte ihren Krieg hier führten (), 
Da bot ich ſtets dem böſen Feinde Trutz. 
Und jetzt muß ich der Kettenbrücke weichen,ͥ — 

O Vaterſtadt!l iſt das der Treue Lohn d 

Doch nein, ich will von Deiner Untreu' ſchweigen, 

Die große Welt weiß meine Sache ſchon. 

Eine Träne, die muß ich dennoch weinen, 

Denn ach! ſie preßt mir aus der tiefſte Schmerz; 

Die Sonn' wird mir zum letzten Male ſcheinen, 
Denn brechen muß mein gutes, reines Herz. 
Den Enkeln wirſt Du noch das Plätzchen zeigen, 
Auf dem ich lang' feſt wie ein Felſe ſtand, 
Wo ich jetzt unter tauſend Streichen 
Den Tod empfang' — von mancher kalten Band. 

Im Jahre 1811 ſcheint die Abſicht beſtanden zu haben, am 

Neckartor, das von der ehemaligen Befeſtigung Mannheims noch übrig 

geblieben war, eine Inſchrift anzubringen. Hierzu empfahl das „Badiſche 
Magazin“, eine damals hier erſcheinende Seitung, in der Nummer vom 

19. Juli 1811 folgendes Diſtichon: 

„Schmeichelnd locke das Tor den Fremden herein zum Genoſſen, 
Froh in die freie Natur führ' es den Bürger hinaus.“ 

Es ſei nicht überflüſſig, wurde beigeſügt, daran zu erinnern, „daß der 
Verfaſſer dieſer Inſchrift, von Mannheim zuerſt in die Welt eingeführt, 

von Deutſchland hochgefeiert, einſt mehrere Jahre unter uns lebte und 

für dieſe Stadt immer, auch in der Ferne, eine beſondere Vorliebe 
behielt. Sein Name — wer erriet ihn nicht? — iſt Friedrich Schiller“. 

Die Ausführung unterblieb, da ſich gegen die Wahl dieſer Inſchrift 
Bedenken erhoben — man fand ſie zu allgemein und gerade das nicht 
darin enthalten, was man ausgedrückt haben wollte — daß dieſes Tor 

nämlich einen Ueberreſt jener verhängnisvollen Befeſtigungswerke dar⸗ 

ſtelle, deren Schleifung Karl Friedrich von Baden zu verdanken ſei. 

Einen Studentenkrawall in Heidelberg im Jahre 1828 
ſchildert Babette Reinhardt“) in einem Briefe an ihre Schweſter, Frau 
Marie Michel in Mainz in folgender Weiſe: 

Mannheim, den 22. Auguſt 1828. 
Jetzt will ich Dir eine große Geſchichte, um welche ſich ſeit 

8 Tagen die Unterhaltung der ganzen Stadt dreht, und welche Heidel⸗ 
berg in Revolutionszuſtand verſetzte, erzählen. 

In Heidelberg wurde ein Muſeum gebaut und ſollte auf den 
Namenstag des Großherzogs eingeweiht werden. Die Statuten, welche 

ſie beſonders wegen der Studenten machten, waren ſo beleidigend für 
letztere, daß ſie erklärten, wenn man dieſe nicht ändere, würden ße das 

Mmuſeum und die Univerſität in Verruf erklären. Die Herren glaubten 

fich an dieſe Drohung nicht kehren zu dürfen und fingen nun an, ver⸗ 

ſchiedene alte Geſchichten beſonders wegen der Burſchenſchaften auf⸗ 
zurütteln, trieben es auch ſo weit, daß ſie des nachts die mutmaßlichen 

Oberhäupter aus den Betten holten und in das Karzer ſperrten. 
Dieſer Gewaltſtreich brachte die übrigen Studenten ſo ſehr auf, daß 

ſie die Burſchen heraus riefen und das Harzer zu ſprengen drohten, 

wenn man die Gefangenen nicht gutwillig herausgäbe. Dieſe wurden 

freigelaſſen, und nun zogen ſie alle, achthundert an der Fahl, vor das 
Muſeum und wiederholten ihre Forderung. Da dieſe ihnen nun gar 

mit harten Worten verweigert wurde, ſo zogen ſie alle, jede Burſchen⸗ 

ſchaft ihren Präſes an der Spitze, von Heidelberg weg und zerſtreuten 

ſich dann hierher, nach Frankenthal, Weinheim und überhaupt in die 

ganze Umgegend. Jetzt bekamen die Heidelberger Angſt (beſonders da 

der Pöbel drohte, das Muſeum in Brand ſtecken zu wollen, weswegen 

denn auch von hier eine Abteilung Dragoner hinaufgerückt iſt) und 

ſandten eine Deputation um die andere an die Studenten, welche es 
aber, da kein Teil etwas nachgeben wollte, zu keinem Vergleich bringen 

konnten. Die Univerſität iſt nun auf drei Jahre in Derruf erklärt; 

*) Dieſelbe, deren Schilderung einer Schweizerreiſe ich in der 
Novembernummer dieſer Zeitſchrift mitteilte.   
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die Studenten zogen um mitternacht (wie tragiſchl) auf den Franken. 
thaler Kirchhof und ſchwuren, daß keiner nach Heidelberg zurückgehe, 
und daß der, welcher es doch tun würde, ſich allen Mißhandlungen 

ſeiner Kameraden ausſetzen müſſe. 

Mman erzählt ſich eine Menge Anekdoten, wahre und unwahre, 

wie das bei ſolchen Fällen immer geht. So 3. B. eine: Der Wirt, bei 
dem die Studenten gewöhnlich ihre Niederlage hatten, kam zu ihnen 
nach Frankenthal, um ihnen Geld zu bringen, welches ihnen natürlich 

fehlte, da ſie ſo ſchnell abzogen. Dieſes erfreute ſie dermaßen, daß 
ſie den Wirt, obſchon er ein ſehr dicker Mann iſt, in den Straßen von 

Frankenthal herumtrugen und dabei immer ausriefen: Seht, das iſt 

der wahre Studentenvater. — Heidelberg ſoll rein ausgeſtorben ſein. 

Dr. Bergſträßer, München. 

  

neuerwerbungen und Schenkungen. 
LXX. 

(Dom 21. September bis 20. Oktober 1906.) 

VIII. Siblisthek. 

B 482 g. Notata über die von Ihro Chur⸗Fürſtl. Gnaden zu Maintz, 
und andern deroſelben Adhaerenten, ohnlängſt in Druck publicirie 
alſo genante Ioformation und Declaration an die Röm. Nayſ. 
Majeſt. ꝛc. die von den Pfaltz⸗Graffen bey Rhein und Churfürſten 
hergebrachte Wildfangs⸗ und Leibeigenſchaffts Gerecht⸗ 
ſamen betreffend. (Dez. 1664.) 56 S. 4“. (Dep. v. d. Stadt⸗ 
gemeinde, Inv. S. 151 Nr. 1575.) 

B 482 m. Compromislicher Spruch durch die Königliche Frantzöſiſche 
urnd ſchwediſche Herren Delegirte in denen zwiſchen Chur · Maintz, 

als Biſchoffen zu Würzburg und Wormbs, Chur⸗Trier und Chur⸗ 
Cölln, dem Hertzogen zu Lothringen, denen Biſchoffen zu Speyer 
und Straßburg, den Rhein⸗Graffen und der ohnmittelbahren freyen 
Reichs⸗Kitterſchafft am Rhein in Schwaben und Franken an einem: 
ſodann Chur⸗Pfaltz am andern Theil, über den Wildfang, 
Geleyd, Soll, und davon dependirende gerechtſam obſchwebenden 
Strittigkeiten. Zu Heilbronn den 17./2. Februar 1662 eröffnet. 
19 5. 4. (Dep. v. d. Stadtgemeinde, Inv. 5. 149 Nr. 1369.) 

B 543 f. Religions⸗Vergleich, welcher zwiſchen dem Durchleuch⸗ 
tigſten Fürſten und Berrn Un. Friederich Wilhelmen Marggraffen 
zu Brandenburg und Churfürſten in Preußen und dem 
Durchleuchtigſten Fürſten und Herrn Un. Philipp Withelmen Pfaltz⸗ 
graffen bey Rhein .... über das Religions⸗ und Uirchenweſen 
in denen Hertzogthumen Gülich, Cleve und Berg auch Graffſchafften 
Marck und Ravenßberg respectivè am 26. Aprilis 1672 zu Cöllen 
an der Spree, und am 50. Julij 1625 zu Düſſeldorff auffaerichtet 
worden. Duſſeldorf 1695. 68 S. 40. (Deponiert v. d. Stadt⸗ 
gemeinde, Inv. S. 155 Nr. 1385.) 

B 543 g. Neben⸗Recess zwiſchen dem Durchleuchtigſten Fürſten und 
Herrn H. Friderich Wilhelmen, Margaraffen zu Brandenburg des 
H. Röm. Keichs Ertz⸗Cämmerern und Churfürſten in Preußenn 
und dem Durchleuchtigſten Fürſten und Herrn 1). Philipp Wilhelmen, 
Pfaltzgraffen bey Rhein .. über den Punctum religionis und 
andere geiſtliche Sachen in denen Gülich⸗Cleviſchen und angehörigen 
Landen, Cölln 1666. 22 5. (Dep. von der Stadtgemeinde, 
Inv. §. 148 Nr. 1364.) 

C 230 e. Gramm, Joſef. Spätmittelalterliche Wandgemälde im 
Honſtanzer Münſter. Ein Beitrag zur Entwicklungsgeſchichte der 
Malerei am Oberrhein. Diſſertation. Straßburg 1905. 140 5. 

C 296 gh. Cichterfeld, Fr. Gedichte. Mannheim, Verlag von 
Guido Feiler. 1844. 191 S. m. R. 

C 421 df. Rechtsgutachten des Dr. Salomo Fachariä, in der 
gegen den verantwortlichen Redakteur der Feitung „Der Wöchter 
am Rhein“ Franz Schlund, wegen eines im 6sſten Srücke dieſer 
Seitung enthaltenen Aufſatzes mit der Ueberſchrift „An das deutſche 
Volk“ anhängigen Unterſuchungsſache. Mannheim 1852. 36 ».ꝙ 
(Dep. v. d. Stadtgemeinde Inv. S. 151 Nr. 1376.) 

C 429 dm. Wöchentliche politiſche Chronik. Beilage zum 
Mannheimer Journal. 1842. Jan. bis Dezbr. Nr. 1—55. 400 5 

C 454 g. Der Stat Nurmberg verneute Reformation mit 
Regiſter. 1564 gedruckt von Valentin Geißler. Mit Kolzſchnitten 
und Folzſchnittinitialen. 12 Bl. und 240 S. fol. 

E 10 g. Hauſius, Carl Gottlob. Die vier Jahreszeiten, ein Buch 
ür die erwachſene Jugend. In 3 Abteilungen. Leipzig ca. 1800. 
Mit illuminirten Kupfern. 6455106 S. 4“. 

F 60. Mozart, L. Verſuch einer gründlichen Violinſchule. Abſchrift 
von Feltner 1225. Gedruckt Augsburg 1265. 
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